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DIE KIRCHE AUF DEM PETERSBERG 

BKI HAI.LK A. D. S. 



Hienu eine Bildufel. 



13i(t Kirche auf dem Pelersberge bei Ilnlle a. d. S., die ehrwürdige Grabstitle der 
Grafen Ton Wettin, der Ahnen des k. sächsischen Regentenhauses, ist auf Befehl des 
Küiiigs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen in den Jahren 1853 bis 1857 aus drei- 
hiiiidertjährigem Schutt wieder aufgebaul und für gollesdienstlichc Zwecke liergeslelll worden. 

Sie nimmt Nomit in mehrfacher ßciiehung eine bedeutende Stelle unter den Denkmalen deutscher 
Baukunst ein. 

Auf der SpiUe eines Porphyrhügels, der 650 F. über den Spiegel der Saale sich er- 
hebend wegen der freien weithiiischauenden Umsicht den Namen „Lniiterberg** (mons 
seretius) erhallen, steht die dem heil. Petrus geweihte Kirche, von welcher der Name im 
I>auf der Zeilen auf den I.auterlierg ühertragen worden. 

Als erster Gründer des Klosters auf dem Petersberge wird Graf Dedo von Wcltin oeicwetu#. 
geoaniit, der im J. 1121 den Bau begonnen, ihn aber bald danach, da er auf der Rückkehr mu. 
vom heiligen (*rabe gestorben, seinem Bruder dem Grafen Conrad {d, Crossen) zur Weiler* 
fübrung überlassen musste. Der Gottesdienst wurde in einer schou aus rrfiberii Zeilen slam* 
meiiden kleinen Ruiidkirche neben dem Kloster gehalten. 

Die Bestätigung ward von Papst Honorius dem ersten Probst Herniiiiold ertlieill, 
der inzwischen kur/ darauf 28 Dec. 1128 starb. Durch s<’ineii Nachfolger L ud er us wurde m». 
unmittelbar danach der Kirchenbau begonnen, und während seiner Regierung (bis 1137) bis 
zum Kreuzbau gefordert. Nach seinem Tode ward Mcinberlll. vom Nenuerker Kloster, 

Probst (1137-1157), und unter seiner Regierung ward die Kirche vollendet und vom Knt* 
bisebof Friedrich von Magdeburg (gesU 1152) wahrscheinlich um 1151 eing«*weitil. i**i. 

Markgraf Conrad trat 1156 als Mönch in das Kloster auf dem PelersbiM ge, starb 1157, 
lind ward seiner Verfügung gemäss in der Kirche begraben, wo später auch seine tiemalilin 
Lucardis und seine Schwester Miitliildc die letzte Ruhestätte fanden. Kr hatte die Kirche 
ülwThaupl für sich und seine Nachkommen zur Familien-GrabsläUc heslimmt. 

1174 Hess Prohst Ekkehard den hohen Chor hetrachllich erweitern, worauf am t. tm. 
Aug. 1 184 die ganze Kirche noch einmal geweiht wurde. Unter Ekkehards Nachfolger Walther um. 
hrach am 14. Jan. 1200 ein Brand aus, der dem Kloster und der Kirche grossen Schaden 
heihrachte. Inzwischen scheint der Kirchenhati nicht wesentliche Verletzungen erfahren, son- 
dern Wühl nur Dach und Decke eingcbüssl zu haben, ohsclion der Chronist erzählt, dass mit 
Ausiiahine dets Tluirmes die ganze Kirche ein Raub der Flammen geworden sei. Allein die 
erhaltenen Baulheile sprechen entschieden dagegen. 

Z. Fomtc«'» 49t tfMiuch«a IX. 
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DIF KIRCHE ADE DEM rRTERSRF.RGE »El RAUF. A. ». S. 



Die Chronik des KioMeiA, au» wdchcm jene Nachrichten ßcnummen (Chroiiicon 
monlis sercni), »chliesst mit dem J. 1225. Sic crwilml bis dahiu keiner neuen Einweihunj: 
der Kirche, so dass voraussclzlich keine weiter sLiU|;efumIeiK was ebenfatb den Rrand al> 
nicht Tcrln>«*reud erscheinen lässt, N’iir Ton derWeiliuiig der Capelle der h. Maj:d»Iena 1222 
uio. gibt sic Nachridit. • 1540 wurde das Kloster iiufgehohcn und zu einer nomäne gemacht, 
i»cs. t«‘>7. 1565 schlug der Blitz in die Kirche und verwandelte sie in eine Ruine. — 1597 verkaiille 
» 11 " («hursachseii das ganze Amt Petersberg an Preiisseii, und dieses verlegte 1725 die Wirth* 
srhansgeliäude au den Fuss des Berges, bei welcher Gelegenheit ein Tlieil der Ruine als Rau- 
materijl verwendet wurde. 

Da mehre umliegende OrtschaAen auf dem PcterslnTg eingepfarrl sind, so hatte die 
Wiederherstellung ein fiirlir als antiquarisches Interesse. Diu Restauration begann auf Befehl 
»*»>■ des Königs Friedrich Wilhelm IV, unter Mitwirkung des k. Consenators v. I^uasl im J. 1853 
durch den k. Reg. Rauralli Ritter in Mersfhurg iinil wurde 1857 heendet; die Kirche seihst 
al>er am 8, SepL 1857 in hoher Ffirslcnversanimlung und im Beisein des Königs feierlich 
von .Neuem eingeweihl. 

Rr<rhr»A«oc. I)io Kirchu isl eiDc drcischiBige Pfeilerhasilica, mit weit vorlretendciu KreuzschiO, nach 

Osten verlängerten Seitcnschillen, einer halhkreisruuden Absis und einem breiten Thurinhmi als 
Schluss der Westseite. Die Pfeiler sind an den Ecken abgefast und haben eine ^gliederte 
achteckige Basis. Fenster und Thüren, wie sämuitliclie Arcaden halben den Halbkreisbogen, 
ohne besondere Gliederungen. 

Der Tliurinbau an der Westseite ist do(i|)elt ' so breit als tief und hat mehre 
Stockwerke übereinander (Fig. B), die sich nach dem MiUelschifT und den Seitensc hiSen ölTnen; 
nach dem MiUelschifT mit einem hohen, nach den niedrigen Seitenschiflen mit niedrigeren 
Bogen. Der untere Raum bildet eine Halle, der obere eine Empor; beüde sind flach gedeckt 
Ebenfalls nicht gewölbt ist die übrige Kirche (s. Fig. C.), mit alleiniger Ausnahme der Neben- 
räume des Chors. Auf der |»erspcdivischen .Ansicht des Innern sind die Pfeiler (die bis auf 
die letzte Spur verschwurnleo waren) nach dem Muster der verwandten Kirche des Klosters 
Zschillcn gczeichneU Bei der Restauration hat man die Ecksäulcben weggelassen und die 
Pfeiler einfach abgefast (s. Fig. ß.|. An den Deckplatten wurden romanische Verzieningen 
aiigehraclit, wie sie sich an einigen Friesfragmenten vurgefunden. 

Das Kreuzsciiiff ist ein durch keine Ouerhögen gethciller Raum mit flaclier Decke, 
nur nach dem Langhaus wie nach der Chorseite mit Bogen versehen. Hier sind die Ecken der 
Pfeiler mit Säulchcn besetzt. An der Nordseile sieht man die Absis, dir zu tier Capelle des 
Täufers Johannes gehört, gleichfalls mit Ecksaulchen. An der Südseite fehlt diese Absis; 
dagegen führt hier eine Thüre in die der Maria geweiiite (Kapelle (m). Ihr gegenüber an der 
Noi-dseite liegt die 1182 erbaute Capelle des Evangelisten Johannes (i); eine jede dersell>en 
mit zwei Kreuzgewölben gedeckt. Leber diesen beiden Capellen, in gleicher* Ausdehnung 
befjoden sieb zwei andere Capelleti, beide durch einen grossen Rundbogen gegen das Krouz- 
schift und durch jo zwei Bogen nach dem Chor geöfToet. Auch an den Pfeilern dieser Arcaden 
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sind E^ksaulchen angebracht. In der lieben^ mit einer Halhkup)>el überwölbten Absis sind 
drei hohe Rundbogenfenster angebracht. 

BaitDch ist der t‘nterschied der Architektur des Chors und des Langliauses wenn nicht 
sehr in die Augen fallend, doch leicht wabrzunehmeu. Er tritt aber mehr noch am Aeussem 
als im Innern liervor. Der Thurmlwu im Westen und das l^aiigbaus sind ganz schmucklos. 
Freilich haben die Fenster des Kreuzscliifles und des Chors — mit einziger Ausnahme des 
miniem Chorfenslers keinerlei Gliederungen; auch ist das Mauerwerk an der Ostseile von 
derselben ßcsclinfrenlicit wie das des I^nnghauses und des Tliurmbaucs. Dagegen ist schon 
an der Oslseile des QiierscbÜTes rechts und links eine riereckte Mauerhlcnde mit einer Vicr- 
hlattöflhung angebracht |Fig. D|. Reicher aber ist das Chor ausgcstallel. Zn dem Rogenfries 
und den Lessinen, die allerdings auch am Querbau nicht fehlen, kommen noch ßlendarcaden 
an der Ahsis .sowohl, als an der nördlichen Nehenwand (der St. Johannescapellei. Die Glie< 
derungen sind zwar schmal, aber scharf profiliert mit Rundslähehen und IMällclien und 
kleinen Iloiilkehlen. 

Der ganze Bau, aus grossen, sorgsam und scharf behauenen Quadern bestehend, ist 
ciu ZeugnisH grosser technischer Vollknmmenlieit in der Ausfiihrnng so wie der damit rer- 
hundenei) Solidität. Im Allgemeinen ist mir wenig Ornament nigehraclit; was al>cr als solches 
angesehen werden muss, die Profilierung der RIcndarcadeii, die Ecksäulclien mit iliren Würfcl- 
oder eiufacheu ßlaUcnpiläien am Trihfiueiiljogen, an der Ahsis, an den Pfeilern zwischen Chor 
und Nebencapcilen etc. ist mit slauiicnswerther Genauigkeit und Schürfe gearbeitet. 

Ich sagte oben, dass die Kirche auf dem Pelershcrge die Grabstätte sei der grünich 
Wellinschen Familie. Aut dem grossen, in der Milte der Kirche l»efindlirheii Grabmal sah 
itiaii ehedem die Erzhilder der erlauchten Ahnen des sächsischen Königshauses. Das RramL 
Unglück von 1565, das die Kirche in eine Ruine verwandelte, zerstörte auch jene Erzgüs.«ie, 
davon die Ueherreste nach Dresden gebracht worden sind. Ein italienischer Bildhauer, der 
damals in Dre.sden lebte, erhielt von dem Kurlürst Friedrich August den .\iiRrag, die zerstörten 
Erzhilder durcli Steinbilder zu ersetzen, was bereits im J. 1567 in der wenig erbaulichen 
Weise geschehen war, die auf unsre Tage gekommen. Diese Arheilen sind ein Zeugniss nicht 
nur eines inarigelilaRcn Geschmacks, sondern vollkommener Talentlosigkeit. Das aber sind 
die fürstlichen Personen, die hier in Iluchrelief ahgehildcl sind: Gonrad der Grosse und 
seine Gemahlin Lucardis, seine Schwester .Mathilde und seine Söhne Heinrich d. .Ae., 
Dietrich und Friedrich, seine Enkel Ulrich und Heinrich der Jüngere (Söhne 
llciiirictis d. Ae.), sein Enkel Conrad, Dietrichs Sohn, und sein Urenkel Heinrich, Ulrichs 
Sohn. Sie sind in Grahgrwätider gekleidet, in Sandstein aiisgefuhrt und haben über iiinui 
Häuptern lateinische Inschriften, zu ihren Füssen aber ihre iNamcn. 

Es bleibt mir noch übrig, ein Wort über die Herstellung des Baiideiikmals zu sagen. 
Es ist keine Frage, dass es als Ruine einen iinposauleren, einen mehr malerischen Eindruck 
machte, als jetzt mit .seinen glatten, zusammenhängenden Flächen. Dennoch muss die Er- 
haltung eines so bedeutenden Kunstwerks mit Dank nnd Aimerkennung aufgenommen werden. 
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DIB RmcnP. AlP DBM PBTBRMUEnGK ttP.I BALLK k, D. S. 



>ur Rcmerkiing mödit«; ich mir Her Art Her Wiederherstellung gegenüber erlauben, 
Hie aiieh mandtn andere Ui'>taur»tion in unsern Tagen Irifll. Gewiss ist es iiidit genug zu 
loben, wenn zur Vermeidung von Charaklerwidrigkeit und Disharnioriie mit strenger Sorge 
(Jas Gehäiidi' bis in alle architelitoniM Itrii Einzelheiten nach ursprüngüciier ^^ei^e herge> 
sUHIt wird. Ja, ist das Gelfaiide nur als Denkmal berziisle.llen, so kann die Strenge der 
Genauigkeit nicht nl)ertneb4'ii werden. Anders erscheint mir die Aufgabe, sobald das her* 
zusUdlende Gebäude dem Dienste der Gegenwart gewidmet ist, also etwa dem Gottesdienst. 
Da dürfte man doch wohl Anstand ndiruen, die innere Aussdiniückung nach dem (»esctimack 
des IH. Jahrhunderts ins Work zu setzen. Ganz abgeseben von der Storung, der durch 
einen so fremdartigen und uuenlwickelteu Geschmack des Karlen* und Ilaruioniesiiines die 
Slimniung der And ichügen ausgesetzt ist, kann auch der W iderspruch zwischen jenen grellen 
Bemalungen und neuen Gemälden, die in der Kirche aufgesteilt, und di>cb schwerlich im 
Styl d(*s 12 13. Jalirhunderls gemalt werden, sich zur I nertraglichkeit steigern, ln diesem 
Katie dfiiiXe das anli<|uarisc]ie Interesse dem Beeilte des Lebens sich unterordnen, ohne sich 
von seiner Würde etwas zu vergeben. 
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DAS RATHHAUS ZU LÖWEN. 

ilicnii eine Dildtafel. 



lielpscliirn Städtu des MiUelaiters zeichnen sich vor vielen dunli ihren Heirh* 
thutu und ihre KiiiisUiehe aus. Belgien vertriU damit iin deutschen Heidt die Stelle, die 
ludien tür den Sürlen Eur»|ias in der initiieren Geschichte eitiriiiuml, wie es deuii auch 
tiidir und gliiizeudere Kiiiislkrafte entwickelt hat, als andere deiiUche Länder, die bevorzugten 
Hliemlaiide kaum ausgeiimumen. Man braucht sich nur an die Malerscliulen von Gent und 
Brügge zu erinnern, die diirdi die Anzahl und Vollendung ihrer Werke die Well in Krslau* 
neu setzten und tlic Kunst von fast ganz Europa htdierrsditen; an die Bildhauer* Werkstätten 
in Tournay, ans denen Bildnereieo hervorgingen, wie wir sie aussenlem in Pisa und Kloreiu 
hcwiiiidern; au die zahllose Menge von tiiil MmhUimi gesdiiiiucklen Evangelien, Psalmen und 
Gehdbücheru, oder sonstigen llandsdiriHen; oder gar an den ausgedehnten Eiufluss, den die 
Kunst aiiT alle Gewerke aii.sgeüi»t, Itei denen ihre Theilnahme irgendwie in Anspruch genom* 
men oder vorausgesetzt wenleii kann, bei den Teppichwirkereien, Seidenstickereien, Silber- und 
GuldarlK'ilen, Holzschnitzereien und allen ähnlichen (iegensländcn des nedrirfiiisscs und des Luxus. 

In gleicher Weise sehen wir die Baukunst tliälig, mit der Befriedigung des Bedürf- 
nisses zugleich der Schönheit zu dienen und ^eugniss ahzulegen von dem Zustand von Wohl- 
ItaiHmheit, in welchem man sich wusste und von dem die Zeit iielierrschcnden Geschmack. 

Unrerkennltar ist es, dass fast aller Ürlen der Kunstsinn hei religiösen oder kirchlichen 
Aufgaben seine Befriedigung suchte; ai>er wo sich ein mächtigc.s, seiner KraB froh bewusstes 
Bürgcrtlium enlfallete, sehen wir die Bevölkerung weltlichen Interessen Icbhalt sich zuwenden. 

Einen sehr augenfälligen Aus^iruck hat die daraus henorgeheiide Stimmung in der 
Weise gefunden, in welcher die Bürger Üire Kauf- und Gildeiihäuser, voriiehmlicli aber ihi'O 
Sudl- oder HalhhäUM^r auflidirtin. Und hier sind es vorzngswris die belgischen Städte, die 
sich durch Glanz, Pracht, Scliönbeil und Eigeiiüiüinliclikeit dieser Geltäude aiiszeichnen. Eia 
Praclit{nilast ist das Bathhaus zu Brüssel; höchst eigenlhümlich sind die Bathhäiiser zu (>ent, 
Yjierii, Oudeiiaerdc, Arras, Bergen, ebenso der Befiroi von Brügge. Aber als die Perle von 
allen, oder lieber als das wahre Schatzkästleiii vor allen wird das Bathhaus zu Löwen ge- 
rühmt, von dem wir hier eine Aid>ildimg gelten. 

Das Gebäude ist SO F. lang, 40 F. breit und bis zum Dach 65 F. hoch. Leber 

einem ziemlich hohen Sockel stehen dred Stockwerke fdiereinander. Eine Freitreppe führt 

zu dem Eingang, der als Dop|>eIf>orLil den Baum von zwei Fenslern eiiiniiiimt. Jedes Stock- 
werk hat an der Vorderseite zehn, an den sclimalen .Nebenseileu je drei Fenster nelten ein- 
auder. Zwischen ihnen steigen, ohne dass ein MaiiiTZwischenramu sichlh.ir ist, Pfeiler empor, 

die unten auf Säulen aiifsilzen, im ersten und zweiten Stockwerk Je zwei Nischen mit Bal- 

dachinen liaben, im dritten aber mit nur einer ahschliessen. Die Säulen sind kurz und ha- 
ben einen Sockel unter sich; ihre Gapitüle stehen mit der Basis der uiiUtu Fenster auf glei- 
te. FABfi«*-« aciikin«i« *tr •k«l«rb«a Knast. IX. Kwkuasi. 
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Das nATHfurs zu löwe>. 



eher Linie; die Nischen^ die nuf unserer Bildtafel teer stehen, wie sie seil Erbauung des KallihaiiM's 
Irer gestanden, lial man neuer Zeit aitgehingen mit Statuen zu versehen. An den Consoleii 
sind Bitdiierrien angebrachl, deren Gegenstände mehrfach dem Atleii Testament erillelint sind. 

An den vier Ecken des Gebäudes steigen vier Ttiürine einfor, die mit demselben 
fest yerbtinden, erst vom Ihuiptgesims an frei sich erheben und mit feinen Pyramiden enden. 
Zwischen je zweien an der Schiiiatseite, in der Mille des Giebels ist ein dritter Tbiirin an- 
gebracht, der die andern beiden hoch nWrragt und so mit ihnen eine Pyrainidalgrujtpe hil- 
det Diese feinen, schlanken, minaretartigen Ttiurme, die zu nichts anderem als zur Zierde 
bestimmt scheinen, sind achteckig, lialKU von dem ibiuplgesirns des Gebäudes an je zwei 
(die miltlein drei) Stockwerke und an den Ecken Pfeiler inil riahhichinen, dazwischen hohe, 
sehr schmale Spitzhogenfenster und enden nach oben in hohen durchbrochenen Pyramiden, 
l’m jeden der vier Eckthurine legen sich zwei {um die mittleren drei) Galerien wie weilaus- 
ladendc Kränze. Eine ähnlich geformte und <lurchl>rochene tbleric steigt an den Seilen des 
Giebelfeldes empor, dessen Mauerfläche gjinz von FeiiHlerri, Pfeilern und Msehen eingenommen 
ist. Das Dach ist sehr steil, hat fünf Stockwerke übereinander, die sicli durch fünf Heilien 
Dachfenster kenntlich machen, und eine Firslverzierung von iinigekehrleii Spitzbogen. 

Zwischen dem Dach und dein eigentlichen Kür|<cr des Gehaufles zieht sich als Bekrö- 
nung des letztem ein Kranz von Zinnen rings lienjiii, der ^ weit enlfernt dem ursprüng- 
lichen Zweck solcher Zinnen, als Schulz- und Trutz vehr hei fcindliehen Angriffen zu die- 
nen — mit seinem filigranartig ilunhhroclienen (jciuäiier nichls sein kann und sein will, als 
ein Schmuck mehr an dem fast ühermülliig ausgestaltetcn Gebäude. Nimmt man nun dazu, 
dass die Fenster sammllicli zweilheilig und mit vietgegliedertem .Mässwerk versehen sind, dass 
zwischen ihnen nur Pfeiler und Baldachine statt leerer Mauerfläche stehen, dass auch die 
Flächen über ihnen mit Blendmässwerk bedeckt sind, dass überhaupt am ganzen Gebäude 
keine unverzierte Stelle ausser dem Sockel und der Dachfläche aufzufmden ist, so kann man 
sich eine Vorstellung von dem Reiclilhiiiii machen, mit dem es den Bi'.srhauer üherrasclit, 
ja geradezu üGerschültel. Inzwischen beschränkt sich dieser Kiiiisl-Luvus nur auf das Aeussere. 
Im Innern begegnet man durchweg mir der nüchternen Beachliiiig des gescliäBlicheii Beilürf- 
nisses. Nur au den Tragbalken der Decke in der Hausflur sieht man sehr zierliche lloUreliefs. 

Das Batldiaus zu Löwen ist rrluiul worden in den Jahren 1448 bis 14B3 (oder 1 469).*) 
lu dieser Zeit war der g<dliisclie Styl in Deiilscldand schon in mancherlei Wei.se ausgeartet; 
namentlich halte mau sich hei ßogeii und Mä»werk allerhand Ausschweifungen gestaltet. In 
Belgien war man darin fast noch willkürlicher voraiigegangen und halle dazu die Formen 
der Ornamente häufig bis zur Uiikrantlichkeit vernnderl. Diess gilt namenllich von denen am 
Rathhaus zu Löwen, wo die Blatter der Capitäle zu Meerschwäiiimen geworden zu sein scheinen. 

Das alles aber luiiderl nicht, dass wir das Ganze als das Prachlwerk eines genialen Künstlers 
bewundern, und ihm eine hervorrageitde Stelle unter den Denkmalen deutscher Baukunst aiiweisen. 

*1 Die l'a^aäe neuerdfiigk licrgeiUtll von tioyvr. 
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Hientu eine BihUa/el. 



Liie ^othi^che Baukunst hat in den ISiedeHanüeo gros^entheiis ein Gepräge atigeooui> 
men, Lei welchem der ninimii^che Kinfluss Frankreichs den germanischen Deutschlands sicbl- 
lidi ahgeschuächl hat. Ks tritt diess vumehmlich an den kirchlichen Bauten uns entgegen, 
wu u. A. statt der Pfeiler mit Gewrdhlrägern meistentheils Säulen stehen, auf det^m Capitälen 
die Gewulhrippcn unveriuittell aufsiUen. (srOssen* Eigenihtindir.hkeit bewahrt die weltJicl»e 
Baukunst, ohschon auch hier jene Formendurchbdduiig vermisst wird, durch welche die Go> 
thik des 13. u. 14. Jahrliimderls im übrigen Deutsclilaml sich auszeicliiiel. Die flandrischen 
Baumeister halieti diesen Mangel durch besondere autialleiide Züge an ihren Gebäuden zu er> 
setzen gesucht und iiaoieuliicti den weltlichen den Charakter von Grösse, Pracht, Heichlhum 
u. s. w. aufgedrückt. Das glänzendste Beispiel der in dieser Uichtung entwickelten Baukunst 
ist das (voHier) besprochene Balhhaus von Löwen, das in der Lust des Heichlliuins zu schweb 
gen scheint. Einen entsi^biedeiien Gegensatz dazu bietet das Stadthaus zu Brügge, von 
dem wir hier eine .Abbildung geben. Statt der dortigen l'eberfTdle tritt lius hier die grösste 
Einraeldieit entgegen; wenu dort die Feuster allen Mauerraiini versrldungen haben, üherwiegl 
hier die Mauerlläche die FensleröfTmingen U^deuteiul, ohne dass sie durch Dlendmasswerk in 
eine leichtere Masse vorwaiidell wird. Welche wirksame Aufgabe ist den Eck< und Mitleb 
Üiürmen am Balhhaus zu Löwen angewiesen! Hier sind sie zu blossen Erkern eingestdiruinpfl; 
und folgen auch die Zimieii dem dortigen System, wonach sie nur noch eine leere Zierratli 
sind, ohne die leiseste Erinnerung an ihre kriegi'rische Be.stimmiing, so fehlt ihnen doch das 
durrhhrnchcne .Mässwerk, was ihnen erst Schmuck und Zierlichkeit verleiht. 

Dagegen imponiert das Staillhaus zu Brügge durch seinen mächtigen Thurm, unter 
dessen drohender Grösse das Hauptgebäude nur als l iitersatz erscheint, ja ilic Stadt selbst 
zum Miriialurbihl wird. 

Dieser Art Thürme, die sich an den meisten Bathliäiisern in Flandern beGnden, ludten 
den Xainen „BefTroi** und dienen in der Hegel zum Bewahrort eler Sturmglocken. Der Bef- 
froi von Brügge erweist sich sogleich IxMin ersten Aiibhck als das Hnu)itmotiv des Bauwerks. 
Das Haupigeliäude stammt vom J. 1377 und hält mit seinen runden Ecktlmrmchen, sowohl 
am H^us, als am Thuriii, dessgleichen in den rundbogigen FenslerölTuungen und Maiierbleii- 
den Erinnerungen an den romanischcMi Baustji fest. 

Da.s zweite Stockwerk des TImrnies, viereckig wie das untere, hat in den Fen.stern 
wie tri den Ecklhürmchen und deren Spilzpyrainideii nur gothisclie Formen mit s«'hlaiiken 

a. PftiitAD'a DeiWntit dtr c)«al«ili*a Kwn«i. IX, BaukuuL. 
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DAS STADTHAIS ZU BKlIiCE. 



Vcrilällutssen, die sich noch steigern im dritten Stockwerk, das achtseilig, mit einer Galerie 
und mit Fialen l^ekrönt ist imd die GlockeiisUibe mit sehr hohen schmalen Fenstern enthält 
Sehr beachteuswertb ist das Verhältniss der drei Stockwerke zu eifiaiider, das hei der von 
unten nach oWn zunehmenden Höhe den Kindntck eines aursehiessenden achslhums macht, 
unlerslülzt iialfirlich durch die allmalilirhe, gieichmässtge starke Verringerung des DurchinesMirs. 

Sehr annallemi sind die Fenster« und Tlmrrnrmen des Ilauplgebäu<ies. Die hier au* 
gekrachten Sjiilzhogen sind (inil Ausiiuhme des Ifaupleinganges) nicht viel mehr, als leei'e 
Decoralionen, als Blenden in die Mauer gearbeitet, wahrend die Oeflnungen seihst rechlwinke« 
ligen Abschluss haben; ja der obersten Fensterreihe mit ihren quadratischen Oeffnungeii fehlt 
jede Kunstzutliul. 

Diese war allenlings ehedem in reichem Masse an den Wandfliclieii der Facade an* 
gebrecht. Dreiunddreissig bemaUe und vergoldete Statuen und vieriimlzwanzig Wap|>eiisdiildRr 
gaben einst der Vorderseite ein belebtes und lustiges Aussehii. Sie sind im Knisl des Bil- 
dersturmes zu t^runde gegangen und iMbcn damit der Baukunst allein die künstlenscl>e Wir^ 
kung dieses merkwürdigen Denkmal» fiberlassen. Aber zu beklagen ist der Verlust jedenfalls, 
da die wenigen Ueberresle, die wir von allflamlrischer ßildnerei haben, diese uns auf einer 
last gleich hohen Stufe der Ausbildung zeigen, als die gleichzeitige Malerei. 
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DIE ABTEIKIRCHE ZU ALTENBERG 

BEI CÖLN. 

Hierzu zwei BUdlaleln. 



INähtTt muii sich <*iner grfts>M*reri SUcIl, so spurt man schon auf meilcnvieilen Knl* 
fcmuagen au den olmgehäiiden das dort herrschende nausystpin. Mehr noch IrtU der Kiii- 
lluss ilesselhen an den önentlichen Gebäuden hervor. Wird aber daselbst ein flau von un* 
gewulinliclu'r [Icdenlurig und Ausrohruiig aiisgeluhrt, so ist — \\enn nicht ganz besondere 
Umstande enlgegenwirken — der KinHiiss geradezu unwiderstehlich. Kein Wunder demnach, 
dass die Abteikiniie von Allenberg bei Culit, die nur wenige Jahre nach dem Dom von Cdin 
und unter demselben Krzbischor gegründet worden, mit inOgliclisler Genauigkeit an das durch 
Neuheit und Gnisstf ergreifende Vorbild am Sitze des Kirchenfrirslen sich gehalten hat. 

Von der Gründung und der (iesciiichle dieser .^htei wissen wir Folgendes: Graf c<4eiucbi«. 
Eherliard von Altena, der sich in Gemeinschaft seines Rruders Adolph im Kampfe des Grafen 
Wallram 111. von Liinhurg gegen den Herzog Gottfried von llraliant (der vom Kaiser Lothar 
auf dem Reichstag zu Aachen II 28 seiner Länder für verlustig erklärt worden) auf des erstem 
Seite gestellt, ward in einem uiiglncklicheii Treflen schwer am Kopf verwundet und legte 
sich, aus Reue über »eine kriegerisclie Thätigkeit, eine Folge von Wallfuhrleti (nach Rom, 
nach S. Jago di ('ompostella etc.) und Russühungen auf, so dass er sogar auf einer Meierei 
der (nsterzieiiser-Ahtei Moriiiimid ini ßi.stliiim Luiigres als SchwciiieiiiK in Dienst trat. Durch 
Zufall entdeckt Hess er sich nach vielem Widerstreben iK^slinmien , in die Abtei einziitrelen, 
wo er aisliald das ILrtenkleid mit dem Münchsgewand vertaiisclite. 

Nun erwachte in ihm der Kifer, für die .Ausbreitung seines Ordens Ihatig zu sein. 

Mit zwölf Ürdensbrüderii ging er von Moriiiiond in sein V-'ilerland zurück und beredete seinen 
Bruder Adolph, ihm das Stainmsi’hloss Allenberg zur Anlegung eines Klosters zu uber^ 
lassen. Niclit nur, dass ihm dies» vollkommen gelungen war, sondern er sab auch seinen 
Bruder gleicherweise zu dem bescliaidiohen Leben bingezogen, dass dieser 1145 die Regie* 
rtiiig iiiederiegle und zu ihm ins Kloster als Mt3nch einlrat. 

1133 war die Abtei Alteiiberg vom Erzbischof Bruno von Cöln eingeweibt und der ms. 
Gisterzienser-Mönch Rerno von Monmond als Abt eingesetzt worden. Eberlianl hatte das 
Ainl beliarrlicli ausgescblageii. Von der Höhe des Burgberges, wo man sich nicht behaglich 

K, F^RvTia’t D«<iAsil« d«r KnaM. IX. SjukuMt. 
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DIE AtlTEIKIRCHB ZU ALTEMnERti REt OUM. 



1I4&. mag gi’fulilt liabcli, war man 1145 ins Tlial an das Tfer dor ilinia ültcrgesiedidl. Kniigo 

wenige ßauresle des Klosters mögen aus jener Zeit slanmien. Oald al»er wurde sowohl die* 
itbt. ses, als die neiierhaute Kirche unzureichend befunden und im J. 1255 am 3. Marz unter 

Erzbischof Conrad von llochsteden der Kirchenbau begonnen, der, wenn aiieli Mdir 
bescbädigl, auf unsere Tage gekommen« Die Kircfie ward zur Ehre Gottes erbaut, der heil. 
Jungfrau, den 1111. Renedicl und Iternliard, dazu den rlftaiiseiid Jungfrauen gewidmet; der 
Grundstein aber von Ad<ii{di VI. (inifen von Rerg und seinem Rnuler \Nalirain von Limburg 
gelegt. Nach Verlauf von zehn Jahren war der Chor vollendet; aber die Einweifiung konnte 
u:v. erst 1379 auf Befehl des Erzbischofs Friedrkb III. von Coli) durch den Suffraganbi* 

schof >Vigbold von Ciilm .sUiUfmden, so dass grosse Hindernisse den Bau aulgeiialteii ha* 
ben müssen. 

Die Kirclic waril die Grabstätte der Stifter, vieler Grafen und Herzoge des Laiuli^s 
mit ihren Frauen und sonstigen Anverwandten, sowie meliriT gtustlieber Würdenträger. .\ber 
weder die Achtung vor dem Andenken an iMM-ligestelUe Meujulien, Dfuh vor der rcligitVseii 
Bestimmung des Geliäudes ist gross genug gewesen, dasselbe gegen die Zerstüriingslust des 
vorigen JalirhiinderLs zu schirmen. I nter französischer Herrsdiaft war die Ai^Uu verkauft 
und zu einer Salmiakfuhrik benutzt worden. Ein Brand riclilete gn»vseii ScluMlen an, dessen 
Folgen dureil die Freigebigkeit des Kronprinzen, nachmaligen Ktuiig Friedrich Wilhclui IV. 
isit Von Preiissen llieilweis gedeckt wurden, die aber 1821 auf das vcnlerblichsle sich geltend 
machten. Die vom Brand voriieliitilicli beschädigte Gichel-Maucr des südlichen QuerscliifE 

stürzte ein und nun ward ohne Kiiihall die Kirche verwüstet uml last kein (irah unversehrt 

gelassen. Von den Gräbern nahm man die messingenen und ku|iler?ieii Blatten und ver* 
kaufte sic als altes McUll; den Keuslcni nabtu man die Glasgeinälde und suchte mit den 
Scherben Handel zu Ireibeti. Nur das steinerne Sacrameiithäuscheu im Chor vom J. 1467 
hat der Bauldusl zu wenig Gewinn versprorheri und ist an seiner Stelle unangelastet ge- 
blieben. 

Unter der Begierung K. Friedrich Wilhelms IV. ist die Kirche vollständig wie- 
der bergestelll worden. 

n««cbrMbu^. Die Kirche ist dreiscliiflig, 250 F. lang, 60 F. breit, SO F. hmh ($. Taf. 1 den 

Grundriss), hat ein weil ausladendes QuerscliifT und einen 70 K. vertieften Chor, so 

dass die Form des lateinischen Kreuzes im Grundplan deutlich ausgeprägt Ist. 7 ‘/z Säu- 

lenpaarc sclieiden die 14 F. breiten, 35 Fuss hohen SeiteiischilTe vom 32 F. breiten .Mil- 
telscliift. Das Mittels^bifT verlängert sich zum Chor, die SriUuischilTe setzen sich gleicher- 
weise über das Chi*^i^<^hifr fort uml bilden einen Cbortimgang. Der (3ior selbst aWr nimmt 
vermiÜGl.st aufgeriebteter Schranken einen Tlieil de.s .MiUelscliiff'i für sieh in Anspruch. Thürme 
luit die Kirclie fals zu einer Cislerzienser-Ahtci gehörig) nicht. Dagegen ist der aus der frati- 
zösischeii Kirchenbaukunst entlelmte, auf Jeu Cötner Dom übertragene Capetieiikraiiz um den 
Chor auch hier zur Anwendung gekonimen, so dass sich sieben polygoiie Ca|>elleii um den 
Clmrabschluss legen. 
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Das QuersrhifT einig« (Jngleiclimasüigkeiten dar. AVoh] halion das m'^rdliclie und 

das südliche QuerschifT gleichviel Gew(llbfelder; aber wähnend diejenigen des nürdliclien Quer^ 
scliifTs 45 F. eituiehnien, haben die des südlichen nur 40 F*. Dazu komml, dass das nörd* 
liehe dreischilfig ist und mitliiii eine Breite ron 5S F. erhall, während das südliche durch die 
anstossondeii Ahteigeluliide auf ein einziges SchilT beschränkt ist. Ausser der Verbindung mit 
den Abteigebämlen und tlem Krenzgang an der Südseite des QuerschifTs, hat di« Kirche einen 
Ilau|tleiiigaiig an der Westseite und ein Seitenpnrtal am nördlichen Quersrdiiff. 

Lässt es sich nicht verkennen, dass iler Dom ron Cüln inässgebend gewesen für die 
Ableikii'che in Allenberg, so weicht diese doch auch in einigen IlauptmerkiDalen ron ihrem 
grossen Vorbild ab. Diess gilt Tornehuilich von den Gewülbtragern, die hier fasl durch* 
gängig di« einfache runde Säulenrorni haben. (Taf. 2 Fig. a. a'.) Nur das (^wülhe der Kreu- 
zung ruht auf gegliederten Säulen (oder Pfeilern), an deren runden Kern sich vier klein« 
und >*ier grössere DreiviiTUd-flundstälM; angeseUl. (S. Taf. 2 Fig. 6.) Auch Fig, A. ilerselben 
Tafel zeigt die Beschan'erilieit und tien rntcrschied dieser (rewölbiräger. Die Basen der Chor- 
iind Miltelschiffsäulen sind kreisniml {Taf. 2 Fig. a. u. a* 1. u. 2.), haben einen schmalen 
Wulst und eine Pliiillie und stehen auf einem 3 Fuss liulien Sockel, gegtm dessen etwas 
grössern Durchmesser sic hohl ahgcschr<ägt sind. Ein Bing scheidet die Säule vom Lapiläl 
(Fig. a. u. a' 4.), das eine einfache (oder leicht mit Laubwerk verzierte) nach oben aus- 
Iwicnd« Fortsetzung der Säule ist um! eine achteckige, gegliedeile Deckfdattc trägt (Fig a. u. a' 
3. u. 4.), auf welcher die GewCdhnp|w?n aiifsitzcii. — • Der Socket der gegliederten Säulen 
der Kreuzung sind viercckt mit ahgeslumpBen Ecken (Taf. 2. Fig. bl.u. 2.), also achteckig; 
dieselbe Form haben die Plintheii der Viertelruiidslabe, die im Uebrigcii der Bildung der 
einfachen Säulen folgen. 

Die T huren sind sehr klein und schmucklos. (Tat. 1. u. 2. B.) Ausser einer ieieh- 
leo Gliederung der I.aibiing in Kiindsläbe und Hohlkehlen hat die eine derselben nur noch 
ein Paar Statuen zur Aiiszeirliming und ein Täfelcben. DafTir ist sowohl die ganze West- als 
auch die Nordwaud von einem hohen spiubogigen Fenster eiiigeuotmncn, dessen reiches 
Mässnerk zu den schönsten Beispielen der Art gehört. Wie an dem Nordfenster der Drei- 
pass, so ist an dem Wcstfcnsler der Vierpass überwiegend, hei beiden alwir eine geistreiche 
und gefällige Verhindmig l^eider Formen erreicht. Das einfachste .Mässwerk, ein von zwei 
Spitzbogen getragener Kreis, ist an den Fensh^n des Kapellenkraiizes angewomlet; weiter 
nach dem OuenMliifT liiii und an diesem seihst sind die Fenster dreillieilig und schliessen 
nach ol»en mit drei einläciien Dreipüssen ab. .Noch weiter nach Westen und an den Seiten- 
Schilfen sind die Fenster riertheiiig; je zwei Bogen vereinigen sich unter einem gröss4‘ren, 
der mit einem Vierfiass aiisgifüllt ist; über l»eiden scbliesst das Fenster mit Einem, ilnrcli 
«inen grusstui Dreipass verzierten Bogen ah. Dieselbe Shngerung vom Einfachen zum Viel- 

fachen (ludet an den Fenstern des (3iors und des MiUebchirTs statt: vom cinfaclien 
Drri|kass am Ostende des Chors gehl das Mässwerk zu einer Verbindung von Vierpa.ss mit 
Dreifuisseii, und dann von Fünfpass mit Vierjussen über. 




12 



DIE ADTEIkmCHE tl ALTEMtKIlU DEI CÜL». 



Die Sire hepfeilvr haben noch ein sehr un>|iriiitgiiciies Aussehen. Es siml Mainr’ 
niass4‘n oltne alle Giiederungeti, ausser jetien WassfTschla|(eii, die die Verjiingufig nach üben be* 
gleiirn. Sie schliesseii naih oben Hachf in Salleldaciirorui ab iiml tragen nur ein Paar leichte 
Blumen als Verzierung. .Nur an der \\ i^l.seite scliieN»ru über den miltleni iMeiieni ein l*aar 
Fialen empor, ohne aber in wirklicher Verhindung damit zu stellen. So sind auch die Strebe- 
bögen ohne allen .Vufpiitz yoii Masswurk, krübberi ii. dergl., wohl aber von sehr feiner 
Form mul leichter Schwingung. 

•üa>auir««ir4t. Einen höchst wirksamen Schmuck aber hat die Kirche einst besessen in den Glas- 

malereien, mit denen sämiiilliche Fenster ausgeslallet waren, /war M.heiiieii Hgürliclic 
GegeiisUinde dal>ei keine Anwendung gefunden zu haben; «iafur aber sehen wir an deu ein- 
zelnen geretteten Glasscheiben einen Reicbtlmrii von Blatiornituienlen, die zu den scboiisteii 
der Gattung gehören. Leider sind von der allen llerriicbkeit nur einige Bruchstücke auf 
uns gekmniiieii. 

(K. ■fc-ebnuiip. An diT Südseite der Kirche steht das Abteigebäude. Aus der Kinhe tritt man 

in den Kreuzgang, an dessen östlicbtT Seite der CapiteUaal, Keller, Küche und Re- 
fectorium liegen. Barubfr belindet sich das Dormiloriiini, in das man unfeiner Treppe 
von dem südlichen KreuzsebifT der Kirche aus gelangen kann. Die Arcaden des Kreuz- 
ganges sind im Spitzbogeiist)! ausgeführt; die Säulen, welche die Bogen stützen, unterscheiden 
sich inehriacli untereinander, wesentlich aber vcm denen der Kirche. Vor allem sehen wir 
hier (Taf. 2. Fig. d u. d') die altische Ba>is mit Klarheit ausgehildet, htü d, 2 noch in ro- 
maniseher Riilie; aber schon in golhischer Bewegung, mit hreilgedrückteni, uusbdemleni ^Vulst 
Iku d* 2. Plintlieii und Sockel sind sechseckig. Bas Gapilul in deutlich ausgeprägter Be^dier- 
form ist ganz mit Bhitteni verschiedener PHan/en bedeckt. Die Deckplatten sind ganz nach 
den Protilierungeii <ler Aicadeiw und Gewöihrippeii gegliedert. 

ra^«i.44i. Die Gewölbe des Ca pil e Isaales werden (ausser von den Wanden) von vier iu der 

Milte freisteheiideii Säulen oder Pfeilern getragen, deren rigenthümliche Form auf Taf. 2. 
Fig. c u. c' abgehiUlet ist. Sie heslehen aus einem Bümlel von acht liaihmndstähen ulioe 
ausgeprägten Kern, ludien eine streng attische Basis, zum Theil mit Deckpiattcliei) über dem 
nrilern Wulst (c*), eine achteckige Pliiilhe nebst gleichem Sockel, hecherförinige, mit Rlättern 
belegte (bpilule und eigenthümlicli gegliederte Deckpialten, von denen die sehr lebendig pn>- 
filierU ‘11 Gewölbrip(K''ii aufsteig(*n (c. u. c' 3. u. 4.), 

UOIMI..I 71 I*. Diese Baiitheile tragen sänimllicli das Gepräge <ter guthisriieii Architektur. Anders ver- 
hält es sich mit dem Dormitoriuin, dessen mit dem Kleeblatt üherhogle Fenster noch an 
die /eilen des leher^ngs aus dem romanischen in den gothisclieii Styl erinnern. 
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DAS RATHHAüS UND DER ARTUSHOF 

IN DANZIG. 



Hiertu eine BilJuri*].*) 



Oanzig wird hauGg mit Nürnberg verglichen; mit Recht insofern, als beide Städte 
ein abgeschlossenes, fast einheitliches allerthrimlirhcs Gepräge haben; mit Unrecht, als das von 
Nürnberg vorherrschend dem Mittelalter, das von Danxig vorherrschend der Renaissance an- 
gehurt. Wir geben in unsrer Rildtafel, deren Mittelpunkt das R.ilhliaus bildet, wenigstens 
tbeilweis den FZindruck, den die merkwürdige Stadl auf Jeden machen wird, der sie mit 
kiinstlerischcni und ciilturgescliichtlichem luU'tre.sse betrachtet. Die hohen Giebel an der Stirn- 
seite der Häuser zeigen die Aiisdihnnng dcr.sell»en in die Tiefe, statt in die Breite; ihre Form 
aber weist durchweg auf das 10. und 17. Jabrhiindert. Sehr aiiszeicbneiid sind die Eingänge 
zu den Häusern, vorgelwiite offne Finnen mit Stufen nach der Strasse, eingefasst an beiden 
Seiten rechts und links mit Geländern oder Stangen von Eisen, die auf grossen Kugeln, 

Pfeilern oder auch Udwen befestigt sind. Diese Vorbauten Reischläge heissen sie in 
Danzig — sind ein zu augenfälliger Erholungsplalz für die Hausbewohner, eine offne Spiel- 
stube für die Kinder, die geiiiritlilicb.««le Gelegenheit für nachbarliciie GemeinschaR, als dass 
ein Danziger von altern Schrot und Korn sic hergeben möchte, wenn er auch nicht leugnen 
kann, dass für den Fussgänger- Verkehr ein Trottoir ungeiichmer und in aller Weise vor- 
theilhafler sein würde, aU die Strasse, in die er sich mit jillerhaiid Fuhrwerk und Vieh 
Uieilen mu.ss. 

Da.s Rath ha 11 $ stellt sich als eine eigentlnniiiiche Verbindung von Gnlhik und Ri^ SaUibiiu«. 
naissaiice dar, wobei letztere den Hauplcliarakterzug der erstem, die emporstrebende Richtung 
sich aogeeignet. 

Das Uatlibaus (der UcchUstadl) in Danzig ist um das Jahr 1379 gegründet und wird da- m». 
bei ein Ranmeister Henrtciis genannt. Aus dieser Zeit slamml noch der^unlerc massive Theil des 
Thurms mit den kleinen, unregelmässigen, iin FKidibogen überspannten Fenstern. Die obere 
(gegen uns gekehrte) Facude gebürt wahrsclieinlich der Zeit von 1405 an; sicherer weiss iies. 
niaii diess vom Eckthurin mit der hohen, spiUen DadipYramide, links über dem Eingang- 
Der obere, massive, von vier Ecklhürincheu eingeschlossene Thurnitheil ist in den Jahren 
I486 — 1489 erbaut; 1490 wurde der Thurm gesparrt und 1492 mit über/iniitein Kupfer 
gedeckt. 1550 schlug der Blitz in den Thtirai und zerstörte die Spitze, die nun im Neubau im. 

von 1559—60 ihre jetzige Gestalt erhielt. .\m 15. SepIcmlHT 1561 wurde die gewaffnete um. 

*) Bcmitzi wurde das durch seine trentichen Ra«lierungru ausgcxcichnetc Weri : Danxig uitd »ein« Bauwerke 
vun C*aL ScHctn. Daiuig 1S46. Ini SeibsiverUg. 

e. r«ft*Ta»’« <Str a<nii«cb*o iwio. IL S»u4uj>m 
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DAS RATHHAIS L’?iO HER ARTl'SHllK IM DAMZIN. 



Kij;ur Die oberste Spitze mit der kröne von Akanltiu>blaUerii t.*4 von KidieiihoU 

mit KiiprvrblL'cb iH’srliUgm timl mit vergoldeten Verzierungen bedeckt. l)>is PorUil mit der 
I)o|>|>eltrep|>c ist die Arbeit des Arcliilekleii Eggert vorn Jahr 176S. 

Der Thurm h»! eine lirdie roii 2Gt K. 2 %. Die Eckümrincheii, die zur Verslar* 
kling des eigentlichen ilanki^rpers dienen, gelH*ii mit ihren auh>trehenderi und ihren 

sw liekröneiiden Laternen, mit den hohen Spitzen und Fahnen dein ^nzeii lieliaiide ein 
»iisserurdenilich leichUn» Aiissehn, das durch die hohen Spilzbogen'Blentlen uml Fen>ler noch 
erhrdil «inl. 

Das Innere zeichnet .sieti durch eine breite Sieintre|i|ie aus, die zum oberti Flur Tührl, 
HU uns reiches ScImitzHerk an Derkrii iinti Wanden, Tlihreii und Tn^ppeti ul>errascht, wie 
es gegen Ende des 16. und im 17. Jahrhnmlert mit grosser Kunsirerltgkeil gearbeitet worden. 
Inzwischen ist diess nur mageres Sptelwerk gegiMi die Ffille dieser Urnamenlik die in der 
is9i^9«. Sonimer-Uathsstuhe herrscht. Diese Schmtzwerke sind in den Jahren 1591 — 1596 von 

Simon llerie mit vielem Geschmack und grosser Kunstfertigkeit aii^gerrdirl. Der Kamin rIkt 
iftvj von Withelin Barth (1593), aus feirieiii Sandstein, kann als das muslet^ültigsle Beispiel 
des denlMditfii Renai.ssancesljls gepriesen werden. Die ursprünglichen Deckenhilder ilie^s 
Saales, Architekturen mit etwas iiDversUiidlicheii Allegorien waren von Hans Vredemaiin 
de Vries 1595. Es »iiid andere an deren Stelle gekoiniiien. 

Der Artusliof, auch Juiikerkof genannt, war ehedem der hotiern llnngerschan 
UTB. Trinkhalle, und ist jetzt die liürse. .Nach einem grossen Brande im J. 1470 wurde der Ar> 

117* (ushof 1479 von Neuem aufgel>aut, aus welcher Zeit äiissi*rlich nm h die Rückseite aus Back* 

1B9X. stein stammen mag, währetol die vordere Facade von Sandsteinquadern im J. 1552 aufge* 

fnlirt wortlen, wobei man die hohen Spilzhngeiirenster des grossen Saales, die vidleii;|il noch 
aus dem Bau vor dem Brande starmnen, achlungsvolt geschont, ohsrlion das aufgesetzte Stock- 
werk zu ihnen nicht sonderlich stimmt. Dazu koinnien noch eine Anzahl zum TheÜ ver- 
goldeter Statuen, die dioeni (lehaude einen aufTiilleiHliui tdaiiz gehen. Al>er einen wahrhaft 
imposanten Eindruck macht das Innere, der grosse Saal, in den mau sogleich vom Bei- 
si lilag aus tritt. Vier xhianke hohe Granilsiüilen tragen die Imiten Spitzhogengewüibe, die 
mit ihren vielen Rippen ein rniichttgeii Batmendnch bilden. Schifrmo<lelle, die von der Decke 
liemhhangen, erinnern an Danzigs Bedeutung zur See und die Manm»r'itatiie des Bolenkonigs 
August 111. von Meissner aus Danzig an die GoUloh! fihei lebte S( liiitzherrschaft die.ses iiti- 
geimilldicbcii .\aclit>;irn. Fenier stehen hier die Abzeichen elieroaliger BrüderM'liaBeii, die 
Standbilder der Ikiligeo Jacubus, Georg um) (Uiristo|4i (vom J. 1515) mit den Königen 
Beinliold und Sigisimiud. Zwischen Falineii und Waflrn ragen HirschkOpfe mit mächtigen 
Geweihen von den Wanden, zu denen man — geschmacklos genug — ganze Jagdhilder ge- 
malt, seihst einen .kklaon und einen Orpheus. Kin gemalter Fries aus dem 16. Jahrh. stellt 
einen Triumphzug der Daiiziger nach Marienhurg dar und ein kolü.ssates (lemalde von Anton 
Müller (1602) das Jüngste Gericht. 
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DIE ST. MARIENKIRCHE IN DANZIG. 

UiMu eiea BiMuM.*) 



UeiHT dem zur i^crislei in der St. Marieiiktrche zu Danzig befindet sich 

eine GedcnkUtfel mit folgender Ins4:hrifl: „Im Jahre des Herrn 1343^ Mittwoch nach dem 
Sonntag Lätare ist der erste Stein zu der Mauer der Stailt Danzig gelegt worden und am 
Freitage darauf (d. i. am 2S. März) der erste Stein zur Mauer der Kirche der heiligen 
Jungfrau Maria. Das Fest der Einweihung dieser Kirche scdl gefeiert werden am SuniiUge 
iiaclj dem Fest der Gehurt .Mariae (d. i. am 13. September.)“ Diesei Nachriciit bezieht sich 
iudess nicht auf die jetzige Kirche, sondern auf einen früheren, unter dem Hochmeister 
Ludolf König von Waizaii ausgeführton, tieschränktcren Bau, von welciicm nur noch 
Theile der Grumfmauerii unter dem Fussl>oilfn der Kirche (auf ilcm (>riind{>lan durch lichte 
Srlirarfirungen in beiden SeitenschilRui angedeutet} und der Pfeiler des MittelschiOes übrig sind. 

1402 begann man den Rau der Neuen Kirche, und zwar in der Weise, dass, wahrend 
im Osten Chor und KreuzschifT in Mauern, Pfeiteru, Dach und Giebel, doch ohne Deckenge- 
gewölbc, vollendet wurden, die alte Ordenskirche zum ßehiif des Goltesdicnslcs forthestehen 
konnte, bis der Neubau, der auf eine leichte llmformiing des l>cstehenden westlichen Theils 
angelegt war, geschlossen wurde. Als Baumeister wird Meister Steffens genannt und 
berichtet, dass er 1444 die Nordseite des KreiizschilTes rolleudel Italic. Die Curegelniassig> 
keil dieses Bautheils, der dem südlichen Kreiizschifl nicht entspricht, bat ihren Grund in der 
lieharrlichen , von zwei kaisiTlichen Drohbriefen (vom J. 1443} gegen die Stadt unterstulzlen 
Weigerung des Pfarrherrn Andreas Uuperli von Danzig, ein Stück Grund und Boden 
der Pfurrwohnuiig zu Gunsten des Kirchenhaues ahzutrcLeii. Die Ostscite ist wahi'scheiolich 
im Jahr vorher schon zu Ende geführt gewesen. Der Giebel der Südfroiile des Kreu/schirfes 
wurde 1446 aufgesetzt. Vom Glockenthurin haben wir keine frühere sichere Nachricht, als 
dass die grosse (slocke „Gratia Dci“, die vielleicht eine stärkere Glockensluhe vurausselzl, als 
die alle kleinere Kirche hatte, 1454 hinaufgohraclit «ortlen ist. 

Wahrend des grossen Städtekriegs (1454 — 1462), in weichem Danzig seine Freiheit 
vom deutschen Orden erkanipfte, ruhte der kirchenhaii fast gänzlich, ward aber nach geschlos* 
senein Frieileii mit um so grösserer Pracht* und Künstliche wieder aidgeiiommen. Vom 
J. 1483 an wurde der Dinhau der „Alten Kirche“ vorgenommen, die .Mauern der Nord* und 
Südseite wurden oiedergerisseii, die Capellenpfciler des Neuliaues (anfänglich, nie man an denen 
der Capellen im Chor sicht, die in der Flucht der alten Umrassungsiunuern liegen, auf diese zu 
stellen beabsichtigt) um je 6 Fuss zurückgesetzl, so dass das Laughaus damit um 12 F. an 
Breite gt^wann, ii. f^apellenpfeiler und Mauern der Neuen Kirche an Stelle der allen aufgeführt. 



Siebt«. 
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*) Hrmilit wurde : Oie nber-Pfarrkirebe von St. Manen tn Donxig von Dr. Theodoh Uinscm. Donttg 18-13. — 
ÜODiig und seine Reu werke von J. C. Scbclti. Danzig 1846. 

r. Kuatr*.«'* D<*kiii«t< il«r OruMtrlisa Kvntt. tX. SMkuau. 
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***M»l*** dk‘ «k*r Nord-seile 1485, di« dfr Südsfil« 1496. 1498 war der gestammte L'iiihau der aU«H 

liti. Kirche vollendet. Von 1498 bis 1502 wurden diirrh den Sladttmmrer Heiiirirli lletzeldie 
Decken eiii^ewcdbt, so dass am 28. d. J. die gros.'ic Kirclie in allen Theüen rollendet dasUilut. 

Die Kirrhe ist |mU den Mauern) 333 F. 6 Z. 211 F. hreii und bis ziiiii 

Deekengewrdbe 87 F, Ik>c1i. Die Mauern sind 5 — 6 F. dick. D.is (Juerseliifl* ist 200 F. 

9 Z, lang, und im Suileii 107 F. 10 Z. breit (im .Norden nur 80 F. 9 Z.). Der Grundriss 

(Hl hat die Form des lateinischen Kreiut*s mit rochtwinklirhUuii Giiondtsehluss. Das (^iiersHtill 
ladet hedeulend aus, ist aber aus oben angenihrleii Gründen — an der Nordindte tmv<dU 
ständig. Der Anlage nach ist es dreisehiftig und reichte, wie man siebt, an die Gnjndmaueni 
der allen Kindie. Das LRiighaiis ist dreiscliiflig; wird alter diirrli die Gapelleri zwischen 

den ins Innen! gezogenen Strebe|»reilem fllnlschilTig. Man sielit im Grundriss, dass diese 
Gapellcn mit ihrer rmra.s.siingsinauer auf jeiler Seile ein Fenster des IJuerschifls trefTen, dass 
mithin iler IM* und der Weslbau nicht zusaiiimenstimiiien. OlTenhar halU* man Ih’Iiii Ost* 
(oder Neu«) Imii die Absicht eines uniiiitlelharen Anschlusses an die alte Kirche, wie denm 
die GhniTa|H>Ilenpreiler in iler Flucht der (alten) Grundmauer stehen. Als man sieh spater 
zu einer Flrwcilening der Ordenskirchr (duh'h lliriaiisrücken der r*a|)ellen) entschlossen tuUe, 
war, Hem lehelsland einer Feiistertheilung zu Itegegnen, nichts fihrig grhliehen, als entweder 
in einem spiUen Winkel die letzte Gapelle ans Ouer^rhifT zu fügen, was an rler Nordseite 
geschah, oder, wie im Süden, einen Zwrs«‘heidiau, die Halliss|)riiriistul)e, eji /uHigeii. 
r.ur«tmi.MnM. im Westen erhebt sieb ein mächliger Glockenlhurm. Seine (nördlichen und südlichen) 

Grundmauern liegen in iler Klurlit des MiUelstdiifffHt, die nietlngern .Ni'lieiihniilcii in der Flucht 
der Grundmnnern der allen Kirrhe; so dass tiirht üiiwahr^’heinlich ist, dass der Thurm, 
wenigstens in seinen iiiilem Theilen, schon dieser angehorl. Dieser Thurm ist 212 F. hoch, 
die Mauern sind unten 10 F., oben 6 F. dick. Kr hat vier Hauptstockwerke. Das luilersle, 
90 F. hoch, hat ein spitzhogiges Portal ron 14 F. Ibdie, und ein gleichgelortiites Fenster 
darüber von 27 F. Ibdi«; dnriilter ti(M‘h zwei klein« Tierecklo Fenster; da» zweite Stockwerk hat 
ausser einem siilclien klriiien Fenster zwei grns.se SpilziKigenfetisler in hohen Maiierhlendeii nrheii 
einander. Dieselbe Aiioniming, alter mii schlankeren Propnrtionen, wiederindt sich im dritten und 
vierteil Stockwerk, mir dass hier in den Diendeii mich ein einfaches gothisches llleiiiiuiasswerk 
angehrai'lit ist. Uedeckl ist der Thurm von zwei nach lieideii Seilen aitgewalmlen Salttddacherii. 
ku%M Th«cm*. .\usser dem gn>ssmi Glorkenllmrm hat die St. Maritmkirrlie noch zehn kleinere Thürme, 

was ihr namen lieh in der Ferne ein libermis schmückte .Ausselin gibt. Diese Thürme, denm zwei 
den llaupllhtirui llankiereii, und zwei als Dachreiter über dem Mitlrl* und dem QuerschirTe, 
zwei an der Süd*, zwei an der OsU, zwei an der Nordstüle stehen, liabeii (mit Aiisiiahine von 
zweteiO holie spiUe Pyramiden und sind M'lir M'hhmk. Ein miiilerc!» Kireliendacli deckt 
Langhaus undQuerschilT; es besteht nu.s zwei von Norden nach Süden laufenden Salleldächerii, von 
denen nach Osten und Westen je «Irei, nach Süden und Nonien je zwei Satleidaclier atisgelien, das 
der Sacristei nicht gerechnet. Das Dach des Langliauses ist mit Mauerziiiiien umkraiizt, wohl noch 
zum Andenken an die Di'iitsch*Ord(ms*llitler, die kriegerisclieii Giründer der alten Kirche. 
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Di« Kircii« «rbält ihr tichl tiiirch 37 F«tist«r, von seiir vemhMMicnor MauersUrk« 
und Höhe, von 20 F. bis zu TSViF., und ßniile vun 10 F. bis zu 20 F. Das boiivuleinlsle 
isl das an der Ostseil« hinter dem ll<»rlialUr, 64 F. hach und 22 F. breit, neuerdings mit 
Glasmalereien, einem Geschenk K. Friedrich Wilhelms IV. verscd^ti. 

Der ilauplttingäiige sind sechs, deren einige charakteristis4':|ie InsehriAen cnIhc rh*r«u. 

Bildwerke haben. So Mehl ülwr der Korkeiimncherlhur: ,g<d gehe den düt eeige leben — 

De er almusen der kcrxlieu geben — im XVhunderl und Xllen jor — ist ganiachl das 
Ihor." Die Thür an der Halle hat die Ueberschrilt; „got trosle alle Christen seien und mi 
armen Minder ok/^ Fenster und Thnreii sind l'üsl ohne alh^ architektonische Schmuckwerk. 

Da sind kaum einige Uund.Maho und Hohlkehlen, aber keine Pfeiler iiud Fialeu, keine Giehel 
und kein Masswerk. Nur ilie Giehel des Kren/schins um) der Ostseite erhalten durcli taebci 

gegliederte Wüiid|)feihT eine etwas lieiehl« Mauerllaclie. 

Im Innern macht di« Kirche einen sehr teierlicheu Eindruck. Die Pfeiler, deren tanar«« 
man (uiit den 2 in den Glockenlhurm vermauerten) 28 zählt, tragen die vielgcslaltig.stmi 
Slerngewdlhe; sie .sind achteckig; in der Vierung 10 F. 6 Z., im Mittelstdiiff 6 F. 8 Z., im 
Ghor 4 F. S Z. dick. An den Kanten halHUi sie Mdiwaclie Ruiidslabc und an der Stelle des 
Capitäls einen blossen Bing. Die Seilen.scht)Te lialHui die gleiclie Hohe, als das Mittclsrhiff. 

In der alten Kirche waren sie nur den dritten Tlieil so hoeh. Man sieht noch jetzt an den 
Pfeilern den Ansatz der sfMlerti Erhöliuiig. .Alier obwohl die Kirche durch Erhöhung und Erweh 
terung an Gesammtwirkuog gewomieii, iM nicht zu verkennen, das.s die Arbeit der alten mler 
Ordens*Kirdie viel sorgfältiger, kuiislsimiiger und mit mehr VcrstämlnisvS uiisgefuhrt worden. 

Im Jahr 1529 wurde in Danzig die Kirclieiirerorm lUoii cingeführt; die Marienkirche SQMuchMrk. 
aller behielt dabei den Scbniuck, den ihr der alle Glaube angelhari, um so lieber, als er 
noch grosscnlheiis im Glanz der Neubeit strahlte. Und ist nun auch im Lmfe der Julir- 
hunderte maiiclip> Stück aus den Eugen gegangen, von seiner Stelle versetzt Oikr durch 
Gesdirnacklosigkeil verändert worden: immer noch mucht das Gotteshaus deu Eindruck eines 
grossen lUii.M-iims, in welchem Kunstwerke Mltensler Art autliewahrt sind. 31 (hipeUen und 
ausserdem tim.'h 17 gesondert« Altäre liaUMi reichlich Gelegenheit gi'hoten für kiinstlerisrhe 
Tiiäligkeil, der wir wenigstens theilweise Aurmerksamkeil schenken wollen. 

Das Hociialtarwork, 1.')ll — 1517 von Meister Michael (Schwarz/) von Augs- H>u:b*iur>rpri 
bürg gefertigt und an der Stelle eines altermt vun 1476 aufgerichlet, ist ein kqlossales 
Triplychuii mit Doppelflügeln und einem dreigetheilten Sockoi. Auf den Ausseiisciteii iler 
Flügel sieht man in 10 Feldern Darstellungen aus dem Eeheii Jesu und seiner Mutter, nach 
den Ihdzschnitlen A. Dürers in Oel gemalt. Die inneni Seiten der Flügel sind durch vcrgiddeles 
Schiiitzwerk in 14 Fächer abgeÜHnU, in denen eheilem ihis 1577) silberne Apostel und andere 
Heiligenbilder standen. Die iiiiUlere Hauplahtheiliiiig wird von der Krünutig Mariä, einem grossen 
reichen Schnitzwerk, eiDgeiiouiiuen. Die Hinlerwiind de> Altars eutlMll ein Belief in Saiidsletn: 

Christi Gebid am OellN‘rg. Das (tanze hatte ehedem einen sehr reichen airtHlcklonischon 
Giehel im gothischen Styl, den man IS04 ahnahm und durcli ein modernes Machwerk ersetzte, 
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rill Danzi^lpr Katil'mann, Jarnb Uoinrke^ 120(^0 GiiMeii zur ilesUiuration iles Iln4-Iialtar> 
drr Kirrlie rirnitidit hatte. IS44 ist dieses Denkmal fnmimer (jesdimaeklosi^keil wieder enUerut, 
afier diirrfa nichts anderes ersetzt worden. Rechts und links am .^Itarwerk sind zwei kiiiist> 
reiche Armleuchter, aus Messinjf ircKossen, Totn Jahre 1517, 11 Ceritiier schwer. Rerhls 
vom Altar sieht ein trolhisches, 19 F. holies Tahertiakel nm Sandstein, vom i. 14S2. 
Sfi.«n. »iieiic«. Die Seitencapellcn sind SiiRim^en von hinim^^ti imd /fiiiRen und haben tiral>* 

fjewrdhe unter sich, ln ihnen allen l>efindeu sich Werke der Plastik »der der Malerei, 
allerdings von Terschiedenem Kunstwerth. Kine gute Arbeit ist das in Holz ge>chnttzte 
4'rucitixin der Capelle der elflausend Jungfrauen, dessen unbekannten Meister man 
den deutschen Michel Angeln genannt. ln der Kerber cape! ie ist ein IrrlRiches 
Familiengemälde von 1501 (Joh. Ferher nebst Frau und 11 Kindern). — Der Allar der 
Reinoldscapelle ist 1510 in Nürnbei^ gefertigt und enlhäll die (jeschichlen des Täufers 
und des II. Reirihtdd auf der Aiisseiiseile, und Je.sii auf der Innenseite der Flngel; im Innern 
14 Darstellungen aus dem Leben der Maria in vergoldetem Scimitzwerk. — In der Dorotlieen- 
capeile ist das Jüngste Gericht, hekannl unter dem Namen des Danziger Rüdes aufgeslellt. 
Von ihm ist in iler Abtheilnng „Malerei“ dies4*s Bandes atisfhhrlicli die Rtsie. 

..iü..au» CfM Ausserdem ist das 55 F. hohe Crucifix in der Ibvhe zwischen den Wideri Pfeilern 

«tU». 

der Kreuzung mit Maria uml Johannes zur Seite, eine Stiftung des Halhsherrn Liicas Ketling 
kjmw von 1517 höchst beachlenswerth. — Daneben nimmt sich die Kanzel, mit einem riesenbancii 
Hoccoro-C^piläl an dem golbiseben Pfeiler, auch eiue fromme Stiftung feiner Frau Abigail 
Thiering) ron 1762 sehr unpassend aus. 

Am Weslende des Miltelschifles steht, von einem eisernen Gitter umge!»eu, die 1554 
in den Niederlanden ans Messing gegossene Taufcapelle, für welche eine Summe von 
10,465 Mark (d. i. 13,305 Tlilr. 6 Sgr.) beiahll worden. Zur Erklärung oder Fnlschul- 
digutig der aus Holz geschnitzten Kuppel erzählt man sich, dass die ursprüngliche, aus .Messing 
gegossem^ Decke auf der relM'rfaltrl Ihm heftigem Sturm über Rord geworfen, und dann 
durch die hölzerne ersetzt worden sei. 

Schliesslich sei noch eine Krkläniiig der llucbstalMm und Zahlen des Planes, sowie eine 
Angal»e der Pfeileraltäre hinziigefügt: a. llocliallar. — h. S. Gerlniden-Cajielle. — c, S. IledwIgvC. 

— d. S. Jacobs-C. — e. Kittausend Jungfraueo-C. f. Ferl>er-C. — g. S. Antoiiius-C. — 
b. S. Mkhaelis-C. — i. S. Erasnii-G. — k. Jerusalem-C. — l.S. t’.osmas und Damiaiius-('.. — 
III. S. Jfdianiiis Entliauplung'C. n. C. toh Kempen. — o. II. Rreiiz-C. — p. S. Di>rullK*eii41. 

— q. S. Georgen Bniderschalts4k — r S. Marien-C. — s. S. Salvalor-Ll. — l. S. Anneii*C. — 
II. Dreifalligkeits-t^. — v. S. M. MagtUlenen-r.. — w. S. Reinhobis4I. — x. Aller Heiligen C. — 
y. St Georgen-C. — z. St. Kallierineiiü'. — tz. S. ElisalK*lli4^. — r/. S. Marien*Brndersrlialts-C. 

— ft, S. RrigiUenallar. •— S. Martini-C. — (L St. Darhara^C. — 1. Vorhalle unter dem 
Thurm mit 2 S. fMai-Allären, — 2. Halle. — 3. Ralhssprmlistiilie. — 4. Sacrisiei. — 5, Wesl- 
poiial. — 6, Korkenmacberlhüre. — 7. Dammtbüre. — 8. Frauerittiiire. •— 0. Hohe Thiire 

— lü. BeuUeiihnre. — II. Taufcapelle. — 12. Kanzel. 
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Mii ilrfi BiUuMn. 

Für ilie Ge»cbi<:lile dieses luerkirünligeii Bmideiitinmies li.sbeii wir einige wenige, 
aber zirnilirli sichere Anhaltfiunkle. l'ins Jahr 1067 kam der ßenedictiner Marian inil it>7. 
einigen Ciciinssen aus Scbollland narb Itegensburg und sliOeln daselbst, in Abhängigkeit Toni 
Stift ObiTiiiüuster zu M'eih-SL l’eter, ein Kluster, in welches sich nach uinl nach mebre 
seiner Landsleute logen. Er sbirli I0S8. Der Scbottenmönclic wurden immer mehr, und m». 

so kam cs, dass Burggraf Otto und sein Bruder lleinricli im Verein mit mehren Bürgern 
ein Ummlstüek mit geräumiger Hofstatt vor dem Itoseliutbnre für sie zur Erbauung eines 
neuen Klosters ernarlicn. Dicss wurde nebst der dazu gelnirigen Kircbe im J. II OS) errichtet not 
und Ton Bischof llarlwich I. iiii d. 1120 zu Ehren des II. Jacob eingeweiht. Durch u». 
besondere Irkuntle von demselben Jahr hat Kaiser lleinricli V. das Kloster io seinen und 
des Reiches Schutz genonimeii und mit grossen Freilieiti'ii begabL 

Nach (iülgels geschriebener (ibronik hat Georg, der dritte Abt des Scbottenklosters 
(wabrscbeinlich in Folge innes Brandiinglücks) „im J. 1200 die erste Kirche und Gebäude ii«>. 

ausser den iHÜden Thurmen abbreciien und dieseltic ganz von Uuader.sleiuen nieder aulliauen, 

mit Blei bedecken und das laufende Wasser hinter der Kirche in das Kloster leiten lassen.““) 

Eine erste Restauration der Kircbe wird erwähnt unter dem Abt l'lacidiis im J. 16S9, i«»», 

bei welcher Gelegenheit die alten Grabuiäler beseitigt wurden. 

Diese wenigen Angaben genügen, um sich über die Bauzeiten des Schntlcnkln.sters 
St. Jacob Rechenschaft geben und namentlich jenen Angaben begegnen zu küniieii, welche 
dasselbe ins hoho .Mittelalter verlegen uiöcbten. 

Die Kirche ist, wie der Grundriss Taf. 1 . zeigt, eine dreischiftige Ibisilica, mit 3 balhkreis- a..£biot.i« 

runden Ahsiden in Osten, keinem Querst biif, einem abgeschlossenen Chor, und einer Em|sir an 

der Westseite. Diese sowie die darunter berindliche Halle, die Seitenscbilfe und der Ghorabselduss 
sind gewülbt; das .Miltelschifr hat eine llaclie Decke. Die Mittelscbilfwaud wird von zweimal 
sechs Säulen getragen, die durch Rundbogen verbiiiiden sind ; im Chor aber stehen an der Stelle 
der Säulen zweimal vier vierecktc l'feiler. In der Hohe der MittelschilTwand sind rundbogige 
Fenster angebracht, doch zwischen innen steht auch einmalein Drei- oder Vierpass (s. Taf 1. Durch- 
schnitt). Die Scilrnscbifle haben keine Fenster, wohl aber der Gbnrabsehluss unil die Halle; 
dessgleichen die Empor 3 Rundlciister. Zwei TImren an der Südseite führten zum Kloster. 

An der Nurdseite vermittelt ein grosses, reiches Portal die Verbindung mit der Aiisseiiwcll. L'eber 
ilen Gewölben der beiden Seitcnnischcn im Osten erheben sich zwei kleine Glockenthürme. 

*) ßpniiut tvurdrn: (i4>i>clnrlile von GorrcLiiui%i»:R. RrpfH»l)ur^ IS30. — 1 *qpp not) R€laü, die 

Andiilektiir des MilleUUers iq Rcgensburji. — r. QtAST üUer die Rpiheiifolgc vlc. der iDiltelallerlielien Rauwerfce in 
RpgensburfC. 0. KunslbUn — Die Zeu-hnuDg des Purlali isl tiAch eiiter i>Iiologr4|thtschea Auloahme grinaebt. 

**) Gi'mpeliiiaimeb a. a. 0. 1. p. 230. 

K. Koitrm*« lb«akw*l« itt 4nib«krn ftuwi. IX iaukuu«!. 
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lHt‘ SauleiiscliäOe sin<l stark, aImt nuhl von srlinereii nur olm« Ati- 

siliwoliuii^. Die altisrlie Ikl^is hat anstatt der Eckiieckhlalhhen Menschen- und Thierki'life. 
Das (^a|ulal lüvst sirli leirlit auf das Wrirfelraiutal /iirückfuliren. Der Würfel erDilirl eine 
zueilheili;'» Verjün^uiJi; mit allinaldi^'er Ahruiiduu}? naoli unten, so dass eine Aiiordiiiiii^ ent- 
steht, \vie mit (vrliitius und Aluiciis der duriM'lieii Ordnung. Deiile Tlieiie lialHui tioeli beson- 
dere FM.’itlen über sich, der untere einen King unter sich, der ihn von der Saute sondert. 
Heide Theile sind gnu/ und gar und auf das ninniiiehlncliNte mit Verzierungen bedeckt, mit 
HIaltern und niunieii, mit Tljiereu und Meii'>cheiik(»|d‘eii, auch sieht man hei zweien die Ab- 
sicht einer .Vnnalierniig an das k<»rinlhische tlajiiUil (s. Tat'. 2). Die (’lntrpfeiler haben ein- 
fadi gegliederte käin}irerge.siinse und Hasen; dagegen sind auf die Ri|t|>eii des Kreuzgewölbes 
im ('dMirabscliluss Hluuieii gesetzt. 

So bedeutend der Hau als Saiilenhasilica, und zwar im südlichen i)eul<chiand ist, so 
enri»i ist doch seine merkwürdigste Stelle aiisM'n zu sueheii; das Horlal an der .Nordseile 
(Taf. 3). leher Sauten und iTeilein, «lie die Laibung bilden, sind eine grosse Anzahl Hogeii 
gesehtageii , stärkere und schwächere Himdsl.lhe durch thddkclden geschieden. Die Säulen 
sind mit \erschicdenaiiigein Hlallwerk in Helief vollständig ül>erdeckl; viui den Hfrilern halK'ii 
nur die iK'ideii innersten mit dem Thürstiirz Verzierungen; die andern sind an den Kckeii 
aiisgeliohlt und mit Himdst;dK*n versehen. Die S.mten halten korinlhisiereiide (ia|iiläle und 
attische Hasen iiiil ver/ieilen WiiLlen und kleinen Kü|d'eii .stall der KrkdeckhläUer, wie die 
Säulen im linieren. AiisehnhVIie Hasen haben niirli die lYeiler; über iMeiler aber und Säulen 
zieht sich ein verkrojdtes Lesinis, theilweis mit dem deiitM-heii Haiide hin. Küiif Stufen 
ffihren zum Eingang empor, und zwar in iM'deiilender Verjüngung nach intim. Ihnen ent- 
sprechend verjüngen sich niicli die Sockel der Pfeiler und Säulen, so dass diese saiiinitlich 
auf horizontaler Fläche stehm. 

Das so ronsti'uierte iNtrlal hat imeli eine reich rerzhule rrngehiing: unten grosse 
Manerhlendeii zu beiden Seilen, darüI»or zwei Heilten kleiner Hleiidgalerieii; das fiunze ist stidann 
mit Säulen uinl Säniclieit eitigerahnil und mit einem grossen Pfeiler abgeschlossen. Der 
Zusanimi’iihang dii'ser Ziilluilen mit dem Port.'il ist diinli die Fortsetzung der Säulen-Daseii 
und (jcsimse dargcstelll. 

Zu dioMT reichen arcliilektonisclieii Anordnung kommen nun eine gn»s&e Anzahl 
Hildw erke, die weniger den Anschein haben, zur Ausfiiltiiiig der leeren MaULTnächc bestimmt 
gewesen zu sein, als viclnielir zur arcliilektonisclieii Loniposition diu Veraidavsiing ^‘gelten 
zu buhen. 

Der Silin dieser Bildwerke ist sehr dunkel, doch wenn sich auch nicht Alles bis ins 
kleinste Detail enträlhseln lässt, so dürHe doeli der ILnipIgedanke wttbl zu erfassen S4Un. 
Verbuchen wir es auf die Weise, dass wir die uiizweifelliaU klaren Stelleu zuerst ins 
.Auge fassen! 

Im Ihdhriiiid des Thrirsliir/.e.s erkennen wir den llt-iland mit zwei Heiligen, die wohl 
Moses und Eli.is S4*in köniilun, .so dass die Verklärung t^iristi den Eingang zum himmlischen 
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Jenisalpm, nehiiilich zur Kirclio bczeiclmel«. Oer Weg dahin wird gezeigt und geidmel durtdi 
Christus, den Lehrer, und seine A|ioslfi]; sie nehmen die oberste Stelle über den l'orlalhogen 
ein. Die beiden Gestalten reehts und links dürfen in iinniitleiiMirer Ihvietuiiig zum KIosUt 
und seinem Offleii stehen, und den Stiller des letztem, Deiiiolid, und den Grumler des erstem, 
Marian, rorslelle«. 

Deutlicher ist die sitzende Fnmengestall (der Kojif ist abgeschlagen) mit dem Kind 
auf dem Schooss, die heilige Jungfrau. Aber wer ist die ihr cnt$|irechende mäniiliclie Figur 
auf der rechten Seilef Die sonderbare Stellung tler Reine sieht aus, als sollte inüncliisrhr 
FiitliAllsamkeit damit angedeutet und eine Daralhdu zu Marias Jungfräulichkeit gezogen werden. 

Soweit dürften wir ziemlich sichern Schrittes gegangen sein, wiewohl die lelzlgenminle 
Figur noch erheblichen Zweifel fduig lässt. Jeilenfalls aber ist in den bisher l»ezeichnelen 
Bihlwerken die siegreiche Redeuliing des Lhrisleiithums hen<irgelioheii. Die .Mächte, mInt 
welche das Chrislenlhum den Sieg verkündet, siinl Tod uml Sünde. Wir wei‘den schwerlich irre 
gehen, wenn wir in nelcti der anderen Figuren die Symbole von Tod und Sünde erkemieii. 
Den Tod bezeichnet schon die antike Kunst auf Sarko|ihagen als die roheste Nalurkndl rlurch 
reissendo Tliiere, nameutlidi dundi J.öwen, welche Thiere und Meiisrheii Ters4*hliugeti. Diess 
Sinnbild ist in die cliri>iliclie Kunst nhergegiuigen, die es tmter P<*rtai« und KaiizeLäideii 
anwendet und bei Grabinälern. Viermal kehrt der Löwe in di(*>er tieslalt am Portal des Schot- 
tenkloslers wieder, mit iler Rente im Rachen, oder in den Klauen. Kr bat seine Stelle an 
der Basis des kirchlichen Gebäiifles, wie der Tod die l iiteriage der Krlösiing bihlel. 

Die Sünde, gleich verheereud wie der T«d, wird durch die alte Schlange, oder den 
Draclien versiniihihllichl. Wir sehen ein solches L'ngelbfiin zur Rt clilcii mit einer Kugel 
zwischen den Zähnen, zur Unken ein anderes mit einem Löwen im Rachen und mit dem 
Scliweil einen Menschen iimscliHiigend. Möglich, dass ersteivs sich auf ilie SagcMoni II. Magnus 
bezieht, cler dem auf ihn eiuilringemfeii Lindwurm eine feurige Kugel in den Rachen geworfen ; 
deutlicher spricht das andere von der Sunde, die den Menschen iimslrirkt, und von der seihst 
die Kreatur nach Erlösung schreit. Und gerade über die Sünde triuiujdiierl die Juugfrnii, die 
der alten Scidniigc den Kopf zertritt; und darum über ihr Maria mit dem heiligen Kitide, und 
auf der andern Seile die iliier Redeiitniig siclierlicli «uitsprechcmle männlirlie Figur. 

Auf dem Löwen links unter dem Di-aclien sitzt ein Weib mit Drncben>.chwänzen. 
Das könnte w-oli) die in der habyhmisclien Hure |iers«miricierte Sünde sein; <lie drei Mauiier 
aber mit Rüchern oder Tafeln in den Hnudeti, nebst dem Scbtangeiiweih auf der andern 
Seit« enlzielieii sieb vnriäulig noch der Knlräthselung. Gleiches gilt auch von den hciileii 
Gnippen, rechts und links der Madonna, wenn in ihnen nicht etwa die Geschlechtslusl an>- 
gcs[»roclieu ju*iu soll, als hauptsächlichste Vrrsuchting zur Sünde. 

Eine drille Macht, ülH»r welche das rhnstetilhuiu den Sieg davon getragen, ist der 
Unglaube mit dem .AlterglaulKUi: Jndenthiim und iieideuthum. Wie Tod und Sünde imiiier 
verbunden erscheinen , so rimleii wir wenigstens sehr häufig — Jmleiilhnm und Heiden- 
llium in chrisliicheii Darstellungen in (ieineinsrhafl als überwundene Gegner der iieuca 
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Ht'li;;iün. (So in WecliM'lburg, Dinkmnle Rami I.| ich ^laiiho, die an die Säulen «ier 
Laibung auf ver^hiedene M ei^* »ehiindenen Figuren als Hepra^etilanteii des Tersli»cklen alten 
Hundes, die FinriireM aber an den äusseren iM'eileni als He|irä.senUiii(en des Ilcidentliuiiies 
Hufgefasst Herden kCmiieii. Ja, ich glaube in der Figur mit dem Hammer um so eher ilen 
Thor erkennen zu dürren, als gerade er dltt^r auf millelallerlicheu HildHrrken Hteilerkehri 
{i. H. «'im Portal der Kirche von ibdienlinden 1 mm tiiesseii). 

lelH.‘r dem l^ortalgesims sieht man die (sehr zerstörten) lialhligiiren von einem Mann und 
einem Weih, wohl Adam und Kva, in Heziig auf (diristiini, als des „Merischeii Sohu^, nie 
sie au miüehdlerliclieii Bilderfolgeii häulig aiirtrelen. Haneheii lagern zu lietden Seiten der 
l*aihiing Löneii und Lünintieii, rriiif Thiere auf jeder Seite. Sind aiidi sie Verfnder des 
Ttnles, wie die Lriueii am Sockel f ich glaube nicht. Sie zerreivsen und verscbliiigeii keine 
Heule. Wie die Löwen am Tlirmie Salomons, sind sie Sinnbilder der Krall, scbutzeiide 
Hüter, wie Cbrisliis S4*lle>l der Löwe vom Slamiiie Juda genannt wird. 

Noch balK'n wir die Figunm näher zu betrachten, die je vier rechts und links des 
Pt»rUiilHigens als Kanatideu der .Mauerblendeti angebmcbl sind. Her Stelle nach, die sie ein- 
nehmen, könnten sie Heschül/er und ßescliutzerinnen des Klosters oder in demselben besonders 
verehrte Heilige sein. Fast alle sind in betender Stellung, nur eine dei'selhen, links, ist 
zwei Schlangen erwürgend dargestellt. 

Sicher halHMi auch die lIlHlter umi Thiere unter dem Hogenfries ihre syniholisclrc 
Hedeuliiiig, die aber schwerlich eine MiMldication des Grundgedankens bringt. Diesi'r aUr 
laast sich in die wenigen Worte fassen; Tretet ein in die Kirche Christi, die den 
Sieg errungen über Judeiithum und Heideiitliuiii, und der die Macht gege- 
ben ist über Tod und Sunde, zum ewigen Lehen und zu ewiger Seligkeit 
zu führen. 

Mau hat diess Portal seiner Hieroghjdiensrhrill halber in ein sehr iiohes Alterthum 
versetzt; man hat annehinen zu iiiösseii geglaubt, es sei von iler Weih-St. Peler-Co|»el[c, 
die in die earoliiigisohe Zeit fällt, hei deren Zerslöruiig 1552 ans ScholtenLIosler «ersetzt 
worden. Die Haugeschichte dagegen verweist die am Portil angewandten Hatiformeii mit 
den im Innern herrschenden ans Ende des 12. mler zu .\nfaiig des KL Jahrliunderls ; die 
ganze Kiadie ist, in L'eberein.stimmung mit den ges<‘liichllicl!en Nachrichten üljer sie das Werk 
des Abtes Georg vom Jahr 1200. Aiisgenoiiiinen danm sind die beiden Seilen-Ahsiden und 
die anstosseiiden Glockeiithüniie, unlersdiiedeu vmii übrigen Hau schon dadurch, dass sic von 
HrurbsUMueii aufgemauert sind, wahrend diu übrige Kirche von glatt und sclwrf gelimienen 
Quadern aufgeführt ist. /um LeU^rtluss deuten noch die Vierpass-Fenster, die sehr Indien 
Fenster des MiUelschiHs und der Ghoniisclie, die verzierten Hippen der GhoiTjewöIbe, wie 
Pi-ofite und Gonsolen der Grwölhrippen in der Kni|M>r auf die sfiätesU; Zeit des ronnmischen Slyls. 

Dans der Heilige an einer Säule des MiUe!schilB> eine /uthat aus gothisefaer Zeit sei, 
bi'darr kaum einer Lesomlereu Demerkung. 
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Hierzu 2 Biidufrln. 

^lelire Deuktuale ileutschcr Kunst sind in trulieii Zeiten unsers Vaterland« in die 
Münde unsrer iK'Utelustigen westltelieu Nadibarn gekommen. Einige darmi sind in liesseren 
Zeiten mit Gewalt iler MalTen wiedergewonnen worden in der MsrienkireUe zu Danzig steht 
nach dem Sturze Na|mlemis wieder das Wellgerieht und auf dem Bratidenhurgei* Thor 
zu Berlin die Siegesgöttin. Leider Iheilten diess Gluck nicht all« Werke deutscher Kunst in 
französischen Munden, da man die Orte, zu deren Iiriinohiiieii sie gehören, ihnen l>cliess. Niclit> 
destoweniger hledieii sie unser geistiges Eigenthuui und mit dem Slrn.sshurger Münster gehört 
noch manches ehr- und denkwurige Bauwerk des ELsasse.s in den Bereich der deutschen 
Kuustgesrliichtc. 

Zu diesen inü.sseii wir die alle (oder untere) Kirche in Rosslieirn rechnen, einer Stadl 
südöstlich von Slrasshurg in einer anniulhigen Gegend, eiticin olTiieii, fehl-, wiesen- und rebeii- 
reiclieii Thale. GeschichUicbe Nachrichten üIht die Kirche hahen wir gar nicht. Nur eine i,»whiriito. 
Bulle des l'apstes Leo l.\. vom Jahr 1051, welche die Sehcriknng dieM^r Kirche an das Kloster i»&i. 
Messen l»ei Saarhurg bestätigt, gibt einen .Aiilud(|>unkt für das Aller derseilien, aber natürlich 
nicht de.s Gcl^äuiles. Ausserdem wissen wir von einmn grossen Brditde der Stadl im J. 1232 nai. 

lind einem spätem von 13S5. Und so sind wir denn auf die Baiirormcn als die eiiuig4M) ii«» 

Müirsinitlel zur Bestimmung der Geschichte dieses BaudeiikiiiaU aiigewrpsen. 

Betrachten wir die Kirche von aussen (Taf. t|, so wird uns sogleich die grosse Aehii- 
lichkeit mit nicileirheinischen Bauten, vor allen mit der Abteikirche von Laach iDenkmale M.) 
anffallen, wenngleich diese viel rekher ausgestattet erscheint, namentlich durch <lie Sec.hszahl 
von Thfirmeii. 

Die Kirche von Uossheim ist eiti Beispiel reinen roinaiiischen Styl», wobei nur der 
obere Aufsatz des Thurmes einer spatem Beslauralion angehört. Ihr hegt die Form des 
lateinischen Kreuzes zu Grunde, mit ausladendem (JuerschifT und verlängertem Chor. Sie hat 
ein weil üIjct die Seileiischifle emporragend« MiUeUchifl“, einen 1‘hnrni üImt der Kreuzung 
(sonst keinen) und drei CImrnischen (Ahsidea) an der OsUeile. Die Fenster, die sehr spär- 
lich und ohne Hücksiclil auf die inneie EiiiUjeitung angebracht sind, hahen den Kumlhogen- 
Schluss, ohne alle Gliederung der Laibung und ohne Einfassung. Was der Kirche Schmuck 
verleiht, sind hoho .Maiierhlenden am untern Stockwerk vom Chor und (Juerscliilf, an den 
ohern Stockwerken und an den Seilenschinen ringsuiiilaiirendc ßogenfriese, die mit Lcssinen 
in Verbindung stehen, durch welche die Mauerfläche in verschiwlene Felder gelheill und damit 

* Vgl. GolbUt. Aniiquil^ «I« Uüihna»« I829. 

E FAftfTRt'* OtakMia Bor Eiuiit. II. Itult«»!. 
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belehl wini. Ei^entliiiniürh i^l diT l’oHnM cberbaii, iler iiichl in (Kt t'Dirassun^'9>maiier lve!«'}ilos> 
sei), .vtmlern vorlretpiid .niigeliaul ist, deuiioch aiier nirhl durch Säulen, sondern allein durrli 
('otisoh'ii gelra^'en wird. 

Ihr Tfnirm ist arhU'ckig und ragl iiiil iwei Slorknerken f'dier «Ins Dach der Kirche 
eiii|mr, Tim denen das (diere N|iiUlHi;;i^e Fenster luil. 
irniero« Tretet) Hir mm in das Innere, sn werden wir uns saj?en niÜNsen, dass die äussere 

Archilekltir auf diest'ii Kindrnck uns nicht vorl^ereilet hat. Nach dem Vorbild ron Laach 
durHc man leichte, aiiT schlanken iTeih rn ruhende liogen erwarten, nicht diese sclmen% jre* 
drückte, niasMMihafte Arrhilektnr. 

Die Kirche ist eine dreiscliiflim' Dasilica, mit erlnihtem MitleUchilT. Die verschiedenen 
Basilikenrorineti kutiitnen im EImiss, nie iin ilhri^ren Dentscldand (dme Ausschluss vor. Die 
7.ersl«lrte Kinhe von Als|iach /.ei^'t in ihren Tnirmnern eine reine Dfeilerhasilica mit ge^lie- 
derteii Pfeilern, die S. (ieor;i'vKirche von Hagenau dagegen eine der vollkommensten Siinien> 
hasiliken, die es gibt; in den Kirchen von Siirhiirg und Luteiibach wechseln SHtileii und 
Pfeiler als die Träger der MiltelsdiifTwand und der Gewülbe in der Art ab, dass immer eine 
Sjiule zwiscliett zwei sehr starken Pfeiiern steht. DasMdbe ist auch in der Kirche von floss- 
heim der Fall. Die Säulen, die liier mit den Pfeilern ahwechndn, sind nicht nur M*hr 
schwertillig, sonrlem uiich in ihren Theilen ohne Verliailniss, da Basis und Capital entweder 
eine noch stärkere, oder eine hnliete Säule veriangeii. Die Basis hat die rein atlisrhe Furni 
mit den Eckhiältern, die aber die Ecken iitcbl decken. Die Capilälform, die ähnlich auch iiii 
benachliarteii Mau rsm finster vorkommi, ist eine weitere Aiishildimg des Würfelrapitäls, 
wie es noch hi aller Einfachheit in der Säiilenhasiliea von Hagenau aiigewendel ist. Fns 
dürBei) diese Capitäle an diejenigen der Kirche von Altensladl in Baveni (Denkmale II. j». 7| 
erinnern, nur dass in Uossheim, an der Säule links auf unsrer Tafel, liehen dem conenren 
Feliergang aus dem Würfel in die Säidenrutiduiig auch der coiive\e versucht ist. Einradiere’ 
wenn auch nicht ganz einfache ^^VlrfelcapiIäle nind in den Seiteiisi hilTen iiml iu der Vorhalle 
angewendel. Das BiMlürfniss nach Verzierung, das bei den Säulen zu Tage tritt, schweigt Imu 
den Pfeilern gänzlich, die auf einfache Basen von Wulst mid Hohlkidde und eben so einfache 
Käiiiprergesiiiise hescliränkt sind. 

Die Gewothlräger an den Pfeilern stimmen so ganz in der Form mit diesen ülierein, 
dass wir sie, und somit die Gewöthe Hir gleichzeitig mit ihnen halten können. 

So M*iir nun die MasscnliaBigkeil der Mauern, Pfeiler und Säulen auf ein hohes Alter 
der Kirche zu deuten scheinen, so dass man an die Zeit der Schenkung ^!05l) denken 
nioclile, so widersjirechen dem doch die architektonischen Formen im Eiii/eliieti, die mit der 
Gesomrolanlage und der äussern Gestaltung dem deubdien Baust) I aus der ersten Hälite des 
12. JidirhundeKs entsprechen 
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Oie Apostel des Frankenlandt’s , Kilian, Colonat und Tolnaii waren aU Miir- 
tyrcr gefallen. Als alu?r im achlen ialirhundert in Würztuti^ ein Distlium errichtet wurde, 
sammeiie der erste ßischnf nurcardii.s ihr« Geheiiie und setzte sic in der 746 von ihm aus Ti«. 

Hol/ erhauU'ii Kirche, „domii.s Salvatoris*' in einem steinernen Sarkophage i)ci. Schon 854 »»i. 

wurde diess Gebäude roiii Rlilz gelrofien und in Asche gelegt. Kinen Neubau iK'ganii Bi- 
schof Arno 862, der int Jahre 891 zu Ebreti des heil. Kilian und seiner l»eiden Gelnilfen ««i. 

Golonat und Tolnan mit grosser Fcieriirlikeit ciiigeweiht und fortan der Kitiaiis-Iloiii 
genannt wurde. Das anslosseiide Klo^tter war von ßencdiclincni cingeiioinmeu, die bereiU 
durch ßurcardus eingefiihrt worden waren. 

Auch dieser Bau ward bereits im Jahn* 922 ein Haiih der Flatiinien und ohwohl »it. 
die Bischöfe Dietlio und Bitrcardus I]. verschiedene Versuche der Herslellimg desselhcn 
gemacht, so war doch seine Baufalligkeit ausser Zweifel. Desseimngcachtel ubeHiess man 
ihn seinem Schicksal, bis 1043 Bischof Bruno wenigsleiis den l3ior nebst der Krypta von toi) 

Grund aus erneuerte. Unter seinem Nachfolger Kinhrico und durch den Baumeister En- 

zelin erfuhr der Domban nach 1133 wesentliche Hef»araluren, die einen so gnisseii Umfang um. 
gewannen, dass der nachfolgende Bischof Gottfried I. es für angemessen hielt, die Kirche 
vou neuem einzuweihen, was er am Osterfeste 1189 thal. ii-n. 

Bereits aber 1225 mussten Krypta und Chor erneuert werden; und bald zeigte im:i. 
sich dasselbe Bedfirlniss am ganzen Donibau. *} Es ist wohl der Bearhlung werth, auf 
welchem Wege in jenen Zeilen die Mittel zu grossen Kirchenbauten herbrigeschafU 
wurden. Es war durchaus gleichgrillig, in welchem Theile des Reichs der beahsichtigle 
Kirclieiihaii staUfomi: in der Begel wurde ganz Deutschland zur Beisteuer herangezi>- 
geii, und zwar — auf dem Kirchenwege! Bischof Hermann verkündete in seinem ßis- 
tlniiii allen zum Domhau ßeisleueriiden Ablass; und auf sein Ansuchen tliateii dos Gleiche 
in ihren Sprengeln der Erzbischof Sigfried zu Mainz, die Bischüfe zu Merseburg, 
Hililesheim, Naumburg, Worms, Speier, Halbersladl und Bamberg; auch die 
Päpste Innocenz IV. und Urban IV. fertiglen lur denselben Zweck .Ablassbriefe aus. 

1331 — 1424 wurde der Kreuzgang gebaut. 1332 erböhle man die Mauern des ***',^j”* 
Langliatises, gab ihnen höhere Fenster und diesen (Uasrnalcreien; dem nördlichen SeiteiischifT 
aber Slrebe[»feiler. 

*) Dr. lIiMMELsra.'«, der St. KiJians-Dom io \VUrxl»urg. 1850. |>. 8. 

E. F6t*rti’i i>*fiUnak 4er «tculKtMa Kuau. IX. tsuiauu. 
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26 UF.H fK»M iK wöRznunr.. 

1418 prliielU'ii dk* wesllichen Thürnic eine steinerne Galerie um Hie Dachpyraiiik 
Heu. Im Jahre 1500 wurden die Nehenscliille, erst 1G0G-1G07 Langhaus und (^uersrliifT 
gewölbt. 

Im dreissigjährigeii Kriege wurde der Üonij nach dem Einzag der Schweden 1631 
gesiddossen; &i>daiin am 4. Juli 1633 wieder geöirmt für protestanlisciien wie für katlin* 
liscbeu GuUesdieiisl; endlich alK*r iin S4'|Ueiiil>er d. i., nachdem Würzhurg in den Händen 
des Herzogs ron Weimar war, ausschliesslich den Pri»teslanten angewiesen. Am 14. Ocloher 
1G34 zogen die Kaisi'rlicheii in Würzburg und mit ihnen am 29. Oct. das kalliolisclie Lhmi- 
capilil wietler in den S. Kilians*lhmi ein. Inzwischen schülzte der wiedergekehrte KaÜiüli> 
cismus den Dom nicht vor einer srldtminern Gewalt, als die der ilerz<»g ron Weimar ihm 
aiigelhaii: 1701 wurden seine Wüthungeii, Ilogeii, Pfeiler und Wände durch den iUilienischeo 
Baiimei>ter Joli« Peter .Magno ans Mailand mit jenen widerwiHtigen SliiccaturtM) über* 
zogen, die bis aut den heutigen Tag den alten, hoclnhrwürdigtMi Hau um seinen einfach ern- 
sten, erliahenen Eindruck gehraclil haben, so dass man uur mit Mühe die Spuren der ur- 
sprünglichen Coiistnjdiüfi üullliidet. 

Der Dom ist eine dreischifllge Rasiltra mit vertienem Glior und weil ausladendem 
Krciizschin. Seine ganze Länge Ix^lrägt 358 E. im Lichten, die Breite des Langhauses 105 
F. und ist jedes SiüleRM'hilT halb so breit als das MiUelschiff. Das Kreiizschifl ist 196 F. 
lang, 47 F. breit und liegt um 5 Stufen hötier, aU das l.anghaiis. Der Chor liegt um 
4 Stufen hölier als das KreuzschÜT, uml die ('liorniv lic noch um eine Stufe höher. Seine 
Länge beträgt 108, seine Breite 44 F. Er hat 10 Fenster und ist 75 Vi F. huch. 

Zweimal elf Pfeiler iheileu das Langhaus in seine drei Schtile; 41 Fenster in den- 
selben gehen ihm Licht. Ausser der grossen Absis am Cborscbiuss hat der Dmn iiocb zwei 
kleinere Absiden an der Ostseite de.s nördlichen und des südlichen KretizschilTs. Zwischen 
diesen Neijenahsiden uml dem (3tor erheben sich zwei Glut kenthfinne ((■riiiidriss, Taf. I. h h'). 
Zwei andere, grossere Tliürme stehen an der WesbMfite (i i') und haben zwischen sich die 
Eingangshalle k. Im MiUelsclürf sieht der Tanfsleiti m und die Kanzel n. Die Altäre, die 
inan im Grundriss angegeben iindet, gehören in die Urslauration des IS. JalirhiinderU. Aus 
derselben Zeit stammt die Sacristei (d) und die Ornalkimiuier (e). 

Die ursprünglich von Bischof Bruno 1045 erbaute, dann von Bischof (ioUfried (oder 
Ilerinann) von Grund aus erneuerte Krypta war die Begrähnissstätle des nachmals heilig ge- 
sprochenen Bischof Bruno geworden, der seinen Tod auf einer Duiiaufahrt im Dienst 
Kaiser Heinrichs Hl. gefunden. Kr war mit andern deutschen Fürsten dem Kaiser auf ‘einem 
Zuge nach Ingarii gefolgt, der dort den König Peter in sein aiigefoclitiies Recht eiiiselzen 
wollte. Da ge.sduih es, dass auf dem Schlosse Roscnl»erg l>ei Ips an der Grenze von Oher- 
ungarii plötzlich der Boileu des Zimmers eiuslürzle, in welchem der Kaiser mit den Fürsten 
sich liefand. Der Kaiser rettete sich durch einen raschen Sprung nach dem Fenster, an 
welches er sich festklanimerte; die andern Herren stürzten in die Tiefe; der Bi.schof erlitt 
so schwere Verletzungen, dass er nach wenigen Tagen staH). Sein Leichnam wurde nach 
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Wörzburg gescliaflt uotl in der von ihm erb«u(en Dumkrypla bcigesctzL Hier die G«> 

beine des verehrten Kirchenfürslen Jahrliunderle lang geruht und uiidcr gewirkt an den 
Gläubigen, bis 1749, wn der Chor zur Bequenilidikeit der Domfierreii iii«'driger gcdegl, die 
Gewölbe der Kry|dn somit abgebroelien und aiieli niedriger geschlagen werden mussten, der 
Sarkoplixg des heil. Bruno in die Kirche versetzt, diu Krypta aber zum Magazin gemacht 
wurde. Die sehr niedrigen Gewölbe werden von kurzen, dicken, rorinlosen Pfeilern getragen. 

Der Kreuzgang (q) ist an das südliche NebenschifT angebaut. Itegoiiiieii 1331 
unter Bischof Wolfram wurde er erst nach 90jähriger Uiiterhrechung fi»rtgesetzl und 1424 
— „da&s das Knd dem Anfang gleich“ ~ vom Baumeister Wolfraiiim zu Ende gehr<*idit. 
Er Ul im Rechteck gebaut von 188 zu 124 K., ist 13*/^ E- und 18 F, hoch. Die 
nach dem iiinern Gartenraum sich öfTneudeii Arcaden sind im Spitzbogenstyl aufgeführt und 
zwar siud die Arcaden in je vier kleinere Bfigeti getlieill, über denen an der .Nordseile ein 
Mässwerk mit Drei* und Vier{»ässeti den Baum ausfiiltl. Die s|Mtlern Arcaden der ^^'est• ninl 
Sildseile liaben ganz gleicbbohe /nisdienlKigeu (während an der Nordseile immer die zwei 
mitticrii hoher sind, als die .Nehcnbogen), und die Vierpäss« sind so lang gesti'eckl, dass sie 
kaum noch unter ilie.sem Namen gehen. Der Anbau (r) an der Westseite ist die alle 
Domschule. 

An der Ostseile des Kreuzganges liegt die Begr äb n isscapelle (o). Dieser An* 
bau, in den man auch aus dem südlichen KreuzscliilT liinabsleigen kann, wurde 1491 aufge- 
fuhrt und im J. 1680 — 1690 restauriert. Die Begribnisscapelle ist liauplsächlicli eine Stif- 
tung des 1467 Terslorbeiieo Domherrn Dlricli Voyl v. Bieneck und iiiadil einen uher- 
mschend erfrculiclien architektonischen Eindruck. Sie ist 118 K. 9 /oll lang, 37 F. hoch. 
7 sclitanko Säulen tragen die stark gerippten Kreuzgewölbe in der Weise, dass die t'apelle 
durch sie in 2 SchiOe gelheilt winl. Vier lleiben Grabsteine decken den IttHlen; doch sind 
die InschriBen grossenilieils unleserlich geworden. \'nii der IWgrahnisscajicile gelten spiUlto- 
gige Fenster nach dem Domplatz, zwei nach Süden (durch eine llolzhiille verdeckl|, zwei 
nach dem Krciizgang. Da die Widerlager der (lewölhe ins Innere gezogen sind, so wenleii 
dadurch sieben kleine Seil«nca}»ellen gegründet, für eUmso viele Altäre die — ehedem mit 
ßildnereien von Biciiiciischiieiders Hand ausgeslaltel — längst in Verfall gekommen. 
Eine grosse Anzahl Grabsteine nimmt die Wände ein. Leber der ßegräbn isscapelle ist (oder 
war) das Archiv, zu welclk-m man durch das Stiegenhans o iui Kloslergarleii aufsteigt. 

Ini Winkel zwischen dein nördlichen Kmiz- und SeitenschilT steht die Dompfarrsa- 
cristei mit der Wohnung des ältesten StilUkirchners (g) und daneben am Nordende desKreuz- 
schiBs die gräflich v. SchÖnbornsche Grabcapelle (f) 1721 gegrümlel von Job. 
Ph. Franz v. Schuiiborii und vollendet von Friedrich r. Schönburii 1736 und am 
I. Juli d. J. zu Ehren des auferstandeneii Heilandes, der schmerzhanen Mutter Jesu, der hh. 
Crispin, ('.rispinian und Maria Magdalena eingeweiliL 

So entartet, so willkürlich, glaiizsüchtig und üppig die harokke Bauweise bt, so kann 
man doch ülter ihren asllietiscben Werth verschiedener Meinung sein und mau muss am Ende 
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jeiliT Zoll das zugest4>lieii, in der ihr angeniet^nen Art sich kund zu geben. Wissen 

vttr dorh nidit, — knrni iiiaii sogar hinzufugen — wie eine folgende Zeit über uiisern Ge* 
sdiniacL uHheiien «>ird! Dennorh gibt es ein Gesetz, das nicht verletzt werden sollte, und 
das aiidi (meines Wissens) unsre Zeit iiii Allgeineiiieii streng geadilet linl; das Gesetz, ein 
jedes Werk in seiner Weise gelten zu lassen. W« es in unsrer Zeit gegolten Iwt, idlrc Bau- 
werke zu resluuriereii , bat man sich inöglidist genau an den urs|iriing1idien Styl derselben 
gehalten, es iiioclite nun nur eine Thurnispitze, oder ein Portal, oder ein Fenster hiiizuzufü- 
geti, das Innere zu «lecoriereii, oder einen ganzen Badlheil aiiszuhauen gellen, »eiche tief- 
eitidriiigeride, langjalirige Studien hat Zwirner geiiiaehl am Cölner flom, um nicht ahzuir- 
ren von dem Geist seiner HrlNiuer! Welche Mühe hat lltihsch aufgewandt, dem Itom zu 
S|H>ier eine stylverwaiidte Facade zu gehen! Voit, die Thürnie des Hegen.slnirger zu roll- 
enden? Fnd so handelt man fast durchgängig im Grossen wie im Kleinen und wenn es heute 
danmf ankäme, ein Itenaissaiice-Scliloss, einen Koccocopalasl, eine bar«»kke Kirclte lierziistellen 
— welcher lebemle Architekt würde dafür die jetzt beliebten gutliischen, romanisdien oiler 
atilikeii Banl'ormeii wählend Wie ganz anders die Zeit des Roccoco und B«irocco! In der 
Meinung, den mogliclist vollendeten, bczaitberndsten, iinvergleicliliclisteii Geschmack zu hc- 
sitzen, aclilettii die Arcliilekteii jener Zeit nicht allein keinen andern, sondern cs auch für 
ihre Piliclil , die Werke der „Barl>arei früherer Zeiten*^ entweder zu zerstören, oder doch so 
nach ihrem Kunstsinn einznkleidcn, d«x‘^s nicht viel mehr ron ihr zu sehen wäre. 

Bieser eiteln und herrschsüclitigeii Geschmacksrichtung haheii wir es zuzusclireiben, 
dass aus dem Würzburger Dom die allen Altäre nebst dem schonen SacramenlhäuH'lieii von 
Biemeiisclineider vorn J. 1494 und manches alle Grabmal cntferiit mul zerlrümiuert 
worden; dass die Wolhiiiigen und Areadeti, Wände und Pfeiler mit wuchernden Sliiccalurcn 
niHTZogeii sind, die den ei‘hal»enen Kindnick der einfach grossen rotnauUehen Architektur 
gänzlich rerwisidil lialMMi. Fm) derselheu ül»ermülhigen Geschmacklosigkeit ist es gelungen, 
an das ehrwürdige Batnlenkmal des 13. JahrhunderU jene Schönhorn-Gapelle anzusebweissim, 
die mit dem Pomp ihrer weil ausladenden Profile, ihrer kolossalen Ornamente, mit den ge- 
waltigen Pleileni, der mächtigen Kup|M‘l, den coiicaveii und coiiveven Ausschweifungen den 
Dmiil^u nahebei erdrückt. Diese Capelle ist von Balthasar Neumann erbaut, demselben 
.\h*liitekleii, der auch dem Speierer Dom einst ein Kleid nach dem herrschenden tjescimiack 
angetbaii, das ihm Küttig Ludwig von Bayern glücklich wieder ausgezogeii. 

An die Kriauhniss zur Frhauiing diesiT Gapelle hatte das Domcapilel u. a. tlie Be- 
dingungen gekniipn, dass Grat Schonhorn den Leidtenhof mit einer geraden Mauer abschltes- 
sen und einen neuen Üelherg errichten lassen sollte. Dieser neue OellnTg steht in Nonl- 
weslen in einiger Lrill'eriiung vom Dom unter einer von 4 Säuictt getragenen Kup|»el. 
(S. Taf. 1.) 

Das Innere «les Würzburger Domes Ul durch die Stuccaturen Magno^s zur l'iikennl- 
lielikeil entstellt und hat bei dem uiigemessenen Heichlhtira derselben und der Macht ihres 
anderllmlbbundertjabrigen scheinbaren Rechtsbestandes auf eine grüiidlidi« Wiederherslelluog 
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nicht zu rcciincn. Unter dieseu Umständen gewinnt ein Gemälde, das Risehof Julius, 
der bereits mit einer Umwandlung des Doms iimgieng, ini i. 1606 hat anferligou lassen und 
das gegenwärtig in der Ribliothek der UnirersiUt aull»ewa!irt wird, — so iinTollkommen es 
ist — einige Bedeutung. Der historische Verein für Unterfranken besitzt eine Zeichnung 
danach, die mir von dem geeierten Vorstand desselben, Hrii. Pr(tf. Dr. ConUen, gütigst mH* 
gelheih worden und die ich bei Herstellung der Tat 4 benutzt habe. Ungeachtet der Ein* 
druck durch die vielen Altäre iro sjtäten llenaissance*(jesrhmack Ix^reits sehr heeinträchligl ist, 
so erkennt man dennoch den grossen Clmraktcr der einfachen Pfeiler-Rasilica, mit den hohen rund* 
bogigen Arcaden; an den Pfeilern s«dbsl noch die Reste der Riindstäl>e, die einer offenbar anderen 
älteren Profilierung der Pfeiler und Bugen aiigehnren; siMlanii an den Pfeilern die bischötlicheii 
Grabdenkmäler, die auch jetzt noch an dieser Stelle stehen; in der Tiefe die halbkreisriimie 
Absis mit ihrer ll<ilbkii|i|)el und davor die Kreiizgewöllie des Chors, alles noch in alter, 
schlichter Einfachheit, mit dem kolossalen an der Decke hefesliglen hölzeriieti Crucifix von 
Tilman Riemenschneider, und der Marmorstalue des Heilandes von demselben Meister. Das 
Langhaus hatte noch keine Gewdilie. 

Kfinfzehn Altäre waren ursprünglich iin Langhaus und — dn sie aus verschiedenen 
Zeiten und SliRungen stammten — vun verschiedener Form und Grösse. Zur Herstellung 
der Eiiiforiiiigkeit (die man mit lleherciiistimninng verwechselte) vereinigten sich 1793 die 
Capi telsherreii dahin, sainmtliche Altäre zu entfernen und an auswärtige Kirchen zu versehen* 
keil; dafür aber neue nach moderner Form und in gleiclierGros.se auf ihre kosten Herstellen 
zu lassen. 

Wie der Mainzer Dom so ist aucli der Würzburger ausgezeichnet durch die Grab* crab«u«t«i«ie 
denkmalc seiner Bischöfe und andrer Würdenträger. W'ir wollen hier nur einige der he* 
aclilenswerthesleii antuhren. Iin nördlichen Seitenschiff: Fürslhisdiof Gottfried 11. 

Graf von Hohenlohe, gest. 1198. — FürsUnschnf Otto II. vim Wolfskel, gi*»!. 1345. — 
Fürstbischof Albert von Hohenlohe, gest. 1372. Er hol, wie fast alle älteren Rischofe, Inder 
linken Hand den Bischofstab, in der rechten das Fürslenschwert, hei ihm zngleicii ein Zeichen 
seines kriegerischen Sinnes. — Fürstbischof Johannes von Eglofslein, der firfinder iler Würz- 
burger Hoch.schule 1402, gest. 1411. — Fin*sthischor Jrdiaim Hl. von Gruniharh, ein sehr krie- 
gerischer Herr, gesU 1466. — Fürstbischof Philipp Adolph von Ehrenberg, der lloxenver* 
breimcr, gest. 1631; ein eflectvollcs GrahntuI von schwarz und weissem Marmor, mit dem 
vor dem Crucifix kiiiecnden Bischof, wie es scheint vom Wellerb^ser die Belohnung seines 
Glauhenseifers erbittend. 

lin südlichen Seitenschiff stellen zwei Säulen vor einer kleinen Cutu^lle, 
die offenbar früher eine andere Bestimmung gehabt haheii. Der grelle Gegensatz zu ihn*r 
jetzigen Umgebung hat zu der irrigen Meinung Veranlassung gegeben, dass sie aus einer 
grauen Vorzeit stammten. K$ sind Saulenimndel, deren einzelne Riindstähe in der Milte 

(einmal oder zweimal) in Knoten geschlungen zu »ein scheinen, mit attischer Basi.s und Eck- 
deckHätleni, und Capitälen, davon das eine golhisebe Blattformen, das andere verschlungene 

B. F4tftT«a’* DagkiulB acr «leiutrSsn XuB<l, IX. BauiuD*i. 
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\S'u(st4*, »U Kortset/ung «ier Kuml*«(Ähe kuil. Den Formen micli geitöreu :>ie in <i»s Ende des 
12. txler io den Aitfnng des 13. JaliriiuiiderU und sind wahrsclieiiilich für da.s l(aii|it|»oriaI 
bestimmt gewesen. An den Derkplallen sieben die Woriet „Booz“ und „Jachiro“, zur Er- 
innerung an die Säiili’n des Salumnnisdten Teui|Hds, wu dieselben Worte aiigebracbt waren, 
welche {»edeuten, (Jacliiin:) CoU wird li«restigeii; iHooz;) in lliro ist Stärke. 

L'nweit davon steht das Grabdenkmal des Fiirsthischufs Julius Echter von Mes|»el- 
brunn, des herühmten Widdlltälcrs des Frankenlandes, dt>s Gründers des Hos|iila!s etc., gesU 
1617. Es ist einfneb nml würdig gehalten und gut in weissem Marmor ausgeführt von 
M. Kern; — ferner des Fürsthisriiofs Melchior /.»Ih*! zu GiiteiilKTg von Giel>elslad() im 
Rauemkrieg auf Veranslallung Willielm v. Gniuiliaclis ermordet 13. A|»ril 1558; — des 
FürsÜiischofs Lorenz v. Hibra, gest. 1519 im Henaissance*(jesrbmark von Tilinan Kietneti« 
Schneider; •— des FürsUnscbofs liiidol|di von Sclierenberg , ge.>iU 1495, glt*inhfail.s von 
lUemeuscbneider; — des Fürstbischofs Johann II. von Rriiiin, gesL 1440; des 
FürstbiN'hols GoUfried IV. von Limburg, gest. 1455, gefertigt von Lienhart Stromeyr; 
- des Bischofs Frieilricli Freiherr v. Gross zu Tmckau, gest. 1840, von llalhig; — des 
Förslhiw'hofs Wolfram v. GruiulNiih, gest. 1333; — des Fürstbischofs .Mangold v. Neuenbiirg, 
gest. 1303; — des Bisihofs Gottfried v. Pislenberg, tier den Sieg Friedrichs I. I>ei Icnnium 
hat hcrheiluhreti helfen, indem er das ganz muthlos gewordene Heer wieder aulVirhlete und 
begeisterte, gcst. in AnticHdiieii 1100. Er hat statt des Schwerts die BiUd in der Hand, ol^ 
schon er es wacker geführt iiu heiligen Krieg. Diess ist das allt^te der bischöflichen Gral»- 
denkinaier im Würzburger Dom. 

Im KretiZNcliiff: das (rralHleiikmal des Fürslhischofs Geriianl Grafen von Schwarz* 
bürg, »les Sliflers der Maria-Gnpelle am Markt, gest. 1400; — ■ der S.irkt»|dwg des Fürst- 
bischofs (anirad I. von Haretislierg; er war auf zwei Krciizzügeti (mit Friedrich I. und Ihdri- 
ricli VI.) nml wiinle nach seiner Hnckkehr von seinen Freunden enimrdct, 3. Der. 12u2. — 
K.iiiri. Die Kanzel ist eine Arlnul des Bildhauers Michael Kern vom Jahr 1609, und 

T4»f*uin. hat im Jahr 1700 eine Henovalioii erfahren. Der Taufstein, der früher in der Mitte des 
Miltelsi'liifls stand, sieht jetzt am westlidHMi freien Bfiüer links heim. Er ist vom Jahr 1279 
nml wird in der Ahlheiluiig „Bildnerei*^ näher i>es|iru<'heii. 

Die Fenster der MiUelschiffwaiid sind verhällnissmässig liorh , wie zur Zeit des 
L'ebergangs fast ül>erall. Aber sie sind im Halbkreis geschlosven nnd halben aussen eine aus 
einer Hohlkehle und zwei rechlwiiiklichteii GluHlern gebildete Lailmiig, so dass sie ein be- 
lebtes Spiel von Licht und Schatten darhieteti (s. Taf. 2.). Hier .sieht man auch noch ein 
Stück riiifa>sungsmauer aus alter Zeit, unberühK und wohlbehalten. Zwischen den Fenstern 
steigen Lessinen auf, die, mit (^piläleii gekrönt, »ich mit einem sehr zierlichen Bogenfries 
verhimlen, dessen Bogen auf kleinen fein profilierten Gonsolen aufsilzen. 

Es ist nicht zu verkennen, dass auch die lieiden Westthnrme (Taf. 2.) der Zeit 
des Langliaushaues aiigehui*eii. Die Le»sineu sind hier fa<t rii EckpfeiliYti verstärkt; tlorh 
verhimlen auch sie sich leicht, iiacfadeui sie ulitie Uuliejmiikl bis zur Höhe des DNcIdirslcs 
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▼om Langhaus aufgislit'gen , mit einem rundlK>gigt>n Bogenfries, über welcliem eia einfaches 
Itesitns den untern Tlieil der Thürme abschlici^sl. Die rirundlage der Tiiürme ist ein nniies 
Viereck; und im Viereck steigen sie eni(K)r, audi oberhalb des (icsituses, zwei Stockwerke, 
die aber beträchtlich niedriger, iin Uebrigen ol>er ganz auf ilicseibe Weise conslruiert sind. 
W'üdurch *de sich unterscheiden, das sind die Fenster. Während am Lnlerlheil die Fenster 
nur als kleine LichU und Luflldcher gellen können, sehen wir am olN}ra Theil ziemlich 
grosse gekop{»elte Fenster, deren Hiindbogen auf Zwergsäuleii aiifsitzen. 

Die Galerien mit ihren Fialen, die linlien nach|iyrainiden tragen die nttt^erkennboreri 
Zeichen Her Gothik und die obersten Spitzen die einer noch späteren Zeit. 

Die Thürme, die sonst gewöhnlich in lier Flucht der Seiteiiscliiffe stehen, sind hier 
zur Häirie ins MittelschirT eingerückt und venmgeii auf diese Weise den llaupl-Eingang ausser- 
ordentlich, wie es kaum hoi einem andern Dombau rorkommen dürfte. 

Die Fenster der Seitenschiffe sind im schönsten Spit/hogenstyl ausgefülnl, so tlass 
aiigenoniTiien wortleii muss, sie seien bei einer Kestanralinn des Doms im 14. Jahrh.eingeseUl worden. 

Wir treten nmi nckdi «t>r die Ostseite des Domes, den nThälüiissmäss.sig am besten u.u*«i». 
erhaltenen Theil des elirwiirdigon Baiideiikmal.s (s. Taf. 3.). 

Der (diorabschluss erscheint ungewöhnlich gross und hoch; was ihm aber sein eigen- 
Üiüiuliciies Gepräge gibt und in l eliereiiistitniiiung mit den WesUhürmen bringt ~ das ist 
sein durch keine Zwischenglte4ler oder Abtheilungen unterbrochenes Aufsteigen bis zum Ge- 
sims. 1‘iilen siebt man iHK*b ein F'eriÄler, das zur Kr\pia führt, mit der hei der ^iedrigle• 
giiiig «les Gliors nolbwendig gewordenen Halbvermaueniiig. I.essinen sUugen vom Sockel 
empor und verbinden sich unter dem Gesims mit dem Dogenfrit^, der sich um das ganze 
t^lMiide zieht. Mehre dieser Lessinen sind slelleiiweis abgeliaiien, wo sie der Einsetzung 
von Kundfeiislerti (am Cliorahscliluss) oder von lioijen Uundbogenfeitslerii (am ChicrschilT) im 
Wege waren. Die ('^apitäle der Lminen, sowie ilie Consolen des Rogenfrieses verdienen l»e- 
sondere Beachtung- Elftere sind wie Kissen gefomil, die man in der .Mille zusammetige- 
schnürt und an den Ecken mit leichten Voluten verziert hat; letztere hal>en zwei Platten 
üU>r der concaveii Schräge, und einen Uundslah «Inrnnter. 

Sehr aiifrallend ist das Stück vortretender .Mauer in der Milte des Chorschliisses, das 
eine, auch im (frundriss verzeicbnele, Mis<die anzeigt. In welcher Weise sie mit dein Bogeii- 
fries verbunden gewesen, ist niciii mehr sichtiiar, da das obere Stück di(^>s Vorsprungs weg- 
geliauen isL Das Wahr/eichen aii fler aussern Chrtrmauer enthält die verscldiingeiien Buch- 
staben des Bischofs Bruno jRruno Eptsc.), der im Jahr 1043 den Chor von Grund aus neu 
■ufgebaut hat. Diess Wahrzeichen stammt alier nicht nnmiltelher aus der Zeit Bruno\ soii« 
dom ist eine spätere Gopie. Der Bau, wie er in seinen wesentiiehen Theilen erliallen ist, 
wurde wuiirscheinlicli unter Bischof Gottfried, iims Jahr 11S9 ausgefübrt. Die hohen 
F'cnster freilich mit ihren glatten Laihungen sind erst in neuer Zeit eingesetzt wdrden. 

Es ist kaum einem Zweifel unterworfen, dass die beiden Ghortbürnie mit dem Ghor 
zugleich aufgehaut wurden. Sie sUdien im innigslen architektoitLschen Zusainnienhaiig damit 
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uixl liaWn auch im Slyl niclib gttradezu ^V^dcr^prec^lemles. .Namentlicli bliimneii die Gt'sim&i* 
und das Lisstuen- und ItugeufricN-Sy^leni mit dem Chor. Nur eines konitle allerdings einen 
Zweifel erregen: dass diese Thürriie, im GegerisaU sowohl zu den westlichen, als auch zu 
dem Chonibsi'hluss, diu ohne l’Dit'rhrecliuug aulsleigen, rielniehr in eine Anzahl Stockwerke 
gelheilt sind. Sie sind von unten .luf viereckig, gehen aber iiu vierten Stockwerk auf die 
^^eis« ins Achteck über, dass die vier Keken mit je vier nugeii durchbrochen sind und eine 
Ahkuntung in sich haben, «lie über item Gesims «inrcli ein Pyramidalstfick noch maskirt ist, 
dann ai>cr im rünlleii und sechsten Stockwerk unverholen ub Acliteck zu Tage tritt. Ihircli 
einfache uml do|i}>eUe Uundliugeiifeusler erhallen die Thürme ein letchltts luftiges Anssehn, 
das durch den (jieWlkranz iiW tiem Haiijilgesiiiis und durch die sridanken achtseiligen Oacli' 
|>yrumidcn noch erliuhl wird. Dt'iiinach konnten wühl die oberii Theile einer etwas sjtälrtm 
Zeit, als der Ghor, etwa dem Julir 1200 angehoreii. 

Dieser tiienier Ansicht steht mm eine Stelle in Dr. Himnielsleitis Beschreilmng 
des kiiians>l)oim's eotgegeii, in der es 8 (nachdem er von der llersteltung von IISO Be< 
rieht gegelHMi) heisst: „Aber schon niiter Uiscliof Hermann 1. (1225) musste der Chor mit 
der Gruft neu aufgelh^iit werden.“ lAuder ist die tjuelle nicht angegel»en, aus der der Ver- 
fasser die .Naclirichl geschöpft, so dass ihre iVüfimg erschwert ist. Was mich bestimmt, den 
Bau, wie er iH'stehl (in seinen altem Tlieileii) dom Bischof GoUfried zuzuschreihou, Ist, dass 
der Kircheiilüi'sl nach Vollendimg dessell>en eine neue Einweihung zu Ostern 11 SO für 
tliig erachtet und angeordiiet, was Hermaim für »eine Reslanrationeii nicht gethan; ja sogar 
dass er diese neue Kiiiweiliung melirfuch in Irkiimleii angeführt ImL l*nd wie sotUc denn 
36 Jahre mich einem solchen IJinhau ohne Brandiingtuck ein neuer Aufliau nt^hig geworden 
seiiif SiHhiiiii ist nicht nur der Bauslyl der Churthürme, sondern voniehinlirh des Chors und 
der sammüiciiuii Cmfassungsmatiero nllerllmrnlicher, als man um 1225 erwarten durfte. 
^^ flrzburg seiiist hietel einen sichern Anliatlpunkt in einem neben dem Ihmi gelegenen Ge- 
bäude: das ist das an der Nordseite gtdegetie sogeiiamile „Kilians-Grab“. L'eljer dem 
Graije des Heiligen halle Bischof Heinricli I. ini J. 1000 eine Kirche erbaut, welche Bischof 
Ailalbem t057 renoviert uml mit einem Kloster unter dem Namen „St. Johannosstift 
zum Neuen Münster“ versehen hatte. Bischof Otto I. erimitc im J. 1220 das (}uer>chifT 
und den Thurm ganz neu uml restaurierte das l.ebrige (dem 1711'— 1716 Graf Greifenklau 
eine kolossale Kuppel aufsetzle). Diesen Thurm des Bisrhof Otto vom J. 1220 zeigt unsre 
Bilülafel 2. Kig. 2. Meines Ei'achteus ist es nicht schwer, den grossen Interschied im Slyl 
der besprochenen Tlitirnie zu erkennen. Der TImrni von 1220 hat alle Merkmale des Leber- 
gangs, die aufsleigerideii Treppen- und Bogeufriese, den Kleeblattbogeii, den hochgi^streckten Bund- 
bogen; wfähreiid an den Ghorthüriiieii ‘noch alle Formen den spatromaiiischeii Gharakter Irageu. 
So miichte ilcrm wohl, Ins urkiindlirhe Belege vorgelegl wurden, Bischof Gottfried als 
der Erlmuer des Domes anzuselien sein, dessen) Werk allerdings möglicher Webe erst unter 
dun ßiscliöfeu Otto und Hermann seinen Abschluss gefunden hat. 
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IN SEINER VOLLENDÜNG. 

Hierxu dnc DildUfpl. 



iJem licpeiisburKiT D<mi ist im drilten Bande der „Benkiiiale“ eine ausfülir- 
liche Ablumdlung inil G Bildtafeiii gewidmet. Seitdem ist der Aii>l)aii des Duiries be^ddositeD 
und die Ausführung der dafür geinaclilen Idäne begonnen worden. Oie Krlialtnng und 
wo sic luRtiig — Vollendung unsrer grossen und herrlichen Baiidenkmalc getidrt zu den 
küiisllerisrlien Aufgaben, welche die Gegenwart om ehrenTollsten lost, niü grösstem Ernst, 
mit Treue und Eifer eindriiigend in die Anschauungsweise und Forniengebiinp, die ihre Er- 
beber geleitet. So bähen wir die Arbeiten der Wiederherstellung des Iloiues von Cdln 
mit Aufmerksanikeil und fn^udiger Theilnatimc verfolgt (Denkmale Bd. Vllj und uns nicht ab- 
halten iasseii, auch die Tlinrme, die noch im Aushau iH'griifeii sind, in uiis4%> Darstellung 
aufziineiiinen; so haben wir der Vollendung des Speirer Domes eine Abhaiitllung gewid- 
met (Band IV), auch nach der Gescliiclile und Beschreibung dieses Denkmals lim I. Bande}, 
da der Ausbau in eine sfuitere Zeit liel. Derselbe Fall wiederholt sich beim Begensburger 
Dom, an dessen Vollendung gegenwärtig mit Eifer giMrheitet wird, während zur Zeit des 
lll. Bandes der „Denkmale*^ davon noch keine Bedt^ war. 

Durch die Güte des ursprünglich mit dem Ausbau heanflragten .\rchileklen des II. Ober* 
haurathes v. Voll in München *| in Stand gesetzt, .seine gründlichen historischen und architek- 
tonischen rntersuchungeii über den Begensburger Dom milzulheilen, habe ich mich nicht ge- 
scheut, einzelne Angaben der Abhaiidlutig im lll. Bande zu wiederholen, um den Zusammen- 
hang der V. Voilsclien Darstellung nicht zu stören; nur was in 5**iiiem Bericht vorzugsweis 
fiir die oberste BautH*liörde berecbnel gewesen zu sein scheint, konnte hier Wegfällen, ('nsre 
Bildtafel aber ist nach einer IMiulographie gemacht, der ein Modell zu Grunde liegt, das 
nach der Angabe und unter der Aufsicht des II. Olierbauralh v. Voil aiisgelührt worden. 
Wir lassen nun die Abhandlung des geehrten An!liitekten folgen. 



*1 flfm R. 01>rH»aarsllt v. Voü n^ar die Oberleilung de« Baues aberlra|[en; er Mt aul seiB Anaiidien. weil 
ihm die Zeit daau fehlt, dcmelbeu eolhohen worden. Domlauinei«(«*r tat der Baubeamle Beaiinger. 



K. F«a«Tia’t i*t 4Mi«rh'n Kon». IX. 
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Mittheilungen 



Ober die O'eschirhtr und den Ausbau des Itrgensbureer Domes 

von 

Oberbaurath A- v. Veit. 






Ce>tb'irhl«. 
4(» fbembs'tr« 



1 /AT Dom zu lle^etisburg ist iti ver»4*lii**ii4Mieii Zt'iC*Pt‘riiMlen miii zuiir iiielireinjii 
mil laugtMi Utilprljr4><'liiiiigen erbaut worden, nie dcirgethan werden ktiiiti: 

1. dimii die (lesrliiclite, 

2. durch die Ihinformeii, in n^llle[is<'ller, sowie 

3. durch die Coiistruclioiien in lecliiiischer Ih'zii’hiiiij;, 

4. durch die VtTscIiiedenarli^'keit der Maleriulien, welche an dem Datiwerke zur An* 
wnirliifi^ (fA’koriimen sind. 

5. durch die SleinnieUzeichen, und 

6. durch die an vielen Stellen in den Stein eiiigehauerieii Juhrzahleii. 

Sowohl die Erhumin;; det> GotU'shaiises in rer:»chiedenen Zeii|Hrriodcn, als auch die 
Anwendung vcrscliiedeiiarliger Maternilien hiezu, liaheii einen enlM'hieileiien Kiiiflus.s mif den 
gegeiiwiriigen Dcslnnd des Domes gefilil, ferner alH.T amdi der riiishtnd lii(‘zii ]M*igelragen, 
dass auf dem nmi|ilalze seil di>r Hemilziiiig desselben durch dio Dönier, dann dun'li unsre 
Vorfahren bis zu dem Jalire 13G5, in welchem die darauf geslandeiie Joltanniskirclic abge- 
bnielHMi wiinle, und ein grosser Theil aIcs Dauiia^s sclnui aufgefiilirl war, iiianclierlei Rmiwerke 
vernichlei und zerstört wurden. Alle diese Verliüllnisse sind hei der gegenwärtigen Krage be- 
züglich der llestauraliAiti tlieser Ralhetlrale, mler zunächst des Aushaues der heiden Tliürme 
derselkm in Üelruchl zu ziehen; vorA'Csl also L ntersucliuogeii anzustellen, in welcher 
/eit jeder Theil des Baues aufgeführt wurde, und in welcher lleihen- 
folge die vcrschieAlenen Theilc nach einander erbaut worden sind, wobei die 
Geschichte vorzugsweise die besten Aufschlüsse gelieii wird. — 

Kur/, vor detit lA>de aU*s Riscliofs Albert brannU* die an der Slolle des lieiitigAUi Domes ge- 
süimlenu Kathedrale im Jahr 1250 gäiizliAdi ab, und Risciiof Leo der Tundorfer, AllHfrls 
Naclifolger, fasste den kiilmeii Kniscliliiss einen NetilKiii zu fuhren, der alle auifcrn KathcAlra- 
len an Grösse und Macht üln^rhiA ten sollte. 

Der liialbegeisterle Mann, aus einem der ersten Gescljlecliter Rcgeiisluirgs sUiinmend, 
wusste die Aiamals sehr WAdilliabeinie Rürgergemeiiide für sein grossartigi^s ('iiteriielimfii so 
sehr zu entflammen, dass sic dafür Geist und VATinögen im gesteigATten Masse darboten, wo* 
diii-cii der rasche Kortschritt aIcs Dombaues in der Uegierungs-PeriAHlc des Bischofs Lee» er- 
klärlich wird. 
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Im Jalir 1275 am Su Georgslage den 23. April wurde mit dem Fundament •Hau trs. 
desselben begonnen und schon am St. PaulusUge des iiaclisteii Jahres ein Chor vollendet, 
und zu Ehren der h. Dreifaltigkeit, der h. Jungfnni Maria, und des Apostels St Petrus 
eingeweiiit 

Da Wfdd nicht anziinehmen ist, dass in dieser kurzen Zeit der Ibiuptchur der Kirche 
hergestellt wurde, so wird man um so mehr auf die Idee geführt, der damals eingeweihte 
und dem Gottesdienste übergebene Theil der Kirche sei der Chor des südlichen SeiteiischiQes 
gewesen, weil dieser Theil viel ältere Formen trägt, als die Chore des Mittel- uikI nördlichen 
Seiteiischifles, weil zu jener Zeit noch die wichtigen Vertragsacto im Capitelhause oder im 
allen Dom gesddosseu wurden, was sonst allezeit am ilau)>Udtare der Kathedrale geschah, 
und weil nach einer i rktimle der Ausl>aii des llauptdjores er^t nach dtun Tufle d<^ ßUehnfs 
Leo durch die Gehrüder Zatidc von Itegensburg erfolgte. 

Der erste ßaumcister des l}4uns wird in den schrißliclien Ueberiieferungen nur der 
Meister Ludwig genannt. Seinen Geschleciibuamen kennt man niclil; doch ist aus meli- 
ren Nachrichten zu entnehmen, dass er ein liegeiisburger war, den Plan zur Kirche ent- 
warf, und den Hau bis zum Jahre 1306, in welchem er starb, führte. — uo« 

Ausser ihm waren noch acht Baumeister aui Dom bclhätigel, welche daran von 1275 
bis 1493, daher 218 Jahre hauten. — 

Die tihrigen Baumeister waren: 

2. Albrechl, 

3. Heinrich der Zehenlner, 

4. 1/eibhard der Mynaer, 

5. Heinricli der Dennstetter, 

6. Andreas Egl. 

7. Conrad Horilzcr, 

8. Mathias UoriUer, 

9. Woifgang Hctrilzer. 

Di<^* Baumeister arbeiteten an dem Dome unter den Regierungen von 15 Dischüfen, 
welche in den naclibeiianiilen Zeil|»erimlefi in Regensburg residirtoii: 

1. Leo der Tiindorfer. 1273. 

2. Heinrich Graf von Rotlcnok. 1277. 

3. (iref Conrad von Lusbui^. 1296. 

4. Niklaus Edler von Slacliowitz aus Bühineii. 1313. 

5. Heinrich von Stein und 

6. Friedrich Burggraf von Niirnherg. 1340. 

7. Conrad von HaiinU’rg. 1305. 

8. Graf Theodorieh von Abeitsberg. I3SI. 

9. Johann der .Mooshurger. I3S3. 

10. Albert der Staufer auf Ehmfels. 1409. 
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11. Joluinn TOD Streilberg. tlll. 

13. Cunrad vuu Soest aus \VesI|>lialeu. 1428. 

13. ltii|H‘rl I. PfaUj'raf bei Hbein und ller^o^ von Uatern. 1457. 

14. lleinnVh von AlsbiTp. 145.5. 

15. Uu|H‘rl 11. Herzog und ITilzgraf Iku lUtein. 1492. 

Wenn der floinbauiueisler Ludwig den Tlieil des HoUesbaiises erbnule, an wolcliem 
die eiiUrliieden ältesten, von der arrliiü'kloiiiscbeii .\ulage der fibrigeri llebäudelbeile sehr ver* 
Rcliiedeneii Können sieh dar>telleii, su haben die ß.iunieivter Albrecbl und ii**inric{i den 
bau der Cburo des MilleU und nördlirlien Seiten.scbi5es s<jwie das LluersrbilT bergestelU, an 
welclien etue eigenlliiiiiiliehe couronne .^rebitektiir stell zu erkennen giebl, tiinl die ans cou* 
stnictiveii Itiieksielilen mit einander aufgefulirt und vollendet werden musHlen. 

Dem Kortbaii der Kirche vom Qiiersiliiße gegen ^^eslen standen l>edeuteiide Hindere 
ntsse ilii Wege; denn an dietuT Sielte babeii nicht nur die Kirclieu iles Sl. iohaiiiits*Stifte$ 
und andere ('a|H4leii, sondern auch der Canonikalhof und ein Krivaliiaiis gestanden, deren 
Beseitigung mit vielen Schwierigkeiten verknüpft war, und selbst zu Pr«H'evieu zwisclien der 
Domfabrik uml dem Sladtniagislrate rührte. Die Beseitigung der Anslätuie beziiglicb des Ab- 
bruches dieser (jebätide reranlasste die L’nlerbrecbiing des Dombaues bis zur Kcgieriing des 
ms. Bisebors Mkobiiis, deinnadi IwüläiiOg 17 Jahre. ~ Erst zu jener Zeit, 1313, konnte die Kirche 
gegen Westen fortgesetzt, uml der Tlieil des iiebäiides, weblier in den tdironikeii der .Neu- 
bau genaiiul wird, nebmiicli das I^augsrliifl, in Atigrifl* gemuiimeii werden. 

ln diese Zeil[>eriode wird die Erbaumig des sfidlichen SeileiiscbitTes uml des sndliehen 
Tiiurtnes bis zu dem drillen Stockwerke zu setzen sein. >Neiter aber wurde allem Aiisrboine 
nach das Langhaus in dieser Baii|M'Hode nicht hergcsleltt, da ilieM'ibi* zu kurz war, um aiirli 
noch das llllille!^cil^fl* zu vollenden, iiml da ferner die archilektonischen Formen uml Coiislruc- 
lioneii jiMies tiebäudetheiles zu sehr verschieden von der fl.Miweise dieses und des nördlichen 
Seitensclnffes sich zeigen. Nach dem Tiule des Bis'bof» Nikolaus geschah bis zum Jahre 
1383 von den vier vor ioliaim dem Noosbiirger regierenden llistdiofiui abermals sehr wenig 
la«». für den Dombau. Imh^s errictilete (Conrad von liaiiuberg 1305 mit tleti für den Doiiib.iu 

vorhandenen Mitteln den Münster SL Johann, wozu llisrliof Joli^mit der Moosburger den Thurm 
autlühreii und die unter Bischof fleiitricli Graf von UoUeiiek für den Dom gegossenen Glocken 
darin aultiäiigcn liess. \Nenn Bisrloif Jidiami sidbsl für den DumUiu nicliLs llial, so liesseti 
doch die Bürger Gamered der Sarebinger das H.iu|it|tortal, und der Siadtkämmerer Slc(dian 
der Notangst das erste Stockwerk des uordlichen Timriiies his zur ersten Gallrrie aus eige- 
nen Millclii vom Baiimeisler Leibiiart .M\iiaer auiriibr4*ii. 

Lnter der Hegieruiig zwl^ier Nachlolger des Bischofs Johann kam der Douiliaii aber* 
]i], iiials in’s Sloekeii, und erst unter t.onrad von Soest aus cstplialen , welcher 1428 den 

Bischülsstubl bestieg, «rliOhle. der Baumeister Andreas Kgl den nördlichen Thurm um ein 
Stockwerk, in welchem sodanu die bisher im Tliuriii der Sl. Jolianniskirche helimilicheu 
Glocken aufgehaiigeii wurden, ln diese Zeit lälll auch wahrscheinlich die Erbauung uml Ein- 
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wüibuti^ des MilUd* und nördlichen SeilenschilTes bis zur Mille der Lan^selle, so weit nelim* 
lieh die von hier Ins zun] Tliiirme noch stehenden allen Ranwerke und die KinrusUing des 
nördlichen Thurmes es gestatteten. 

Von neuem geschah für den Uoin wiedertiiu wenig, bis 1482 unter lleinnrh Al>cns« 
herg Meister Conrad Roritzer die Fnnilmauer von der ersten Gallerie bis zum Giebel, 
und, wie man glaubt, auch diesen mit dem Thümichcn errichtete und 1486 vollendete. 

ilieser letzteren Ansicht stehen Iritlige Grunde, welche weilcr unten entwickelt werden, 
entgegen, indem es wahrsclieiiiliciter ist, dass der Giebel mit dem Thrirmchen viel später 
als die dritten Stockwerke der heideti Thurme errichlel wurde. Nach der Herstellung des 
dritten Stockwerkes des nOnllichen Thnrmes wurden im Jahr 1493, während der Kegierung 
Rii{>erls 11. llerzog.s und Pfal/graferi Ihu Rliein die Glixken von dein zweiten in das dritte 
SlrH:kwerk gehohen, wahrscheinlicli auch erst das dritte Stockwerk erbaut, und wie die in 
Sleiu eingegrahene Jahreszahl 1464 zu erkeimeii giehl das letzte Gewölbe des nördlichen 
Seitenscliifles zunächst «lern Thurme eingestellt. 

Nach diesen Rauarl»eiten stand der Horn soweit vollendet, wie er heute nach beinahe 
400 Jahren noch steht. 

Noch fehlen die ohersten Stockwerke, sowie die Dachungen der Tliünue, noch sind 
die Giebel des QuerscliilTe.s unvulleridet, und über dem Raum, wo Lang- und QuerschÜf sich 
durchkreuzen, ragt norli kein Kuppelbau der ursprünglichen Anlage entsprechend über den 
First der Dachung. 

EnUchiedcu älterer Bauart und abweichend von den übrigen Thcilen des Gebäudes 

Kr»tr Uftu* 

im Innern tiiu) Aeussern der Kirche sind die Pfeiler iiml Feiislerprohlc sowie die Capitäle penoür. 
in dem Chor des südlichen Seitenschiffes und an der südlichen UmfaNsuiigsmauer bis zum 
zweiten Pfeiler westlich v'om QiierschinV, wo auch ül>er den FeiisterlMJgen-.Anfäiigen eine spä- 
U're Anmauertmg sich durch die Fari>e des Steins zu erkennen gibt. 

Dieser (’dior dürfte daher jener sein, welcher vom Rischof Leo im Jahr 1275 schon 
im zweileu Jahre des Rauhegiiiries eingeweilil wurde. 

(Heichzeilig mit demselben sind wohl auch die südliche Langenmauer des llauplchores 
bis ülx'r die Wölbung des .südlichen Seilenchores, und die übrigen Mauern des Haupt- und 
nördlichen Seilenchores bis zur Höhe der Fensterhänke aufgeführt worden, weil an diesen 
Theilen des Geliäudes .siejj dieselben äitenm Formen aussprechen, uinl das Gewölbe des süd- 
lichen Seiteneliores der .SUilultUit wegen nur iin Zusammenhang mit den hezeichiielen Mauern, 
welche das Gegengewicht wider den Seilenschuh des Chor^ewolhes bilden, IxTgestrlll wer- 
den konnte.*) 

*) Die archilektoQisclien Formen der genannleo Gehliidelhoile, wekbe von Her llaiiart der ^(>8ler erricb- 
teUo Ai»> und tJebertuuleii «bwciriien. teijiMi ilio Blitner 1» 2 iinil 4 des I. III, V nnd l\ Heftes des ron Justus 
Do|)p uml Bulau lieraiisgegebenen Werkes Uber den Dom zu Regensburg, dessen Bllllef in Rr/ug auf DeUiU 
Überhaupt zu vergleiclien sind. Doch gewihren auch die BUlter des Hi. Randes der ..Denkmale*' ausreirltendc 
Aoholtetninktc. C. F. 

lidARMle OMilMlifu Kiia>l IX. 
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Wenn der Bau des südliclien Seilencliores, dinn die südliche Umfassunj^mauer der 
Kirche, bis an den zweiten Pfeiler westlich rom QuerschifT, und ferner iiorh diese Mauer 
unter der Fensterbank bis zuni dritten Pfeiler, sowie die bereits oben angegebenen Theile des 
Mittel- und nürdlicheii Seilenclion*s in die erste ilälHe der ersten Bauperiode des Domes ge- 
setzt werden muss, so sind der Bjiii des Mittel- und iiürdliclien Seitenchores ron der Fensterbank 
aufwärts, so wie der Bau des QuerscbilTes, welclier gleiche architektonische Formen mit den drei 
Choren über den Gewolhbogen-Anfängen tragt, in die zweite HalBe der ersten Baujx'rimle des 
Domes von 1275 bts 1313 zu setzen, und nicht mehr als Ausliihruiigeii vom Baumeister 
Ludwig zu betrachten, sondern den Baumeistern Alhreclil unti Heinrich zuziischreüien. 

Die ununterbrochene, wenigstens nur in kurzen Zeitabschnitten aiisgeselzte FrlMiiiung 
dieser Gehämletlieile stellt sich dar: I. durch die architeklonisclieii Formen, welche, obwohl 
ein feims Gefühl für Verliältnisse verrathend, doch eine grössere Einfachlieit als die s|üter 
aiifgeführteii (kiulheile zeigen. 

^^«ll^end die Maneriifeiler und Säulen des Langhauses eine reirh« vlelgegliederte Pn»- 
lilierung tiaben, bestehen die irinein Maueqifeiler der drei Chöre und des k|uers( hifTes, sowie 
die damit ans constnidiveii Bücksicliten gleichzeitig aiifgerülirlen Mauertheile, lediglich aus 
drei innerhalb eines Kreises construierlen Kundstahen, nedche das Feiistert>unkgesims durch- 
sdireitciid bis zu den (iurlhogenanlangen aiifsteigeii, und mit Capitälen oliiie Blälterscliimick enden. 

Für die gleich, eitigu Krbaimng der drei Chöre und des Ouerscliiffes liefert einen 
feniereri Beweis: 

2. die schwache Stärke der l.'mfassungsmanern dieser (ichändetlieile im Vergleich zu 
den s|valerii Anbauten, welche mit stärkeren L'mrassungsiinmerti liergeslellt wurden; 

3. dann die Anordnung zweier über und neben einander stehender Fialen auf den Haupt- 
pfeiiern der l'nifassiings-Mauer des Chorbaues und QuerschifTes, mit den die beiden Fialen ver- 
bindenden, ansteigeiitlen GalleriegeUnderti, welche am übrigen Bau iticlil wieder vorkomnien; sowie 

4. die Gleiclift>rfnigkeit der Gallertegeländer am Idmr- und (JuerschilT und deren Ver- 
schiedenheit Von jenen des Langhaust^s und der Thürme; 

5. die plasltscheit Darstellungen, weiche ausschlie*kilich an den äusserii Strehepfeilerii 
jener Vorkommen, d.iiiri 

6. die aiigcnendeteii Baumaterialien zu den Mauern, welche bei dem altern Baue 
durchgelirtids mit Kalksleinipinderti mifgelührt sind, wahriMid au dem Neubau der Kalkstein 
abwechselnd mit dein Sandstein, oder dieser ansschliesseml angeweiidet ist 



7. die an äussem und imicrn Miiiiernächen der altem Gebaudetheile in den Stein 
eiijgeliaiienen Steiiimetzzeichen Inigeii einen entschieden andern Charakter als die, welche an 
dem N»iihaue Vorkommen. Jene sind einfacher, iiml halben, wie es scheint, hedeulsumere 
Formen, wie die Zeiclicii und diese aber scheinen willkürlicher gestaltet zu 



sein, wie die Zeichen 






1111)1 zu erkennen geben. 
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D^r Bau des südüciien SeitenschiHes und des sudlidien Thurmes bis zum drillen Stock* 
werke, dann der Bau der westlichen Fmntmauer, und die Erhöhung des ndrdliclten Thurmes 
bis unter die Fensterbank des ersU>n Stockwerkes fallt in die zweite Uauperiode toii 
1313 bis 1383. 

Dafür spricht vor allem die Architektur dieser ßautheile, welche grössere Massen und 
weniger Beictilhum als die Herstellungen in der Hl. Bauperiode chnmkterisieren. Die griip* 
pierten Fenster des südlirlien Seitenschiffes, welche nicht wie die Fenster des alten Baues 
durch Säulen, sondern dimh breitere Pfeiler getrennt sind (vgl. die Durchschnitte des Domes 
im 111. Bande Taf. 3.), dann die ül^r den Fenstern des Mittelschines hi.s unter das Hauptge* 
sims emporsleigenden Giebel, und die gleichen GieUd der zweiten Stockwerke des südlichen 
Thurmes, welche jt*i)oc)i durch das Hauplgesims unterbrochen werden, und daher nicht in eine 
Spitz« auslaufen (s. Taf 4.), gehören zu den eigentliumlichen Formen der zweiten Bauperiode, 

Die IJclierwölhiingen des südlichen Seilenschides simt wohl schon in dieser Bauperiode 
hergestellt worden, allein die Ausführung des Haupt- und des nördliclien SeilenschifTes tial 
iinzweifelliaft ein anderer Baumeister gideitet, wie die meist stärkeren llmrassungsiiiauern 
ses Gehändetheiles, sowie die Formen der äussern Slrehepfeiler und der Fenster kund geben. 
Die erstem fial>en über dem Sockel des Gebäudes keine Durchgänge wie die Pfeiler an der 
Südseite (Taf. 5.) und die Fenster des nördliclien SeilenschifTes sind ungelheilt und nicht 
gekuppelt 

Die drille Bauperiode umfasst die Zeit von 1383 bis 1428, in welcher die 
Froiilmaiier mit dem Portale, das erste Stockwerk des nördlichen Thurmes bis zur Gallerie, 
dann das Haupt* und m^idliclie SeiteiischifT mit ihren Wölbungen bis in die Mille des Lang- 
hauses fiergeslelll wunlen. 

Thurm und Frontniauer müssen wohl mit einander anfgefnhrl worden sein, weil 
die Profiliening des südwestlichen innem Thiirmpfeilers weit in die Frontmaucr ühergreiB 
und an der (irenze keine Spur eines Anbaui^s sich kund gibt, vielmehr die gleiche Färlmng und 
Gattung des Materials auf die gleichzeitige AuBuhrung der Fmntmauer mit dem Tliurme 
scliliessen lasst. Diese lassen ferner die archilektoiiischen Formen erkennen, welche mit 
gleicher Feinheit des Geschmacks und gleicher Soi^falt in (eclmüvclier Beziehung ausgeführt 
sind. Dieselben stellen sich im Allgemeinen als die reinsten im Slvl am ganzen Gtdiäude 
dar, und sind ebenso weil von dem Ernst und der Starrheit der ßautheile frülierer Zeit, als 
von der Ijeherhnlting und WVichheil der spätem Bauperiode enlhTiit 

In die vierte Bauperiode von 1428 bis 1493 kann die Erhöhung des zweiten 
Stockwerks des nördliclien Tliurmes gestellt werden. 

Die architektonischen Formen dieses Thuringeschosses stehen vereinzelt von der Archi- 
tektur der Übrigen Baulheile. Sie neigen sich zu jenen des zweiten Stockwerkes der Front- 
mauer hin, unti bilden einen llehergang zur Architektur der obersten Thiirmstockwerke, sowie 
des zwisclicn beiden slehcmlen Giekds, woran ein entschied iien^s Streben nach senkrechten 
Linien als an allen übrigen Theilen des Baues zu erkennen ist. — 



ll«w 
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Da er:»t nacli ()t*r Krliauung de:» zneUeii SlocIvHeikes des iii»niliclieii Tliunnes aus 
dei) oiien aiif^efükHeii gesrliielitlicheii sowie aber aui'li aus teelinisriieii (thimlen das austosseiuU' 
S4‘iiriiM liifl ker;«^\stelll werden komile, am mitllereü Pfeiler der Umfassungsmauer der Kirche 
ein WeiltM'l des Maieriafs erkeiinlÜch^ und an einer des an den Tliiirii) angelmuleii 

(lewrdhes die Jahreszahl 1.-164 eiiigegraheii ist, so geliürl der Hau des n«>rdiirlien SeiteuMdiißes 
vom miUlereii Pfeiler «ler Langseile his an den uördliclien Tlmrm in diese Baii[»erimie. ln 
dieselbe ist auch ilie licrstellmig der Frunlujaiier zwisrlicii den lunden Thürineii von der 
erstell riallerie his zur zweiUm und dem itiiuptgesims, wie die Jahrzald 14S2 über dem ersten 
Kranze zu erkennen gibt, zu selzeu. — 

Kiiu-n ganz andern tdiarakter als die nauloii der bisherigen Peri(HJci) tragen diu drilten 
StiH'kwerke der beiden Tliuriiie. An deiisetbeii ist das Sirebeu nach verliealeui Linien durch 
das üiier ilie au^sern Flächen verbreitete Masswerk eiiUcliiedeiier, als liei den ßauausfuhrungeii 
«ier frülim'ii Peri<»den au.sges[>rm-|ieii, und das rdK‘r die Fenslerniseheii an der äussem Flache 
der ManiTii liiiigezogne Stabwerk erimierl an die Furineii d(^s Ulmer-Miiiisters, der damals 
im vidlstcii il.mlK'lrielie stand, als diese Stockwerke der lieideu Tliürme, wie die Jubr/.ahl 
1493 an der westliclien Seile des uönlliclien Thuniies beurkundet, errichtet wurden. 

Uedeiiteiid später als diese (iescbosse ist der Liebe) mit dem in Verbindung stehenden 
'rhürmciien aufgefulirt worden, wie dadurch erwiesen sein durfte, dass diu reich gegliederte 
.Maiierlhithe des nunllichen Thurmes durch den (»ieiiel auf eine llreile von 2'7“ verdeckt ist, 
und dieser in eine Hnlic vuii 10' jene hinter sich verbirgt (S. Taf. 5). Ausserdem aber gibt 
die olisc'liui) auch durch senkrechte Linien charakterisieiie Architektur des (iielK*ls und die 
dunselkm schmückemie Sculpuir, vermöge ihrer weichen und an das Uarokke graiiiemlen For- 
men zu erkennen, oder doch wenigstens zur Vermnthung Anlass, dass der Ltehel, trotz der 
an dem Thriruichen eiugehaueuen iahrzalil 14s6, erst nach dem Jahre 1500 hei^estelit 
wurde. — 

Diese gesrhicbtticlie Darslellung musste dum folgenden (ailachten über den Ausbau 
des Domes vnraugeslellt werden, weil sic nirbt mir über die verschiedenen arcbitektonisclien 
Formen, sondern auch üIht die angewendelcii .Materialien, iimi über den Zustand des Le- 
baiidcs nach jeder Iticbtuiig bin Aufsdilüsse gelten, insbesondere Auballspunkte verscbaflen 
sollte, die L'rsaclieii der S|»accalureii an den Tluiruimauern zu erklären. 

.Nach diesen Vorerbebuiigfu und mil dieser gusclitchUicheii .Ausrüstung wurden min- 
mehr ilie Untersudiungen in tedinUdicr Be/idiiiug vorgeiiomnieii, aus webbun Folgendes hei- 



dn. zu. vorgiug. — 

Der Dom zu Regensbiirg ist von weisseii Kalk- und gelbliräunlichen Sandsteinen er- 
itrtuhunt. weiche gctiinss den Urkumleii aus dem Kapplerbruch bezogen wunleii. 

Dieser Bruch wird gegenwärtig noch benutzt und heisst der kap)Mllenbrudi, in wel- 
cIhmii der Kalkstein unter dem Sandstein gelagert ist. 

Beide Steiiigattiiiigen wurden an dem Dom im Fuiidameiil sowohl wie au dem zu Tag 
slelieiideii Muueni, an iiiaiicheii Thcileii durch einander, an inaticlicn ausschliesslich augeweiidcL 
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Vorzux&wfise aus kalksteineu besteht der Vorbau, das Lan^schilT, der sfidliclie Thiinn, 
und das erste Stockwerk des nördlidien Tliiinnes, aus Sandsteinen dagegen ist die Giebel« 
mauer, der nördlicbe Thurm, der rreislcliemle Pfeiler desselben im Innern der Kirche und 
das nördliche Seibnisciiiff bis zuui mittleren PfeipT des Langhauses erl»auU 

Dass die tPiunieister des Domes den Kalkstein für daiierhaAer, fester iiml traglnhiger 
als den Sandstein hielten, gebt daraus herror, dass sie den mit Sandsteinen hergestellten 
Tlieileii grössere Dimensionen gaben, als den mit Kalksteinen crrirlitelen, jeitoch ganz gleich 
belasteten Mauern. 

Die Sandsteine a(n tiördlichen TImrine gegen Westen, datm die PfeiierBufsalze an der 
iiördlicbeii und sinllicben Langseite des Kirche sind so stark rerwitterl, dass Ecken und 
derimgeii der Gesimse ganz mangeln. Ausser der Verwitterung bestehen an den Mauern der 
beiden Thtirme iiielire Sprünge (Spaccalun.m). 

Debrigens zeigen sich an dem Hochbau des MitlelscliifTes auf der Nordseite über den 
l>eideu ersten Fenstern iiäclisl dem TIairme zwei Schlaiidern, welche die beiden Läiigeiimanem 
dieses Schifles mit einander verankern. 

Der mittlere Strehehogeii an der nürdlicbeu Langseile der Kirche, welcher von dem 
niedern iMeiler des Seilenscliines an den hohen Pfeiler des .Mitlelschifles anstrehl, ist mit 
eisernen Klammern gebmiden, und über dem Gewölbe des nördlichen SeitenschiHes liegen 
zuiiHchst dem Thurmo zwei eiserne Uaialer. 

Kleine Kisse zeigen sieb ferner an den im Quadrat angelegten Kassiingsmaueru des 
kuusllich über der Diirchkreiiziing des Laug« und Querschilfes zu erhöhenden achteckigen 
Aufbaues. 

Andere im Aeiissern und Innern des Gebäudes siclilhare Sprünge oder Fugener* 
Weiterungen an den l'nifassungsmauerii, Pfcilem und fihrigen Theilen der Kirche sind von 
keiner Redeiitting und ruliren lediglich von einer geringen LVherbfiriiung der Steine, oder von 
einem spätem .\n)iane au altere Mauern her. — Im Allgemeinen aber gibt sich an dem 
ganzen Raue eine sorgfältige, ileissige Arl>eil zu erkennen, wektie Lmsirbligkeit, praktische 
KenutnUse imd eine tüchtige Errahrimg der Rniirneislcr verräth. 

Die Mauern sind nach Aussen und Innen mit Qiiaitern von einem Fuss Stärke ver> 
kleidet, und die Zwischenräume mit Rruchsteinon niisgefülit; die Fugen haben eine gleiche 
Dicke von etwa 1"* — 1 Vä"* und das RiudemiUel besitzt eine grosse Festigkeit. 

Um die Ursachen der eben orwälmlen Mängel zu ermitteln, und insbesondere un> 
die Traglähigkeil der Thurmmauern, sowie die Möglichkeit des Aiiflinuos auf diesell^en nadh 
zuweisen, wurden Untersuchungen über die BeschafTenheit der Fiindaincntmauem, und über 
die senkrechte Stellung der freistehenden Tliuniipfeiler im Innern der Kirche fiir noihwendig 
erachtet, da dieselben die heiastetsten und im Vergleich dazu die schwäclislpn Theile des 
Gebäudes sind. Es wurden sofort diese Pfeiler 5 Fuss tief von dem sie umgebenden Pflaster 
und Erdreich blossgelegl, imd daraus ersehen, dass diu Fnndamenlinaueningen der Pfeiler 
nngsmii freisteheu, daher weder zwischen beiden über die Breite des Kirchenschiffes, noch 

fl. Vo>ittii*t D4»kaal« <|«r AnHvebtn KaiHl. IX. aaubua*!. 
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zwisc)M‘ii d«i> PfeHera und LmfasMitigsiiiau<*rn Fumtafii«nti* f)i‘r Lltilerbau des süd* 

ürhRit Tliiiniir^s liess eine fleissiger« und snrgfaUigrre IltTstidliing erkennen; er heNieht aus 
kAlkslcimpi idcri), weicli« in eiricni regelmässigen Verl»aiide liegen und auf den rier Seiten 
dn‘i Pass über den Pfeiler- Sockel rorsteben; — die PumlainentMdde dieses ( nterl»anes isl 
daliur gnisser uls jene «les nonilieben l*<i*ilers, obsrlioii der Sockel de^'elben eine viel grüsser« 
ktnadralfläche «Is der Mldiiclie Pfeiler einnimmt. 

Der l'nlerbau des nordiidien Pleiiers besteht aus festen Sand- und k:dk>teiin]tindern, 
ZHi?icbeii widelien Auszntckiiiigeri mit grossen Briiclislückeii sich befinden; die lUiir leimig wurde 
übrigens sehr stark rrluirlet, und die /.wicksleine fest zwisclien dui Uuadmi e^ng 1 ‘|>n^ssl 
vorgefunden, übrigens zeigte sieb in der Pmidanient- Mauerung ein scimarher Hiss, der sieh 
von iiuleii bis in den Soekel des Pfeilers verlireilele. Aiisgegraberie Mörtelslücke tiessen 
eine Mengung von scbarfeii Snml- und kalklbeiien erkennen, von welchen >*iele ungelöscht 
waren, woraus zu eiitiielimeii isl, dass der Mi»rtel mit friseh gvlöM'litein Kalk iHTeitet wuitie. 

Die uiiregelmrissige Bauart dieses ('nlerbnues kann sowohl aus den Verticaljiroftlen 
als aus dein t>riimi|dane ersehen werden, um) gibt sieh iiirhl nur durch die iH'reils erwähnten 
Kigeiis4’liaften , sondern auch dadurch ktim), dass manche (Jmider <ler oberen S hiehteii üImt 
die unh'in vortrelen, und der Kuss des Pfeilers iiiclil auf der Milte des l'iiteihaues sieht. 

Wenn aus der geschichtlichen Darstellung des DoiiilMues mit vieler Wahrscheinlichkeit 
hervorgehl, dass die Fiiudaiiieiilniauermig des nördlichen Thurni|deilers s|»aler als die des 
südlichen, riclleirlit erst uumiUelhar vor der Hersleiliiiig der zu Tag stehenden Mauern gelegt 
wurde, so wird diese Wuhrseheiiiliclikeil durch die uiiregrhnässige Form dieser Fuiidainent- 
maueruiig noch gesteigert, indem daraus hervorgeht, dass di<>selhe zu einer /eit atifgerührt 
sein muss, als der Bauuieisler den Kntsrldiiss gefasst halte, iiirlil mir den nördlichen Thurm- 
jifeiler starker als den südlichen anziilegeii, soiulerti ülHTdievs noch die an ileii Maueipfeilerti 
vorgenoriinieiie VeisUrkmig aiicli an dem IVeisleliendeii riMirin|>fei|er Au/uhringeti, was jedorh 
iiiilerhlirli, da mau wohl eiusili, dass diese Verstärkung in äslhelisrher Beziehung einen sehr 
iingüiisligeii Kiiidnu k geiiiarlit halle. Vielleii lit i>t dafür zur Vermeidung eim^ äslhetisi'heii 
Missverhältnisses der freistehende nördliche Thiirin|ifeiler sUirker als der südliche anplegf, 
und massiger in seiner ganzen ibdie in der TeluTzeugung aiisgefiihrt worden, dass diese Al>- 
weichmig nicht so aiifl'alU als ein Aushau am freisleheiideii Pfeiler, wie er'an den gegenfil»er 
siebenden MamT|deilern lu'^tebl, utiangeiiehin atifgefallen wäre. (Taf. 2.) 



Die 



Steinmetzzeichen 




, welche an diesem SauJeiifuss Vorkommen, und auch an 



andern in die iriiliesleii Bauperioden fallemlen (ielkäudelheilen sich zeigen, lassen erkennen, liass 
die Duader dii‘st*s Sauleiifuss4>s mit jenen der früher errichlelen Pfeiler gleichzeilig hearjieitel, 
in der Folge jedorh hei der eingetrülencn iVotliweiiiligkcit zur Vergrüsseruiig der Dnindnarhe 
des nördlichen Tliuriiipfeilers in der Art verwemlel wunleii, dass man, wie ersichtlich, zwUcJien 
dieselben neue Quader eiii|»asste. 
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Zu dieser Vergrusserung der Grundfläclic des Tlmriiipfeilers gaben wabr&cbeinlich die 
Umstände Veranlassung» dass zur Zeit, als dieser PFeiler aurgefülirt werden soIHe) der Strin> 
bruch bis zur niögliclten Vertiefung ausgebeiitel war, und »ach der Krwcileruiig desselben nur 
Sandsteine gewormeii wurden, woher es erklärlich wird, dass nur dieses Materi»! sowohl zu 
dem Pfeiler, als auch zu den gleich darauf hergestellleii oberii (lesdtosMMi des Thunnes zur 
Verwendung koiuiiieii konnte. 

Die Anweiidiing des Sandsteines zwang den Baumeister zur Vorsicht; Tielleiclil iniM:hlen 
ihn ausserdem noch die am südlichen Tiiurme sich schon damals zeigenden Sprunge dazu 
aufgeforderl haben, und daher legte er den nürdiicUeii Pfeiler 40 F. stärker als den südlichen 
und zwar mit einer (irnndtläiJic von tOO K. an. IJelMtrdiess verstärkte er die Mauer^Pfuiler 
des Tliumies im limmi der Kirche und wollt« deiiselhcn entsprechend auch an dem frei* 
sleheodeii Pfeiler eine gleiche Verstärkung anliringen, wie die Form des Lnlerhaues zu er- 
kennen gibt; stand über aus den Wreits erwähnten Gründen Iru der Ausführung davon ab. 

Eine Kinbohrung in diesen Pfeiler h.it ergeben, dass derselbe ganz mit t^uadern aus- 
geführt ist, und eine gleiche Liitersnchnng au dem sütlÜcheii Tlmrinpfeiler Itess erkennen, 
dass im Innern desselben ein« Bruchsteinmaiierung sich Udimlet, welche mit IS Zoll süirken 
Kalkstein-Ijuiidern umkleidet ist. 

Die Abseukelungeii an den Pleileni beider Thürine haben gezeigt, dass diest* Pfeiler 
etwas aiisgebaucht sind. 

Eine .Vusgrabuug des Terrains zur Freistellung der Thunnfundaiiiente wurde nicht 
für nothig erachtet, da die bmuls vorgenomniene Giitersiicljung in dieser Bezieliting erkennen 
lässt, dass die Fumiiernng mit der grossUui Vorsicht gesrliah, und keinem Dedetiken bezüglich 
de.s Aufbaues der Thürmc Kjuim gibt. 

Das HesnlUil ilieser t’iilersiichijiigen, wonach in einer Tiefe von 2S Fiiss vollkom- 
men fester Roden lagert, sliiniiil mit den Ergebnissen der Rruniiengrahuiigen überein, welclie 
dartbun, dass durch das ganze Doiiaiitluii lK*i Kegenshurg von llochufer zu lioctiufer auf einer 
inilllereii Tiefe von 25 Fnss fester ßiMhui fKalksteinfelsen) lagert. 

Darauf sind die Thürine des Domes, und ohne Zweifel auch die übrigen L’iidiissiirigs- 
maueni der Kirche fundiert und <lal»er ist bei einer gi*össcm Heiastiing der Thürnie kein \acli- 
gid>eti des Fundaments zu besorgen. — 

Bei der geringen Tiefe, in welclier demnach fester Baugnrnd vorkoinmt, nml wovon 
unzweifelhall die Doiubmimei>(er die sicherste Keiintniss halten, ist auch nicht anziinrlimen, 
dass beim B;ui des Domes Theilc alter Ftmdamente Ijenulzt worden seien, vielmehr muSvS vor- 
ausgesetzt werden, das.s sie ausgehroc lieii, und die tanglirhen Steine zu den neiien Fundament- 
nnuern gehrnuchl wurden, was wenigstens durch die vorgenmmiicnen Ausgrahiiiigen der Fim- 
fkiiMenle als nicht iinwatirscheinlich sich darslellte. 

Nach der s<»mit gewonnenen Keiintniss von den Mängeln und Rnugohreehen hleiht zu tnars#* Art 
untersuchen übrig, wnbt'r tfiesellx*ii enlslaiiden sind, und ob sie fiir die Folge, iusbesondertf lH‘Ur<- 4 «».”Ü^irbf 
einer weitern Belastung der Maucni, sich nicht vergrösserii nnil (Jefahr drohend werden krtiinen.*"'7«J^*'^* 
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Da ausser den Spruii};en an dur Mauor drjit iidrdlichen Tluirmes die Spaceatumt an 
den ührigi'U (jrl^iidptheiliM] von sehr gi*riiigein n«dang sind, keineNralls eine Hesorgniss auch 
hei einer weitem Beiashiitg erregen kr>nnen, »o kann inan sieh lediglich mit der tiiler* 
siichutig üIht die rrsachen der ManerrisM’ in dem /.weilen SliH'kwerke d»»s nordtirlien Thur- 
mes Itelasseii. 

Die crwiihnleit Veraiikeningen der Maliern ülier den Fen«lmj des MiUidsclidfe> sind 
nicht etwa wegen einer Aiislunjchung oder eines ungleichen Setzens der Mauer und einer da* 
durch veranlasslen Rersliing eingelegt wonlen, wenigstens zeigt sich au dieser Slelle der Mauer 
kein anderer Mangel, als ein unhedeutendt^ OetTiien der Fugen, da.s we<;ea des Aimiauerns 
mit Sandsteinen an die Mauer von Kalksteinen entstanden ist. 

Weil an dieser Slelle, wie liereits erwähnt wurde, die Mauern des l^angsihifres und 
nurdlicheti SeiteuschifTes genuime Zeit frei ohne Aiiscliiuss au die Fronlitiauer und an 
den nördlichen Thurm sUmdeii, hat inan allen (iruitd iiiizimeliiuen, dass zur Stabilität der 
Mauern gleich nach deren AufTiilirung die Verniikeningen idker den tfewullien eingelegt 
wurden. — 

Die Uis.sc an den Mauern im zweiten tiescliosse des nördlichen Tiiurmes kuimeii nickt 
einem zu schnellen Rauen zugesclirtehen werden, weil ihescr Thurm, wie aiH der geschicht- 
lichen Darstellung hervorgelil, langsam imd oft mil langen l'nterhr»M*lMinge» aufgefiihrl wurde. — • 

Die Herstellimg des ersten (iesrhos.ses Ins zur Fenslerliank Ddll, wie ItereiU erwähnt 
wurde, in die zweite Rau|»enode, die Krlndiuiig von der Fenslerlkniik bis an die Galerie ist 
etwa 35 Jahre Irfilier als das zweite Geschoss, und dieses lieilaufig 05 Jahre vor dem drillen 
errichtet wortieii. 

Da ferner, wie gleichfalls schon erinnert wurde, die Stockwerke des Tllurme^ mil den 
rnlsprecliendeii Theileii der Frniitmaiier hergestelll worden sind, so kann um so weniger der 
Vemiiithung Rimm gt>gelieri werden, dass ilie Ecken der Thürme ohne gleiclizeitii;e Erhöhung 
der zwischetdiegenden Mauerthede Hufgerührt worden seien und dass ein spätere.s Kiiimauem 
dieser Tlieilc Anhiss zu einem ungleichen Selzen mul zu den Muiierrisseii gegeben lialx*. 

Wenn das spätere Kinselzen des Mässwerkes zwisirhen den Fen^tergewändell und un- 
ter tieii Fensterhogeri in (rehraucti und l-ehuug war, und zum Schulz dcsNcIbeii gt'gen den 
Druck frischgeinauertcr reherw»»lhungtm als Vorsichlsnijiviregel galt, »o ist das gleiciimassigf 
EHiöheii der Umfassungsmauern, und die gleictizettige Eiiistelltiiig der Thur- und Fenslerhogen 
mit den Koken und Pfeilern aus .statischen Rücksichten geboten, mul wegen der gloichinä.vsigen 
Verllieihiiig der Last auf die Fuiidaiucnlmauern tmumgänglicti nölhig. — 

Ebenso wenig ist die Ursache dieser Maiierrisse in der ilen Mauern milgetlieilleii Be- 
wegung des Glookenstuhls heini Läuten der Glocken zu suchen. 

Die im dritten Stockwerk des Thurnies ludinditchen Giockeiistühle haben sehr zweck- 
iiiHssigu Goiislructiunen, die so liescbuireii sind, dass keine Bewegung auf die Mauern fi»rtge- 
p(hiu/t wird. Eine Beobachtung während des Läutens mil allen Glocken liat ergehen, dass 
itichl das geringste Fihrieren dersedhen statlfand. — 
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Dit> His$e .111 der Mauer des nördlichen Thurines wunlon daher durch andere hei der 
Erhiiiiiiiip hegaiigeiie Felder, welche in der iini'leiclieii Verlheilun^ der Last auf die Ira^endeo 
Mani'iilteile zu surheii sind, herbtugeführl. Diese Hisse heHiiden sieh an der ösllidien und 
südliclien Mauer des zweilmi SU^ckwerks, unter welchen GurUiöge» die leeren Hauiue im Innern 
der Kirche rihers(uimieii. Diese stehen in gleicher llrdie mit den Gurllnigen des SeilensdiilTes 
und slreheii einerseits gegen die mlrdiiclie und westliche ruifassungsmauer des Thiinues, 
andrerseits gegen den freislelieiiden Pfeiler, auf welcfiem daher ein \ierlhcil der Last des 
ganzen Leüerliaues aiifruht. 

Dieses Vierllieil der Last wirkt auf die Grundfläche (den (JuerschiiiU) des freisteliendeii 
Pfeiters viel stärker, als auf die niil Strehe}>reileni versehenen I nifussiingsmauerii, auf deren 
viel grösseren Flächeiiramii die aufruhende Last viel günstiger verllieilt ist. Darin liegt aticli 
der Gruml, warum die Mörtelfugeii des freislelieiiden Pfeilers, insliesondere jene ih^ nicht ganz 
sorglällig hergestellten Fiindaineiilmaiierwcrkes, sich mehr als die Fugen der tnifasKUiigMuauern 
ziisammi'iidriickten, und eiu einseitiges Setzen der Gurlhögeii vcranlassten. — 

Auf dein freistehenden Pfeiler ruhte ferner vor iler Aufiiiauerung iles dritten Geschosses 
noch k- ne .so grosse senkrecht wirkende Last, welche den Seitenscliub der heideii Giirtlmgcn 
rulls'äinl.. atiflieheii konnte, zmnal, wie au.s vorstehender giscliichtlicher Darstellung hervor* 
geht, uiclil zugleich mit der Herstellung dieser Rvigen auch das an den Tliuriu sich au- 
scldiessemle SeilenschilT u”d dessen Gewölbe hergi‘slellt wurde. 

Durci) diese s|»alei AtilTulirung wunle ein ungleicher Druck auf ilie Grundfläche des 
Pfeilers veniulasst, der sich i rcli den S|>rung in der Fmidamerittiiauer und dein Sockel äusserte, 
sowie die Ausliauchung des 1 ililers, und die S}irunge an der östlichen und südlichen Mauer 
des zweiten Stockwerks zur Folge hatte. 

Erst iiaciuh'in diese ßescliadiguiigen eingetrelen waren, wurden die Gewrdbe des iiörd* 
liehen SeiterischifTes an den Thunn angesditosseii, und das dritte Stockwerk dcssetlKMi erhöht, 
an welchem keine weitern Sprünge mehr entstehen, noch die vorhandenen sich erweitern 
konnten, weil eben das Gewölbe des nördlichen Seilensdiiffes und die auf dem Pfeiler aufge- 
legU' ßelastiiiig dem Schuh der tjurÜHigün entgegen wirkten, die l^ast auf die Grundfläche 
des Pfeilers alier gleirhmässigcr sicli vertheiite, wmlurch eine Ruhe in der Bewegung des 
Thuriimiauenverkes gegen Südosteii eingetreten ist, und bewirkt wurde, tlass weder im ersten 
noch dritten Stockwerk des Tliiirnies Hisse entstanden. 

An den Mauern des sudlidien Tliurmes zeigten sicli keine Hisse von solclier Reden* 
luiig wie an dem nördlichen Thurme, weil hei der Herstellung jene.s viel güustigere Verhält- 
nisse statt lialleii. 

M’ic aus der geschirbtlichcn Darstellung hervorgeht, wurden die Gewölbe und Gurt- 
bttgen des südlichen SeitenschifTes gleichzeitig mit dem Thurme iiergestelll, uud damit auch 
dem SeiUmsehub der Giirtbögeii des Thiirrnes entgegengewirkt. Ferner ist, wie früher be- 
iiierkl wurde, das Fundament des sfidlicheii Thurmpfeilers liesser als das des nördlichen ge- 
mauert; dann sind die Fugen des mit Kalksteinen liergesteilten Pfeilers .seihstversländlich 

C, OcnVmtt« 4<r Kustt. IX laukwtirt. 
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kleiner aU jene des .Mauernerkes mil SaiidsleinquadtTH, wesslialb ein riel geringeres SeUeii 
des sfulUchen Thürmpfeilers rm'iglirh war; und endtie.h wirkte die VerthiMluiig der Last auf 
die Pfeiler und auf die l'infassuiigMiiaucrti viel gfinslijger für den erstem, da die Masse des 
Maiierwerks an den Fiilirmigstmiuern im Verirleicli zur Masse des Pfeilers kleiner ist, als dieses 
beim nurdlit'ben Thurm der Fall ist. 

Dii^e Lmslämle imn zusaiiimengencvininen erklären, warum der sudlirbe Thurm l»ei 
weitem nicht so viel als der nördliche gelitten bat. 

(Der V’erlasser |^*bl nun in eine gnindliche rnlersiiclmiig ein fiber die Vi>rkehniTigen 
gegen die Beschädigungen, eine liilersucliung, die den '/wecken unsres ^^e^kes fern liegt, 
wesshalb wir sogleich zu dem Krgehniss derselben übergdien.) 

Nach der Ermittlung der Tragtähigkeit der freistehenden Tburm|dei!er und nnch der 
Bestimmung des Pndils und der tiOnslruiiion der Auftwulen auf die l>eiilen Thürme hieihi 
nur noch der Beweis übrig, dass die llöhenverlialtnisse des ArhU'ckes und der lielindachiing 
in ästhetischer Beziehung richtig nngennminen worden seien. 

Das Höhenveriiällniss des achteckigen Autbaiie> zu den untern Stockwerken und zur 
Helmdndiung <ler Tlifirme golhisclier Bauten ist je narb dem (iharakter der Architektur ver- 
schieden. 

Die Bauten, welclie bei vorherrschenden ImrizoiiUdeti Linien sich mehr nach der Länge 
als Höhe auslireiteii, haben Stockwerke von geringen liühenuiilerschicdeti und achteckige Auf- 
liauUm, welche, im Falle die Breite der llrimdachiing an ihrem Fusse als Kiiihei(*Mäs> ange- 
nommen wird, eine und eine halhe^ die Heinidachung aber 3 solcher EiniHUten in der Höhe messen. 

Solche V'erhällnisse haben die oheni Geschosse des Doinlhiirnics zu taltn und, wenn 
der Sockel der Vemiittlungs-Aursätze an den Ecken nicht mitgeref briet wirtl, auch der Münslrr 
zu Freihurg und andre. 

Die HrdieiiverhäUnisse der Thiirmgeschossc am Esslinger uml Slrasshurger Münster 
pasM ‘11 zu den mehr breiten als hohen Verhältnissen des Domes zu Begenshurg nicht, und 
dürften bei dem Aushau dieser Kirchlhümie um so weniger aiuunehmeii sein, als sie an den 
Ecken kostspielige, das Gewicht hedeuleiid vermehrende Aufsätze fordern, welche wegen der 
schwachen Tliiirmpreiler im Schilf der Kirche zu vermeiden sind. 

Aus diesen Gründen wurden die Verhältnisse der oiwrslen Thurragescliossc des (iftlner 
und Freiburger Domes liir die gleichen Theile des Hegenshurger Domes angenommen. 

L'elKT «len Entwurf kann man zur Vemieidiiiig unrichtigiT Vorstellungen nicht umhin 
zu hemerkfii, dass die beiden Tliürino hei <ler Ausführung nach Mässgaln* der an deimdhen 
sich Torlindlicheij Architektur verschiedene DeUiils iiii Mässwerk und Ornamenl iTljatl<‘ii werden. 

Der Beginn des Aiisliaiies vom Ucgenshiirgei' Dom (1860) ist dem jetzigen Bisi hof 
zu danken. Das Geld dazu kommt aus freiwilligen Beiträgen der Kirrhengeiiosseii, aus einem 
Beitrag des Staat<>s und aus einer Schenkung des Könige Ludwig. 
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DIE VILLA 

DES KRONPRINZEN VON WÜRTTEMBERG 

IN BERG BEI STUTTGART. 

Hierzu 3 Bildlzreln. 



Unsere neue Baukunst gehl in ihrer Entwicklung den Gang besonderer Eigenllitmi* 
ücbkeil. Nur geschlossenen Augen könnte der ForUohritt rerborgen bleil^n, in welchem sie dem 
Ziele luslrebl, ohne wetclies jede Kunstthaligkeit der Geschichte gegenüber zur PriralAngele« 
genheit wird, dem Ziele eines selhsUtaiidigen, mit der Bildung, der Denkweise und Geschmacks* 
richtung der Zeit, mit den iBklisIcn Bestrebungen und Leistungen in Literatur und Kunst 
übereinstimmenden Formensinnes. Ebensowenig al>er ist zu verkennen, dass sie dieseui Ziele 
bisher nur auf Umwegen sich nähert. Indem sie sich die .\ufgal>e gi^slcllt, die Baukunst 
früherer Jahrhunderte grün<llich kennen zu lernen, gab sie sich HechenschaR tau dem Um- 
fang ihrer Studien durch BepriHludion der alten Raufurmen, und zxvar ebensowohl in neuen 
Schöpfungen, als in Herstellung und Vuilendung älterer Werke. .Auf letztere Thatigkeil haben 
wir hingewiesen bei den Domen von SfHuer |Denkiiiule Bd. IV.), von Culn (Bd. VII.) , von 
Regensbui^ (in diesem Bande). Als BcLspiei einer neuen .Anwendung des alldorischen Slyls 
wählten wir die bayrische Huhmcsballc von L. v. KIcnze, für den rumischeii Styl das Sieges* 
Ihor in München von v. GäHner; für die Golhik die Kindie in der Au hei München von 
Ohlinüller (Beispiele der Wiederbelebung des Basiiikenbaues, des romanischen Styls etc. wer- 
den folgen). AVir wenden uns gegenwärtig zu einem Bauwerk, das das Gepräge der ita- 
lienischen Benaissaiicc trägt und zwar aus ihrer besten Zeit. Sind überhaupt die Ver- 
suche der Wiederbelebung früherer Bauformen nicht als Wiederholung oder IVacliuhinuiig 
anzuselien, so ist davon keines der besprochenen Werke weiter entlVrul, als dasjenige, 
von dem wir hier sprechen wollen. Belebende Aiia^gung und Ausbildung des Geschmacks 
inögiMi von Bramanle und seinen grossen Zeitgenossen gewonnen sein : Gedanke aber, An- 
ordnung und Durchbildung sind von eigenthumiiehem Gepräge und wüsste ich kaum anzii- 
geben, ob mich das Werk mehr mit fremder Zunge, oder mit deutschem Herzen aiispricht. 
Das aber weiss ich, dass es zu den schönsten Zeugnissen neuer künstlerischer KraBe in uii- 
serm Valerlande gehört und dass mich wenig andere Gebäude aus unserer Zeit so warm an- 
geredet, so innig erfreut, nach Anlage und Ausführung so vollständig befrieiligt haben. 

Der Architekt der kronprinzlichen A'illa, Herr Uberhaurath Leins in Sluügarl, 
hat die Güte gehabt, mir seine Plaue und Zeichnungen zur Benutzung für mein Werk zur 

e. l’AittM«'« Datkmlv a»r amiacb«ii IX. Bi-ptun-t. 
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Verfügung zu stellen. Die nesclirüuLiing, ilie ich mir bei der Ausdehnung meiner Aufgabe 
auOegen muss, erlaulii mir niclil, in das Detail der Arbeit einzugelien; um so lebliaDer aber 
ist mein Wunsch, den sicher Kunstfreunde und Kunstgenosseu theileii wenlcn, es möge die 
Villa in einem ausführlichen EiiizeUWerke veröflentliclil i^erden. 

Die Villa S. K. 11. des Kronprinzen Carl v. Württemberg, eine iuilhe Stunde 
von SluUgart, auf einen) ringsum isulirlen Weinberghuge) bei dem Dorfe Rerg gelegen, nimle 
im Jahre 1845 begonnen um) nach einiger Unterbrechung in den Jahren 184S bis 1S50 
volle tidel. 

Von der höi bslea Stelle des Hügels bat inan eine weile Anssiolit ins lachende Neckar* 
ibal, nach Caniisladl, dem Hosenstein und den Stuttgarter WeiiilH’rgeii } desshalb durfte davon 
nichts abgetragen werden. Der Zufahrlweg vom Thiil hinauf führte zudem auf der Nordseile 
neben der höchsten Stelle des Terrains vorbei und, um nun einen freien Hauni zur Umfahrt 
um das ganze (odiäude zu gewinnen, sah sich der Architekt veranlasst, dassetl»e auf eine 
Terrasse zu stellen, die es östlich, südlich und westlich umgibt. Nur nördlich greift die 
Facade bis auf den Hofbodeti herunter und ist dort die Höhe des llnterbaiies zur Kinnchtung 
der Küchen und sonstiger llauswirthscliaft benutzt. 

Zwei vom Geliäiide in nördlicher Dichtung atislaufeiide Flügel fassen einen llofraum 
zwischen siili und .sind mit IMattformen bedeckt, die eine Fortsi'tzung zugleich des Knlge- 
schoss* und Terrassenbodens bilden. Der eine, östliche dieser Flügel, auf dessen Milte die 
Zufahrlallee vom Thnie herauf in gerader Hichtimg führt, enthält die Aiifalirthalle, zu deren 
Linken die \t'ache und den Aufgang zum llaiipigefkäude, zur Rechteu die Wohnung des Ver* 
Walters. Der andere, westliche Flügel hat zur Linken seiner mitllemi Diinlifahrt die Re- 
misen, zur Rechten die Pferdeslälle. (.AufTaf. 2 natürlich umgekehrt, da diese Tafel die Aus- 
fahrt zeigt.) 

Die i'liiUformeii beider Flügelgeliäiide sind mit von Säulen getragenen Lauben bedeckt, 
der Theil aber über der Aufgangslrep|>e links der Anfahrt ist mit einer Ghiswöltiung übenlacbt. 

Die Ktnlheilung des (iriindrisses der Villa seihst ist von 
der liöcli.sleti KinfiichheiL Die (irundflächc iiildel niinähernd ein 
(Juadrat, dessen Seilen je in <lrei Thcile getlieiit sind, von denen 
der mittlere überwiegt. <S. Fig. 1.) 

Durcli geringe llervorragung der niilllereii Partie je an drei 
Seilen erliält die Anlage eine grössere Lehemligkeil ($. Fig. 2). 
Eine Exedra am Mitleltlieil westlich (Fig. 3. t’.), zwei angefügle 
Portikus an den Seilentiieilen östlich (pp), .sowie die Erhöhung der 
vier auf den Ecken entfallenden Räume iirii ein weiteres SU>ckwerk 
vollenden die Gruppierung der im L’ehrigen zweuslockigen Gebäudeinassc im Aeiissern. Die 
Wiederholung <)er Exedra nach dtMii Mittelpunkt des Hauses zu und einige sonstige I nter- 
ahtheilungen stellen ilas zweckmässige, wechselseitige Verhälluiss der Einzelraunie iin Innern her. 
Die Plattformen, von denen ich bereiU gesprochen, gehen von iler .Nordseile aus {Fig. 3 h\}. 
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Unsere Bildtafela geben pcrspcctirische Ansichlen der Villa von zwei Seilen und zw'ar 
so, dass stets zugleich zwei Seilen gesehen werden können, auf Taf. 1 die öslliche mit der 
südlichen, aut Taf. 2 die wesllidie mit der nördlichen. Hier sieht man die halhkreisrutide 








Exedra und die Erhöhung der Ecktlicile um ein Slockwerk; dessgleicheu die westliche PlalU 
form der .Nordseite mit der Diirchfahrl und dahinter auch die östliche. Auf der ersten Tafel 
zeigen sich die Tortretenden Burlikus der Oslseile und wiederum die drillen Stockwerke der 
Eckiheile an dieser Seite. 

Ist nun schon die Entwickelung des Grundrisses der Villa aus einem einfachen Vier> **'*^nf**''^ 
eck durch leichte Ausladungen zu grosser Mannichfaltigkeit und einem wpchselvollen Spiel 
von Licht und Scliallen in hohem Grade sinnreich, so llösst uns die weitere Ausführung des 
Planes die gnlssle Bewunderung ein. Wenn es bekaiiullich für keine sehr leichte Aufgabe 
gilt, eine Fai;;ade in llehcreiiiMimmiing mit dem Innern des Gebäudes zu bringen, $o wächst 
die Schwierigkeit, wenn das Gebäude mehr aU eine Seite hat. ln der Kegel begnügt sich der Ar> 
ehitekt mit der Erfindung eiuer einzigen Fa^ide, die er, so gut es gehl, wiederholt; oder er halt 
die andern Aussouscdleii des Gebäudes für unwesentlich und rernachUssigt sie ganz. Nun aber hat 
die Villa in Berg nicht nur vier verschiedene Facaden, sondern diese vier ganz verschiedenen 
Facadeii stimmen unter sich so vollkommen überein, dass man auf einem Standpunkt, wo man 
deren zwei üliersieht (wie auf unsern BihllafHii), erst aufmerksam gemacht wcnlcn muss, dass 
die eine die andere nicht wiederholt Vieles i:^ gewoiiiieu durch die durchlaiifemleii Gesimse, 
durch eine CIcichiiiässigkeil der Formen, der Bogen, Pfeiler, Säulen etc., sehr viel durch die 
vier gleichgearleten Eckiheile; dennoch blieb schon durch den Griindri.ss noch immer soviel 
Verschiedenheit übrig, dass ein sichrer Takt und feines GefTdil allein die Schwierigkeiten üher> 
winden konnten. Wie glücklich ist die reiche Westseite mit ihrer glänzenden Exedra und 
der noch glänzenderen Galerie darüber mit der einfacheren Nurdscite durch die reizenden 
PlaUforoten in Uebereinstiuimung gebracht; wie leicht scliliesst sich die Südseite mit ihren 
schönen und geschmackvoll verzierten Eingängen an die Oslseile an, die iu ihren Portikus 
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und Dalconeii, ihrem Portal und der Lug(;ia darüber und dem köstlichen Brunnen eine Fülle 
der eiilsprechendsteu Kunslformeii dem Auge darbietet! 
inaere». Der Arihitekt ist aber ebetisu darauf bedacht gewesen, das Innere des Gebäudes in 

rebereiiisiimiiiiitig mit dem Aetissem zu haltei). 

Das Krdgeschnss ist für die iU‘|>rä^elttalions^älmIe; das Stockw erk darüber für 
die >Vohnung der IlerrschaUen eingerichtet; das dritte Stockwerk ist für die Offkianten 
bestimmt. 

Die Lage der bedeckten Anrahit unter der üstHcben PlallForm bedingte den Eintritt 
in die Vitia auf einer seiner Ecken, so dass der Trep pe uaufga ng in die Flucht der Osl> 
Seite falieii iijijssle (Grundriss Taf. 3.). Dieser ist melirfacli von Huheplälzen unterbrochen 
an beiden Seiten mit Biumeiibvcken besetzt iiud imierhatb der Glaswand rings von einem mit 
Eiseiigelaiideni gefassten Gang umgtdten und mündet in eine offne, gewdibte Vorhalte durch 
drei auf Dop|Kdsäiileii gestellte Arcaden von dem Glashaus gcfschieden. Der Eindruck dieser 
Trep|H* ist der grosser Freiheit und Heiterkeit; sie erscheint abs die ungesuchle, ganz natür- 
liche ForLseUung des Eingangs nach oheu. Auf diese in der Wülhung und den Schilden 
mit halherliahenen Arabesken und zierlichen Malereien geschmückte Vorhalle folgt eine läng- 
liche, oben mit starkgegüedertcr Eicheuhoizdecke abgeschlossene Galerie, von welcher aus 
in der Mitte ihrer Kückseilc die Ilerrschartslreppe in das obere Stockwerk führt. War 
die untere Treppe frei, heiter, weil, wie sie dem allgemeiiieii F^mpfang entspricht, so ist die 
obere dagegen ein Bild der Pracht. M.in sielit es ihr an, dass sie der Zugang ist zu den 
fürsllirlieu Geniäciiern. Ihr zu heitlen Seilen beflndeu sich die Treppen für den Dienst. Hier 
wie liiierall in der ganzen Anlage gibt sich eine seltne Vereinigung kiiml des nrichtenisleii 
Verstandes voll IJebeHegung und Bereclinimg mit einer von Kuiistgefubl mul Adel des Ge- 
schmacks gehobenen Phantasie. 

GegeiiülMT, die .Mitte der Östlichen F'araile einnehmend, gewätiren drei Arcaden den 
Austritt auf die Terrasse, an deren Band ein vom Bildhauer Güldenstein nuMlellierler 
Springbrunnen, halb ins Freie hinausragend sein Wasser in das ein Stockwerk tiefer lie- 
gende Becken schickt (Taf. 1.). Dieser Brunnen, der drei Becken übereiiiamler hat, deren ober- 
stes von weildichen Figuren getragen wird, ist in VerliäUiiisseii mul Formen den vollkommen- 
steil M erken der Renaissance an die Seite zu setzen und mit der grt>sslen Sorgfalt ausgerührt. 

Die Langwände der Galerie (im Innern) erhallen die nülhige Beltdiung durch [kiarweis 
gestellte, an ihren in der .Nalurfarlie gelasM'tien Stämmen reich verzierte Steinsäiilen, die die 
geschnitzten Deckenbalken und den Kiiil^ii des oberii Stockwerks stützen. Die Maiidtbichen 
sind ausserdem mit Belicfdarstellungen aus der Hins und Odyssee vou der Hand des Bild- 
hauers Zell geschmückt; auch sind zwischen den Säulen andere Scnlpturen in M«nm»r anf- 
geslcllt, so dass diese Galerie gleictisain zum Museum wird. 

Die Ecke am Zusaimiieiistoss der östlichen und südlichen Gemächerreihe nimmt 
das Empfaiigzlmmer ein, mit blauem Seidenzeug l>espantil und von einem aiifsleigeiideri 
mit gebrochenen Ecken versehenen, casettierten Plalond überdeckt. 
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Die Terrasse vor dem darauf folgenden Speisesaal (a) ist*diircli ein ron ionischen 
Säulen getragenes Lauinlach tiesclialtel (Taf. I). An die halhachlerkige, weit vorrageiide Er- 
weileriiug dieser Terrasse schliessen .sich beiderseits Knlirnege und nielirfacli abgestuHe Staf- 
feln nach dem Garten hinutiter an und zahlreiclie Hildsaiilen von Bnmze, Marmor und Ter- 
rarotta stehen auf den Postamenten der Gcländerbrüslung. Lassen auch diese Sriiljtttiren 
manches zu wunsclien übrig, so ist doch der Anlheil, den der Architekt der nildnered zur 
Vollendung seines Werkes angewiesen, höchst l>eachtenswertb ; denn ein wirklich befiriejigeiider, 
erheiternder und erhebemier Eindruck des architektonischen Kunstwerks ist durch die Ihsitigc 
Theiliiahme der Malerei und Bildhauerei bedingt; wobei es freilicii sehr darauf ankonimt, dass 
einer jeden die rechte Aufgabe, wie die rechte Stelle für ihre Wirksamkeit angewiesen werde. 
Der Speisesaal hat längs seiner mit gelhlictiem Stucco bekleideten Wände eine Arca- 
denslellung von caiinclierlen Säulen aus St. Anna-Marmor auf Postamenten mit Porto-Venere 
incriislierl. Die Bogeiieinfassungen, Laibungen, Zwickel un<l Watidniscben sind in weisst^m 
Stucco gehalten, womit Füllungen von bunten PnaiiztMiornamenten auf Goldgrund abweciiseln. 
Die Decke bat eine viellbeitige Casseltierung von kräHigem Relief mit rnrl)igen Gründen, biiii- 
ter Malerei und Vergoldung. — leb beklage, wie gesagt, sehr, dass der IMan meines Werkes 
mir nicht gestattet, in die Kinzeliiheiten des Baues einztigclien, namentlich nicht eine farbige 
Abbildung der cassettircteii Decken gelxm zu kümien. liier zeigt sieb nicht nur in den For- 
men und Anordnungen der Gassetten und ihrer Ornamente eine überraschend reiche Plian- 
tisie des Kumstlcrs, sondern vornehniiich in der Wahl, Stimiiiiing und Zusainmeustelhmg der 
ganzen und gebrcHdineii Farben, ihrer Abstufung, ihrer Verbindung mit Weiss und Gold ein 
so feiner Geschmack, ein so reiner SchonlieiLsinn, dass man sich davon wie von der heiter- 
sten und sannesten Musik angesproctien fühlt. Hier ist ächte Polycliromiel Das Sclireiner- 
werk an den Tiiüreii, Gesimsen etc. niannichfiich geschnitzt, ist von Palisander; der Knniiti 
aus Carrara-Marmor und Bronze. — Eine rückwärts vom SjM*isesoal gtdegene, zierlich über- 
wölbte Erweiterung desselben (b) enthält die Anricltlelische und sicht in VeHdndung mit dem 
unter der Itauiitlri’iiiK* gelegenen Servierraum. 

Das südwestliche oder Kaffeezimnier (d) ist mit grüner Seide bespannt; das 
Schreinerwerk von Mahagoni-Getäfel geht mit einer grossen llohlkeldc in die Decke über. 
Die gebrochenen Ecken sind mit Nischen ausgcfTillt und diese von kleinen Säulenord- 
mmgeii mit den zugdiörigen Gebälken aus Stucco in iler Art des Giallo antico umsch)os>en. 
In der Hohlkehle enbpreclieu den Ecken Durchzüge iPenetralioiien), die an den senkrechten, 
wie an den gekrümmten Flächen — der Malerei der Hohlkehle gleich — in satter Färbung 
licmalt sind. Ebenso ist das mittlere Deckenfeld, in wclcbem nin<ic und quadratische, slark- 
verlieBe Cassellen ahwec.hseln, Iwmall; nainenllich atich mit reitenden Kinderfiguren von 
der Hand des Malers ('. Schmidt Prurhtige, kunstvoll gefasste MulachiUtrbeileii von den 
jeinsteti Schreibliscligerätheii bis zu Schalen ron ausneimictidcr Grosse stehen in diesem Baum; 
Oelgemäide des Malers Grund bedecken die Wände, 

Vielleicht erkennt man schon aus dieser mir ganz allgemein gehaltnen Resclireibniig 

K. K«a«Tca*< i^nkRidl« 4«r d««i»clitD Kvb*I, IX. b«wku«u, 
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den AuCwiind roti Praclil und Kiegaiu in diesen ('ml doili i»l es <]ern AndiiUklcii 

grlnn^eii, geleilet vun Scliütitieibiim und Gemülli den iNachdriick auf Widinlklikeit und Be- 
luigeti zu legen, so «lass gewiss jeder gebildete und für die GalH*n der Kunst em|»ninglicliu 
Meiisrii sieb lii«‘r angelieiiiiell fiitdeii muss, wie in einer reizvollen Lamlsidiafl oder iu guter 
und aiigeneimier Gesellseluifl. 

Tauo>i. Her daranslo&Mmde Tanzsaal (e| reiebl durch beide Stockwertu* und ist ganz in weUsem 

Slucni nu>gerülirl. Zwei l)o|i|M‘lreihon von je 4 koriutiiiscben Säulen mit ihren Piiasteru trennen 
<leii niiUlern weiten Biiiini von den EvtHlren (f), die nur die IIüIk* des untern Stockwerks liaben. 
(Taf. 3. Dureh^ebnitt.) Utdier dem Gebalk der untern Ordiiimg erbebt sich eine zw'eite, canneliert 
wie die erste uml iuldet zu lK;iden Stuten je eine .inf die ganze iJinge des Saales sieb erslnn kende 
mit Balustraden versehene Galerie, ('«‘her den Thilren zu «len anstossendeii Geinärberii sind 
zwei grosse Oelgemable von C. Müller angebraobl: «ler SalUrelln und der t'^riieval in Btnii. 

Mil «len jmlierU’n Feblcrelntlieilungen der Wänile und den glänzenden Säulen ujid 
Gesimsen we<dise|u die mattweisseii Ga|üläle, die reich auf (iiddgruod ornanieiiiierteii Friese 
uml die vitdracbcii architektoni>ch«Mi Gliederungen in harmonisi'her \^e^so ab. Auch hier ist 
die Bei'ke auf nianntchfache Art mit farbigen und vet^oldeten GasscUierung<‘i} versehen, Mt»- 
hfl, Porti«?reii uml Fenstenorbänge sind von kirs4hrotb«'r Sei«le, was ilcm weissen Stucco 
wie allen Arcliiti'kiurtiieileii b«*si>n«lers bei Soimeiisrhein einen warmen Ton gilit. Vier gr«»sse, 
unter hohe, ndch viTgoldele SiMt^gelaufsälze gestellte Kamine aus weissem Marmor und ver- 
goltleler Bronze, «lie Fenerlbeile aus |Mj]ierteni Stahl »leh<*ii sich [«arweis gegcnülter und ein 
aufs sorgfältigste gearheileUT FiisslMHleo aus einer Mart{nett‘rie von den feinsten Hölzern voll- 
rmlel den festlirheii Kiminnk di<ts(*s Uaiimes. 

cciitMiiirr. Ibrs nordw estliche Kekziinmer (g) mit d<‘in Austritt auf dm Terrasse (Taf. 2) 

inid dem Ausblick iiarli dem königliclien Lustschloss B<tseiistein, ist mit einem «1er Nachbar- 
s«!haB des Ba)l%aales entspret lienden Aufwand decoriert und LMithäll auss^dem Gemälde von 
«le Keyser, Bt'bn u. A. 

:ai>ninmiKfi. UciUT reibt sich das Billardzimmer (h) nn, «lessen Decke von vier |»räcliligeii 

Säulen aus Bartiigliello (einem graulich gestreifWn Garrara-Marnior) gestützt ist. Der Kamin- 
mantel auf «ler Biiekwand mit seinem v«m kleinen ionischen Säulen eingeralimlcn SpiegelauA 

salz ist ans weissem Marmor von (Carrara. 

BibuoiiKk D«mi Schluss hihlel die Bihliolhck (i), die wieder nn die Vorhalle stössL Die 

^^äll«ie sind mit Täftdnrtgen von !Sussl«auinho)z heb'gi; die De«:kc ist gleiciifalls aus Muss- 

Uiiimholz. Guter dem Deckt'ngt'siinse ist eine Beiln^ kleiner Nisctien mit Wafleii-Trü|diäen 
angehrachl, gelmint durch zierliclu; Säulchen, die die G<molliri|»pen der Decke tragen, deren 
Mil(«‘lfid«l — alinlich manchen alten Saaldecken engtisdier Landhäuser twjer Ca(>e|len iiit 
Tmlorslyl — aus liängenHen Zapfen gchiblel wird, von denen die Kanten und Ausläufer sich 
nianiiirlifallig kr«‘uzeii utid einen sehr lek'iidigen Eiinlrtick liervorbringen. Ein grosser Kuiniii 
mit hohem Atifsatz aus weiss«‘iii Marmor, belebt durcli Nischen mit (Iroiiudiguren und ein 
praililig gesrlniitzles Mobiliar, vi»ii welchem ich nur den iR'^wunderiiswerthea Bücherschrank 
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mil sciiieu Figfirclieii und OrnamenUin b«rvorli«be, vervullständigeii die alterlliümliche Ein* 
ricbUing. Hier wird der Freund der Renaissance sich reslgchannt fühlen und auch der Geg- 
ner derselben muss gestehen, dass mit mehr Geist und mehr Schrmheitsinn .sidmerlich irgend- 
wo dieser Stvl l)ei uns neu niigewendel worden ist 

Die Trejipe, die von der fnllier erwähnten Galerie (s. den DurchscliiiiU Taf. 3) in 
das obere St«»ckwurk führt und sich in der Mille des Hauses heliudel) erhält ihr Licht von 
oheii. liii Wohu-Stockwerk ist sie rou einem Gang iiingelicn, der gegen die Trej>|M‘ 
von einer ionisclieii Säulenstellung zu beiden Seiten begrenzt ist 

Das obere Vestibüle am Auslrilt der Trep|»e, mit zierlichem MosaikloKieii belegt, 
ist mil einer Peiidentifkii[»|tel idK'rwotbl, die in ihrer Mitte eine LiohtofTnimg bat. Zu beiden 
Seilen scldiessen sich daran zwei ncbteckige, in weilen Bugen geölTiiete, gleichfalls ülH?rwüll»te 
und Ton ol»en erliellle ErweiUTungen an, von ilenou die Eine den ZuLritl xu den Gemächern des 
Prinzen, die andere zu deujenigen der Prinzessin vermiUelt. Die Wände und Wölbungen sind 
mit zierlichen Aralieskeiiinalereieii bedeckt, von «hmen die llgürlidieu Tlieile der Maler Pil- 
gram ausgefuhrt Iml. Die Pfeiler und Aiileu sind von liclilbrauneiii württeuibergischeii, die 
Säulen aus weissem carrarischen Marmor. 

Die Wuliiiuiigsgelaase sind dimdiaus einfacher gehalten, aU die Räume des uiilerii 
StöckwiTks. Die Ziininer des Prinzen liegen an der Sfid-, die der Prinzessin au der Nord- 
seile. Doch sind die eigentlichen \Vohn-(Scbreib-|Ziitimer von Beiden an der Oslseite und 
Laben jedes einen Auslrilt .luf einen l»edeckten AlUii (Taf. 1 u. Taf. 3 Durcbscbnitl). Zwi- 
schen iHudeii Scltrcihzimmerii iHdiudet sich das grosse Schlatgemacti. Zu jeder der beiden 
Wohmmgcii gelM>ren zwei Emiifaiigsaloiis, VorziinmiT, Garderohe, Badezimmer u. s. w., so 
dass alles zu grösster Bei|iiemtii hk4il uml zu Beilagen eingerichtet ist. 

Das Material zum äussern Rau ist aus einer Keu|ier-SaridsU*iugruhe in der Nähe 
von Stuttgart genommen; für den t'iiterlKiu von Irührulheii, für die ohern Stockwerke von 
iKfllgrüiiiicher Farbe. Die letztere Gattung hat eiu besonders feines Korn iiml lässt sich last 
wie Marmor bearbeiten, weiche In^ntidie EtgensdiaR bei der zierliclien Ornamentieruiig der 
ausscni wie vieler iiitiern Ardiilektiirtlieile zur vullsteii Geltung gekoiiiiiien ist; denn io 
der That sind alle diese Gliedemtigen und Verzierungen wie Schmucksacben ausgearl»eiteL 
Der decoratjve Tlieil des Ihmes rührt von llrn. Prof. Wirtb her, der sich unter Leins für 
<lieses Fach zu einer erfreulidmn Vollkoiuimuihcit ausgebihiet bat. 

Haben wir so den B>iu der Villa nach seiner Anlage, Eintheilung und Ausfülirung iin 
Allgemeinen lielraclitel , so lohnt es sich gewiss der Mühe, von den einzelnen Bau formen 
Notiz zu iieiimeii. Dass sie dem Styl der iUdieiiischcii Renaissance des 15. Jalirh. entspre- 
chen, wurde schon gesagt Die Eingänge, so verHcliieilen in der Zeichnung, schliesseii 
sBiiiniUich in Hnihkreisbogen ab; in der untern .Abthdlung mil Hinfadi abgestufter L'inrali- 
mung; um Haiiplgeliäudc al>er inehrfacli mit dup(H!}lem Bugen, von denen der innere glatte 
auf Säulen, der äussere, gegliederte auf Pfeilern ruht (Taf. 2). Das Portal der Ostscitc 
(Taf. 1), das nach der Bninnentcrrassc führt, ist von besonders rcidier Zusamiiiensteihmg. Der 



Tr«|ip«. 



Va»iik«l». 



WolMnjair«. 

cal««*«, 



8Aunut«ft»l 



Bauforniaii. 



Digitized by Google 




54 



DIB VILLA DBS KROVDRINZBK VOM WVRTTRMRBRG IM BRRG BRI STOTTGARl. 



Bugen ist mil Oniamenlen bedeckt iimi ruht auf Gebülk, das von koriiiüiisierendeii Snaieii 
getragen wird. Der Bogen seUt sich als Tonnengewölbe in der Laibung fort; das Gebälk 
ruht auf PilasieriL Aber an der AiissensiMte erneilert sieh das Portal glekh einem Tniiin(d)- 
liogen. Zu den zwei Säulen des Bogens treten zwei andere, tu denen das (iebälk in rer- 
knipHer Form sich forlsetzt und die über sich zwei kleinere Säulen in der Ihdie lies Bogens 
haben. Das Ganze schliesst mit einem horizontalen Haiiptgesims ah; die Felder zwischen den 
Säulen sind unten mit Nischen, oben mit Medaillons flusgefüllt. Kinraeher ist eine solche 
Dreilheilung des Portals an tief Nordseile angewentlel, ohschon sie durch Vermehrung der 
SaultMi zur FünBheilung geworden. Am reizvollsten ist .diese Dreitlieilnng an der Südseite 
(auf unsrer Taf. 1 leitlerl durch den Candelaher verdeckt), wr» die ZusRtnmeiisetziing durch 
Säulen, gegliederte Pilaster, Kanaiitlen, Gehalk und Gesimse in Verbindung mit Icheiidigem Grün 
bewirkt worden. Wir selten dasseli>e Thema auf immitichfadic und immer schöne Weise variierL 
Peu.t#r. Dasselbe gilt von den Fenstern, die im miteni Sltokwerk einen halbkreisrundcn, 

ini übern einen luirizoiilalen AbscliUiss, bald ein einfaches (tesims mit Gonsolen, Itahl auch 
Akrolerieii hahen, bald einzeln, bald in Gnip|>eii stehen, dureli Säulen getlieill oder von Pi« 
lästern eingerabiut sind. Kiiifacher in den Formen ist die .Nttrdseite gehalten, reicher die 
Südseite mit ihren koriiithiscben Säulen; am reiclisleo «lie Osliwite, für deren Arcadeii-Galerie 
kuriiiltiische Säulen gewählt worden sind. 

Ani4<>rthui«. Für die Anrabrtlialle wiililte der Architekt schwere Pfeiler und jene kräDige Säu- 

lenform, die die Uenaissance dorisch geimniil bal. In sclilanketi Ver]jä]lriis'<eQ wiederlioll sie 
sich bei der IMaltroriii, das Latiltdarb zu tragen. 

Fs ist iiatrirlicli, dass alle diese Baiiformen im Innern sich feiner und reiclier gestalten. 
Si'hoii die Säulen im Tre|i|tenbaus sind dem rdmiseben PrnebUtyl verwandt; aber alle Lust 
der Verzierung, der Formeiierfiiidung lässt «k^r Arcbilekl im Ballsaal s)>iden, wo er in |H»m> 
|*ejaiiisrher Laune Säulen und Ihlaster bildet um) nur Pracht, Ueictilhum, Leichtigkeit, Heiter- 
keit und .Aiimulli als arebitektonisebe (»eseligeber wallen lasst. 

Ks verstellt sich nach dem BislieHgeii, dass auch alle Geländer, ßlumenrasen, (^andfr- 
laber und was sonst zum Haus- und Garleiigerilli gehört im gleichen Gi^climacV der Re- 
naissaiice ausgefülirt worden. 

Eine reizende (iaiienanlage, welche die Villa in bunter Abwechslung von allen Seiten 
•uiiigihl, ausgezeichnet an einer Stelle durch die „Jahreszeiten" von Kopf, vier sehr schöne 
Statuen aus t^irrara-Marinnr und durch Tn'^pjienaurgänge, otlcr AiilTahrlen mit der Villa ver- 
bunden, erhöht die Schönheit der ganzen Anlage und vermehrt die der StMderKrheite- 

rung und des leihlichen Wohlbelindeiis. Lud so sliniint Alles — von der Wahl des Orts, der 
allgemeinen Anlage und dem Aiilltau an his zu den architektonischen Formen und Verhält- 
nissen, wie zu der sinnreiclteii und geschmackvollen Verhindung von Kun.st und Natur, und 
Her Künste unter sich, wie vornebnilich «las sonst kaum denkhare Zusaiiimenwirkeii voo 
Pracht, Schönheit und Geinülhiiclikeil — harmonisch zusammen zu einem waliritaB )K»etischrn 
Gesaiiimleindruck dieses Denkmals neuester deiitsidier Baukunst. 
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DER DOM IN OSNABRÜCK. 

iliezu eine Bildtafel.*) 

Die gescliiclitliclien l'ckerliererungen in BetrefT t}es Domes von Ostiabräck bielen nur 
sehr wenige Anhailpiinkte, so dass wir (ür die Zeilbestinmiungen fast nur an die Raugeschicbte 
gewiesen sind. Die erste Gründung des Domes fällt angeblich ins Jalir 783 und winl mit isi. 

Carl d. Gr. in Verbindung gebracht. Ob dit^er ursprüngliche Dati, oder ein sjütrer im J. 

IlOO in Asche gelegt worden, wissen wir nicht; nur, dass nach diesem Drande der Dom von 
Neuem aufgebaut wronieii. Da Nachrichten von einem spätem Neubau fehlen, so ist man der 
Ansicht gewesen, dass der jelrige Dom der nach dem Brande vom J. II 00 errichtete sein ii*». 
müsse. Dagegen streitet die Entwicklungsgeschichte der deutschen Baukunst, wie sich aus 
der Beschreibiiiig des Gebäudes wohl et^eben wirtl. 

Der Dom von Osnabrück ist eine drciKcbinigc, gewölbte Pfeilerbasilica mit niedrigen 
SeitenschiOen, linhem MiUelschin, einem rechtwiiikelig abgeschlossenen, höheren Chor, und 
einem weilausladendeii, in der Vierung mit einer Kiip)>el überwölbten noch höbern Ou^rscbilT. 

An der Westseite sind zwei Tbürme aufgefülirt, davon der nördliche (g) schmäler, der süd> 
liehe dagegen (h) viel breiter, als das Nebensefuff ist. Die halbkreisniiiden Absiden im nörd- 
lichen und südlichen OuersebifT (f. B.) sind nicht mehr vorhanden, oder sind vielmehr eine 
Vermuthuiig des Architekten, der den Plan aufgenomnien liat. Die ganze Kirche ist gewülht 
und zwar ursprünglich auf Gewölbe angelegt Auf das MittelschifT kommen drei Gewölbe und 
ebensoviel auf das Querschiff'; auf jedes Seitenschiff deren sechs. 

Die drei Gewölbe des Miltelschiffes werden durch zweimal vier macblige Pfeiler ge- 
tragen, von denen die zwei wcstlicbsleri zugleidi der Vorhalle (a) und den Thünnen (g. Ii.), 
die ösllicbsteii der Kuppel der Vierung zur Stütze dienen. Zwischen je zweien dieser grossen 
und scJtweren Pfeiler steht zur UnlerstuLzung der MiltelschilTwand ein kleinerer, eine Anord- 
nung, die auf überraschende Weise den liefernsten Eindruck der Gcsammtanlage mildert Im 
Wesentlichen haben l)eide Pfeilerarten diesell>o Construction ; die sich gegenüberstehenden Sei- 
len haben dieselbe Vorlage von Halbsaulen, und gegen die SeitenschUTe hin die gleiche An- 
ordnung eines Pilasters mit zwei feinen Ecksäulchen, denen dieselbe Anonlnung an der t'm- 
fassutigsmaiirr gegenüber entspricht AImt an der Seite gegen das MiUel>c}iifr sind die llaupt- 
pfeiler nocti durch melirere («tieder verstärkt, so dass die Zwischenpfciler bedeutend zurückslehen. 

Sehr eigentliümlich ist die Arcadcnbibiiiiig. Von den vortretenden Gliedern des Haiipt- 
pfeilers sind weite llalbkreisbogeii nach dem nächsten ilauptpfeilcr geschlagen; dann aber von 
den Haupt- zu den Zwischenpfeilerii spitzhogige Arcadeii, die sich nach dem Pilaster und 
seiner Halhsäule gliedern. Von den Gliedern der Hau|ilpfeiler gehen die Quergurte und runden 



*) Bcantzl wunie: Die miUeUllcHirhe Kunst in Westfalen von W. LCuk. Lei|*»ig T. 0. Weigel 1653. 

C« llMtiiiaia 4er 4euUclico Kuat«. IX. iUuWniC 
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kr(Mun}i|»cn der (icwoilie de» MitlelMdiifTeH aus. l)»s Kii)>pl»ewrdlio der Vieruii^S dr\M‘n 
Zierri|>|HMi mit runden, dem l'elterguiipiNtyl eip*iitliümlielien PlaUen oder Knö|den bepelzt sind, 
ruht mit vier in der Hrdie nii^'ebractilen Kck^iiileti. In den Scliiidnanden sind zwei blinde, 
vieiieiclit nur vermauerte Fenster aiigebraciit. Die Flii^'el des QuerseliÜTs sind von der Vierung 
ilun'h niedrige, aussen mit Zwergsäuten besetzte Sebrankeii gesrliieden. llin^ Geurdl»e sind 
sieb gleich; aber ihre Pfeiler sind verschieden gestaltet: An der Stelle der einfuclH'ii Kcksäule 
in den vier Kcken des iKVtlliciien Qiiersi liiOes (f| stehen im Hidlichen tP) dreifache Halh> 
säuleidnuidel, ohne dass ihnen eine M.'liHerere l<asl aufgebürdel ist. 

Die Vierung ist um 0, der (diur um weitere 4 Stufen hrdier als das Langliaus, was 
auf eine Kn|ila schliess^Mi lasst, vuri der aber keine Sjiureii mehr vorlianden sind. 

Der Chur hat den in \\esiraleii Oftpr rurkoniuiemleit eradliiiigen Abschluss; seine 
Wunde aber sind mannichfucli iKdehl, durch sjiit/bugige llleiideii, durch stdir üiHThulde, mit 
Kiindstähen ilu|i|iell eingefasste nuiidbogenrenster; seine mit iMaUeit besetzten <ieW('ilhrt|i|icn 
ruhen auf H'lilaiikeii Säiileidunideln. 

Zn bemerken ist nmdi, dass sänimtlichc Fenster mit Atisnalime der beiden in den 
Flügeln dt^ QuerscliiOes im Hundbugen gesclilosseii, uhsclimi von S|iit/lM»geii fibers|MinMt sind. 
S|»ilzb<tgig ist aiicli das Portal an der ^^estse^Ie, wabisrlieinlicli in Fol<;e eines l ntbaues. 
Zwischen Vierung und Langhaus, wie zwischen Langbaiis und Vorluille ist ein breiter rund* 
lN>gigiT (Juergurt, rur welchem ein schmalerer s|ulzhogiger geschlagi’n ist. Ks sind dies An- 
zeichen, dass sowohl an der Westseite, als »in östlichen Sridiiss des Mittelschifls Heste des 
Neubaues vom J. llÜO übrig gt'blieUm. Diesem Hane ImIm'ii siclierlicb ausser dem westlich- 
sten tjimdral des iiürdltehen Seileiischifls (il, itas auch betraclitlich schmaler ist, als die übn- 
gen Qmidrate, noch die Inndeii Tlmriue an der WeslscMle angeliürt, von denen der südliche, 
itrs|injiiglich scliinal und schlank, in gothisiher Zeit die Ver!»reiteniiig erfahren hat, die mm 
der Facade das hässliche unregelmässige .Ausstdm gihU 

Die Aussenseite des Langhauses, sowohl des MillelschilB^ aU der Ahs4‘iteo, ist durch 
Lisencii und Itiindtiogenfriese l>elelit, so wie dmreh die Fenstereinfassungen von HmiiUt»li<*n 
mit nuclien F^atutaleii und Mnuerhlendcn , die srlteinlh'ir die Z^dd der Fenster verrifltidttgeii. 
An den Mauern der SeiteiischifTc wechseln slark imd schwächer gegliederte Lis^meii ab, je 
nacliilem sie den stärkerii oder schnacherti Pfeilern im liineni gegenülHT stehen. An der 
WestNeile des nördlichen kreuzflügels war ehedem ein Portal, davon noch S|iim*n sichtbar 
sind; auch ist di*^* ganze Mauernache reicher, als die amlern mit Verzieniiigeii Wdacht. Am 
srnllirhen Kreuzflüge) sind zwei grosse Itundfensicr angehracht; die grossi*n Siüt/hogeiifeiister 
dabei sind spter eingebri^clieD. Die ganze Südseite ist im t«anzen scbniuckloser behandelt, 
als die Nordseite; denn an sie stösst der Krenzgaiig, dessen östlicher Flügel vielleicht noch 
dem Hau von 1100-^1)00 angehörl, während der südliclie und westliche aus dem 13. iahr- 
hnndert stammen — Die Sacristei <k) am südlichen Kr«‘uzarm ist ein schöner romanischer 
H.'iii, dessen vier Kreuzgewölbe von vier in der Mitte stehenden gehöndelten Säulen getragen wenlen. 



Digitized by Googlc 




DAS UOLSTENTIIOR IN LÜBECK. 

eine RiMlafrl. 

Das llolstenllior in LühtTk gt’liiirt zu Ratnleiikmalr-ii <}es Mitlelalters, die, 

nur durch das ZciOmirirfniss hervorgubraclil, mit einem s|Kjterii ihiltiirxuslunil und Audcni 
Zeithedürfiiivsen derart in Conflirt kommen, dass sie aliein durch eine kräHi^e Eieläl vor der 
Zerstörung heHahrl hluibuii kurinen. MniiclK^r Le.ser dieser Blätter wird sich erinnern, dass «Ins 
llolstuiitliüi- vor einigen Jahren Tornelimlich in K«dge einer Gegeiivorsleiliing der Versnmui- 
inng deutscher Altcrlhuinst’orscher in Idm der Gefahr «ier Ai>tnigiing entgangen ist. 

Das ilolstenlimi- hrstelil aus zwei runden, mit hohen Dach|>yraiiiideii bedeckten Thur- 
men, die durch ein vierecklt*s Mitiidgehäude so verbunden sind, dass dieses mit ibi^en ein 

geineiiisaiues Lnngrmid bihleU L eber einem krüBigeti L'nterbmi, dmrli welchen die Imlhkruis- 

runden, wenig üJierlifdilen ThoröfTimngen getuhrl sind, ertiehen sich drei Stockwerke, derart 
mit Mauei'hleiideii un<l Kenstern besetzt, dnss fast kein MaiuTnium zwischen denselben ge« 
lassen ist, was dem Geliäuile «las Atistdm eines anliken Am|>kitlicaiers gibt. Die Form der- 
selben ist grnssentlieils sjdUhogig, mehr oder weniger sclimat, ohne nmlre fVotiliening, als 
die einer redilwinkligeu AhMitrung. Nur im ohersleii Stockwerk der Tliürme sind die 
Feosler halbkreisruml ahgesclilos.seii. Der viererkle MitlellKiu endet mit einem Giebel, daran 
drei dreiseitige \>'aiid|treiler aiifsleigen mit liali>krei>riiml gescidosseiion Fenstern uml Blenden 
zwischen sicli. Das Ganze ist aus verschieden gehraiinlen Backsteimm aurgefiihrl, iimi was 

an Ornamenten sich vorrmdet, ist ilurrli die verschiedenen Lagen der Backshdne oder auch 

durch einzelne Fornienstricke hervoi^ehrarlil. 

Die Ghinzseite des Thors, ilie unsre Bildtarel wiedergihi, ist der Stadl ziigekehrt, und 
stellt der uher die Trave rührenden Brücke nahe gegenfiher. Hinter dem llolstenihor zieht 
sich der Wall hin, ehedem mit ihm durch niedrige Mauern viTbumleri und 1 5S5 mit einem 
grossen Thor versidien, «las zur bessern Siclieiheit gegen reindliclies Geschütz einen >(iim|)f« 
winkligen Durchgang lialte, und das 1S50 auf VcRinlassiing des Kisenhahiibaues abgeluochen 
worden. Das lelztre Schicksal Iwlle auch ein dritl«*s «•ntferiileres TImr vor der Brüi'k«* über 
den SUrllgralHm belroflen, si» dass in der Thal nur das ll(dsleiillior iu's jetzt den Kampf um 
die Ezislcnz siegreich bestanden bat. 

Auf den ersten Anidiek sieht das liidslenthor älter aus, als e-s ist. Man ist versiiclil, 
seinen AuflMin ins 14. Jahrhundert zu verlegen. Wir wenleii durch die Nachricht von der 
ErlKunmg, die sich in der Glironik des Franciskaners Lesenieisler, herausgegebeii von Dr. Fr. 
H. Grautoff T. II. p. 400 hefiiidel, eines Bessern brlehrt. Dort heisst es zum J. 1477: 

„Item hy de.sseii tiden do ward viiiieiibracht das holslendnr na willen nnde schu« 

K. r*N«rtB'« IK^iikindlr dBubch^ii Kiu>M. Ili. lUiibiMi. 
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nissc der erwrnügen heren, her hiiirik cRsturp, her hiiirik vnn Stilen iinde her ludekc vaii 
liinen, borgeriiiestenij de mit eren mederadkün}|iaiieii mit syniieger vorsichticheyt anzogen nicht 
allencn, w»l jegenwurdidi was, men ok wat sehen mochte in lokomeiien liden, unde l>csor> 
gende de kynder, de du nucli weren ungelMiren, unde de<ien na der lere vegetii in sirieiiic 
hoke ran der riddcrleken ovyngc, dar lie sprikl, in der lid des rredes so schal me denken 
u|> oHege linde anslande veyile. Dusulrcs ward gedregen de wal U|)|te der lastadie mit star- 
ken wereii gereslet, unde des mer in anstamlen jaren. Oo wereii, den dit niyshagede, men 
de, de kenden vurloji der olden jar, de menen dal in den beyden sieden is heler dal buwete 
dan ener der Utiken steile slan haiide ene tunnen rul gotens goldes. l)en jegensprekers ik 
segge: il is nicht allen luden geveii cipollen to schellende." 

Eine andre Nachricht i>crindet sieh in einer hamlsrhrifllichen Beschreibung der Stadl 
Lübeck von Jacob von Melle, Senior und llaupl{»astor an SU Marien aus der 2. Ilülfle des 
18. JahrhunderU und laulel: 

„Gegen \Veslen ist das iiulsteiithor, wodurch man ütier die Trave in das Ilerzogthuni 
Ilolstein reiset. Dieses Thor sammt der Brücke ist a. 1376 erneuert worden, da iiiiuler- 
weile Tor der Backi'rgriihc eine Sohiflbrücke gelegen, filier welche man gehen uml fahnm 
können und hal die Arlndt fast ein Jahr gewährt. Hundert Jahr danach, nehmlich a. 1477 
lial man das Thor am Ende der Brücke mit den Wyden runden Thürmen aus des damals 
verstorbenen Büi^errneislers, Herrn .Andreas Gewerdes, Gfilern aurgerichlel. Das folgende 
grosse Thor ist a. 1585 erluiut, mich a. 1710 erneuert und iiiil güldenen Burhslahen da- 
ran geschrieben wurden: Domi cnncordia et foris ]ui!c saue res est ornniiim pnlcherriroa. 

Auf dem äiissersten Thor steht: Siih alis altissimi und ist dasselbe a. 1695 renovieret, 
wie auch a. 1684 das Kavelin vor der Brücke verfertigt wonlcn. 
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DIE KIRCHE ZU THANN 

IM ELSASS. 

ilieiu iwei Oüillafetiu 



JjiiiH! fler zirrlicliKten gott)i!»dii>n Kirchen i»t die zu Thann im Eisass. Die Stadt 
liegt in einem reizemhni Tliale au der Thur und znischeti den vielen hohen Fnhrikscirorn- 
steinen ragt der Kirdithuriu mit seiner gen Iliininel »IrelN'uden Spitze wie ein goldener 
Festtag Ober dh» Werkellagsnnlhen lnili*r un<l feierlich empor. 

Der Kirchenbau uiinle begonnen zu Anfung des 15. JahrhunderU; um 1455 waren lu». 
Chor und Lnughaus vollendet; auch der untere Tlieii des Ttiuriiies, dessen Spitze ober erst 
1506 bis 1516 unter Graf Sigismund von Lupfen von dem Bnumeisler Demi Walch auf* im— isii. 
geführt wurde. Die Kirche ist nicht gross, dreisdtinig, hat uur vier Fenster an jeder Seile 
des Langhauses neben einmuler, wohl aber zwei Pradilportale und einen kuitslreichen Thurm 
an der Nordseite. 

Ad der Westseite treten vor den Mauern des Mittelscliifls zwei Strebepfeiler vor, de* 
reu nördlicher einen hedeulend gntssen'n Durchmesser hat, als der andere. Keiner aber von 
beiden geht in die übliclien Fialen aus, wie denn auch die seitlichen Strebepfeiler stumpf 
endigen. Das Portal der Westseite nimmt den grössten Theil der Mauer unter dem Giebel 
ein. Seine llolilkelileii sind mit ßildnereieii aiisgesetzl; ebenso das l'iielH’lfeld üiier dem Ein* 
gang, der «lurcb einen MiUelpfeiler in zwei Pforten gelbeilt ist. Die sehr niillelmassigeti und 
kleinen Sculpliireii eiillialten Vefkündigiing, Geburt und Leiden Cbristi; darüber die Legende 
der Maria bis zu ihrer Krönung, lieber dem Portal, dessen Spitzbogen*Einfassung ohne 
Krabben und Kreuzblume ist, siud in der Mauer drei HundfeiisliT (zwei kleinere und ein 
grosses), alnT ohne Masswerk, angebracht, vor denen die Statuen Ghrisli als Wellenricbtcrs 
und einiger Heiligen, (legnadigleii und Gcriclitelen steben. Eine Galerie gibt liier der Mauer 
einen horizontalen Abschluss. Sie setzt sich an beiden Seilen des Gebäudes am Ftissende 
de» Daches fort und gibt ihm damit eine staltlidie Bekrönung, l'elier dem (iielw^i der West* 

Seite, den zwei spitzbogige Fenster durchbrechen, erhebt sich ein Dachreiter mit einer auf 
vier Pfeilern slehendeu, zierlich durchbrochenen spitzen Pyramide. 

An der ganzen Westseite herrscht ein unvermittelter Gegensatz zwischen üeberfülle 
und Mangel an Aussclimrickuiig. Nach dem reichen Inhalt der Porlallaihung war iiuiii he* 
rechtigt, deren Ausseiiseilen, sowie die Fensterrahmen gegliedert, die Mauerflächeii mit Fialen 
und Blattwerk liedeckl zu sehen, was aber nicht der Fall ist. Dieselbe DishariiKuiie wieder* 
holt sich auch au den Seiten. Auch hier verschlingt — an der iNordscite das Portal fast 

E. rftt.rxk*» l»«Hkm4)0 4 puucIi<ni K«o»i. IX. ■aukiMi.i. 
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alle Kräflß der OrnaiiuMiUki so dass Tiir SCreliepfeiler und Slrrl>elH»gpn iiicliLs übrig bleibU 
Das Portal, von dem unsere zweite Tafel eine Abbildung gibt, ist ein besonders ausgezeicb* 
netes Beis]jiel der Golbik vom Anfang des 16. Jabrtmiiderts. Hier herrscben die gesrlinun^neo 
Spitzbogen, die inneren Hogimkaronie, sellisl mit Verzerrung der Ibdbkrelsfunii (in der (iiebel* 
spitze); die Fialeiirorm wird zu F^feilern verwendet, darauf Statuen stehen; ibre Huiidslabdim 
werden mit eiiieni Band zus;iniiuengebuiideii; andere Postamente für Statuen an den Pfeilern 
verlassen ganz die Gotbik und borgen bei der Renaissance; iiu Masswerk scheint nur Will* 
kür die Eintbeiluiig zu mactien; das FlamlKiyanl mit der Fischblase siud die beliebtesten 
Formen und der Rundbogen tritt unvermerkt an die Stelle des Spitzbogens. Gnd doch macht 
das Portal einen irialensclieii und seliöiien Gesummleiuilruck und nimmt sich zwisclieu den 
kahlen Slrebepfi-ileru aus, wie ein geseblifiener Edelstein au eiueni bleiemeu Kasten. 

Den Hanptscbmuck der Kirche bildet der Thurm. Er siebt an der ^nrdscite, da wo 
Chor und SebiiT zusaimneiilrefleii. Viereckig steigt er, mit nur schwach verstärkten Ecken 
drei Stockwerke lio<di empor, von denen das niiiilerc reicblicb so gross ist, als die Hiuieren 
beiden zusammen genommen. Die Wände sind mit Bleiidmässwerk bedeckt; im dritten Stock* 
werk haben sie ofTeiie Fenster, bei welchen der Rundbogen mit goUiiscber Ejnru>ung ange- 
weinlet ist Eine Galerie schließt den quadratischen Bau ab, an deren vier Ecken Fialen 
aber nur als Ornament stehen , ohne Zusammenhang mit den aiifslcigenden Formen unter 
ihnen. Ohne l'ebergang steht auf diesem Bau eine achteckige Fortsetzung mit tlieils iiiedri* 
geo, flachrunderi, theils hohen, s|)ilzbogigen Fenstern und einer Galerie als Bekrönuog, über 
welcher die achUeitige durchbrochene PyrHiiiide schlank em|M>rsleigL 

Gewiss würde der Thurm ein wolilgerälligeres Aussehu bähen, wenn das dritte Stock* 
werk des Vierecklsiues zu einer VermiUeluiig zwiscljen dem unteren und oberen Theil heiiuUt 
worden wäre. Aber auch liier wiederholt ^cii die Maciit des Gesammleindrucks, wie bei dem 
Portal, weil noch der Geist der allen Kunst, obschun im Verscheiden, aus der ganzen Au* 
läge hervorlctichtel. 

Das Innere ist nicht von besonderer arcliilektoniscber Bedeutung; aber es eolliilt aus* 
gezeichnet schüne Tafeln von Zeilhlom, mit Christus und einigen Aposteln. 
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DIE KIRCHE IN MAURMÜNSTER 

IM ELSASS. 



Uicta eine Bildtafel. 

lii üem vom ilctilsclipii Keicli4‘ a|ijferi»st*t)eij Tlieilt; des Oberrlieins fiiitleii sich uoch 
vieht hoclihcdeulsanie Deuktnale deiitscher Unukuiist des MiUclalRT». Wir können von ihnen 
leider! nur aU von unserem geisligeii Eigentlmni s|)reclieij; aber diess Recht wenigstens 
wollen wir uns wahren. Zu den inleressantesten derselhen gehört die Kirche, deren Vurder- 
»eite unsere UildUifel leigl. 

An der Slmsse von Strasshtirg nach Saverne ini heutigen Oe|uirtemenl des Nieder- 
rbeins, in einem auiiiuüiigeti, rruchlreicheii Tliale in den Vorhergeu der Vogesen liegt das SlädU 
chen iriaurinii nsler, von den jetzigen Herren Marmoulier getauft. An dieser Stelle ItaU« 
zu Ende des 6. JahrlinnderU der h. Leohardns aus Irland, ein Schüler S. Columhaiis, eine 
Ahlei, wohl die älteste iin KIsass, gegründet; doch scheint sie nicht in Aurnahinc gekoimneu 
zu sein; denn wir fluden iin J.724 eine neue (irundiiug verzeichnet durch den Aht Maur, ’u. 
nach tvciclietn die Abtei nathinals henfliitil wonlen. Ludwig der Fromme sandte 816 den 
H. Renedid von Aniane zur Rerurmienmg des Klosters dahin, das inzwischen samml der Kirche 
827 ein Rauh der Flaniiiieii wurde. Loter dem Aht Celsus und dem lleistand Kaiser Lud- ist. 
wigs, wie seines natürlichen Bruders, des Rischofs Drogon von .Metz, wurden S33 Kirche und 
Abtei neu aufgebaut Da von einer späteren Kinw>eilmng der Kirche zu Maurniüiisler durch den 
Rischof Archimbald von Slrasshiirg 97 1 heriehlet wird, so scheint jener Rau niciit lange uuver- vti. 
sehrl geblieben zu sneiii; alnr mich vom Bau des JO. Jahrhumierts ist nichts mehr vorliaiiden; 

denn die äit«tsteii Theile der ji^Uigen Kirche, die westliclieu gehimm ihren Rauformen nach 

ins 12. Jiilirimiidert. Doch sind wir ohne Nachrichten in RetrdT der späteren Schicksale der is. JabHi. 
Kirche, den*n Inneres nebst der östlichen Hälfte ini gothischen Stylo aiisgtTührl ist. Nur 
soviel erzählt die Gesihichfe, dass die Abtei von ihren Schutzlierren, den Grahni von Ge- 
roldseck, viele Reranhungüii erfahren, so dass sie nach und uach verarmte und 15!7 mit 
dem Bcnediclinerslifl zu Rursfelden vereinigt wurde. Im Bauernkrieg arg verwüstet kam die 

Abtei erst wieder 1617 unter dem Abt Riegel zu einigem Aiiseho und erhielt 1704 ihre t«n. ir«i 

ehemaligen Renitzungen zurück. 

Es dürfte schwer sein, die Kirche von MuurmüusUT in Rclrcfr ihrer Facade einer 
architektonischen Gruppe einziiordiien. Sic steht mit ihren diarakteristischeii Zügen ganz ver- 
einzelt. Vor allem muss es auirallen, dass jtnie Verbindung mit dem Innern der Kirclie 
feldt; denn die kleinen, schmalen Manerlöchcr können ntcbl als Fenster geUcn und liaben 
auch nffetibar nur für Vorrätime einige Bedeutung. Hei diesem so ganz eigcntliümlichen 
Uebergcwflcht der Manerflächc über deren Durchbrechungen muss man au eine bestimmte 

i. benisule Iuiul IX. StuWuMt. 
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BILDNEREI. 
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DIPTYCHON AUS DEM KLOSTER LORCH. 



l F. 5 Z. hMh, 1 1 breit. 
Hierzu eme BildUifel. 



ln der Vaticanisdien Bibliulliek zu Rom l>efiiulet sich ein Codex aureus*, der mit der 
pralzha^Tischen Dibliolhek (Palatina) aus Heidelberg nach der heiligen Stadt gewandert, ursprüng- 
lich aber dem zur Diöcesc Mainz gehörigen Kloster I.orcli eigen war. Kr enthalt die Evan- 
gelien des Liicas und Johannes mit goldenen Buchstaben auf Pergament geschrieben, und zwar 
in abwechselnd pur|mrrolhen und blauen Streifen. Die SchriRzüge sind die des neunten Jahr- 
hunderts. Auf dem letzten Rlalt> ist folgende Remerkung eingetragen: „Renovstus ac lignlus 
est Liber iste sub Reverendissinio Praeposito Eberhard de Wessen Monsaterio Lorigsense, anno 
Domini HLXXIX. Ligalus [)cr Joliannem de Sillingeslat Vicarium Ecclesie Wormaceusis.** 
Daraus sehen wir, dass der Codex 1079 von neuem eingebunden worden, so dass seine Her- 
kiinfl aus dem iieunleii Jahrhundert nicht unwahrscheinlich ist. Merkwürdig bleibt es aber, 
dass ein Buchbinder seine Arbeit für so bedeutend hält, sic documcntan.sch der Ces4’hicbte 
zu überliefern, während der kunstreiclic Schreiber dos Codex uud der noch viel kunstreichere 
Verfertiger des Diptychons an die Verewigung ihres Namens und der Zeit ihrer Arl>eit nicht 
gedacht haben. 

Ich l>ekenoe, dass es mir nicht leicht wird, (ur das Diptychon dasselbe Aller aiizii- 
nehmen, wie (ur die SchriR. Keine bildnerische Arbeit aus carolingischer Zeit ist mir be- 
kaiiut, die eine ähnliche Kunstfertigkeit zeigte, wie dieses Elfenbein. Dagegen haben wir Ih*- 
reits viele Arbeiten aus dem elRen Jahrliundert kennen gelernt, die, gestützt auf Studien an- 
tiker Bildwerke, in ähnlicher Richtung auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit stehen. 
(Ich erinnere nur an die Elfenbeinarbeiten der Ramlierger Schule, Rand I. II. der „Denkmale“ | 
Das Relief enthält fünf Abtheiluugeii, drei grössere in der Mille, einen Streifen da- 
ülN'r, ciiieu Sockel darunter, jede einzelne Ablbeilimg von einem gewundenen Rnndstab ein- 
gefasst. Dem Ganzen liegt der Gedanke von der Redeutung Christi zu Grunde, und er enl- 
wirkelt sich von unten nach ol>en, von der Geburt beginnend, zur Erinnerung an die Herr- 
schaR über Sümle und Tod fortschrcilond, dazu das Kreuz die Berechtigung gibt 

Das Relief der untern .Ablheiluiig (das in unsrer Abbildung weggelassen worden) ent- 
hält zwei Scenen: einmal, wie die drei Magier zum Herodes kommen und wegen de.s neuge- 

* Cod. Palat. Vatican. no. 50. 

R. r«t«TR«‘« OeBiMkl« d<r dmttrtiM Riiom. fX. Utidami. 
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DIPTYCHON Atr$ DIIM KMISTEK LORCH. 



bonnien Königs Auskunll t*rbilU>ii; ilaiiti wie sie lias Kind auT der MuUer Schoss IrefR^n und 
hesclieiikeii. Die Zeichnung dieser Figuren ist si> charakterlos, dass ich mich nicht eiiU 
schliessen koiiiiU% sie copicren. Zu bemerken allein dürfte sein, dass die Magier phrygiM-he 
Mül/en tragen, was auf altcliristlicbe L’eberliefervng deuU‘t 

Voll grosser Schtlnheit dagegen ist die dreifache mittlere Ahtheiliing. Unter einer 
Art Triuinplibogeii steht tiliHstus, noch iiii Knabenaller, in eine lange Tunica gekleidet, ül>er 
welche ein faltenreicher Mantel gelegt ist. Das Haupthaar fallt in Locken auf Hals und Nacken; 
die Hechle macht die segnende HanJitewegung, mit der Linken hält er — abc*r auf dem 
Mantel ^ das Evangelium. Unter seinen Füssen krümmen sich ein Löwe und ein Drache, 
die Sinnbilder von Tod und Sünde, denen sich noch eine Schlange und ein Chaiuäleonarliges 
Thier gesellen, die auch von Tod und Sünde nicht zu fern stehen mögen. Das Antlitz des 
tfOUessidiDes strahlt von heiterer Siegsgewisslieit, und ist uns ganz gerade zugekebrt. 

.All jeder Seile sUdil ein Engel, ebenfalls in Tunica und Mantel gekleidet, kurzen 
Imkigen Haupthaars, in der Hechten eine Scliriflrolle, in der Linken einen in ein Kreuz 
ausgidienden Stab. Diese liimmlischcn Sendboten stellen hier an der Stelle von A|H>steln, die 
j;i des gleichen Dienstes zu pflegen lieben. Von besonders guter Wirkung sind die muscliel- 
artig verzierten Heiligenscheine. 

In der obem Ablheilung -lialten schwebende Enget ein Schild mit dem umstrahlten 
Kreuz, um au das Ereigiiiss zu erinnern, durch welches Tod und Sünde ihre vernichtende 
Macht verioreu haben. 

Sind schon der Styl der Zeichnung, die Anordnung und die Faltenzüge der (lewänder 
sichtlich der Antike eiillehiit, so ist sogar das Motiv der das Schild hallenden Engel von 
antiken Sarkophagen genommen, wo man nicht selten zwei Uenien in ähnlicher Stellung findet, 
die ein Medaillon mit dem Hildniss des Verstorbenen balteii. 

Sehr auflallend ist die Darstellung Christi in so sehr jugeinllieher Gestalt. Ungewöhlich 
ist e.s gsu* nicht, ihn als Kind mit Buch und Segnung auf der Mutier Schösse zu sehen; 
aber dem etwa zwölfjährigen Knaben die Herrschaft über Sniide und Tod zu übertragen, ist 
gewiss eine seltene Aiillassungsweise des Verbum caro factum. Das Mosaikhild in SU Vitale 
zu liavenua aus dem seelisteii Jalirliunderl zeigt auch einen etwa zwölljälirigen Gbrtslus als 
Köllig des Himmels, und so könnte man versucht sein, das Lorciier Diptychon ins hohe Mit* 
telaller zu verseUcii. Dennoch spricht sowohl die Ornamentik, als der Grad künstlerischer 
Durchbildung dafür, dass das Diptychon erst hei der Erneuerung des Einbandes beschafft 
worden ist. 
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DAS HOLTZHAUSENSCHE GRABMAL 

DI DOM ZU FRANKFURT A. M.* 



7 Tus« lioch. 

Uierxu ci»e BilduM. 

Das HolUhauseiisclie Grabinal im Dora zu Frankfurt a. M. ist iu rieler Bezieliung 
beacbtenswerth. Während es die Anspräclic an ein Zeitbild, an Bildnisstrene befriedigt, ist 
es zugleich ein Beispiel vorlrefDicber und geschmackvoller Beluiudluiig der Zeitlracht, einer 
erosteu Auflassung der Aufgabe und einer einfachen würderoilen, aber durchaus nicht kalt* 
coQventioaelleu Darstellung. Dem Styl und der Ausführung nach muss es zu den Torzügiiehsten 
Sculptun’verkcn des 14. Jabrh. gezählt werden, uud wollte man, was irriger Weise so Viele 
Ihuu, Bemalung mit Malerei verwecliseln, so kilniite man es als eine Verbindung von Baukunst, 
ßildnerei und Malerei aufluhren. 

Wir sehen auf dem Grabmal den Johann von Uollzhausen und seine Fhefrau Gudula 
geb. Goldsteius in hohem Relief, eingefasst von einem gothischen Rahmen in Form eines 
Kircheiiportals; versteht sich bei veränderten Mässen. Joliann von HolUhusen, Sohn des 
Seböflen Gipel von llollzhusen, war 1357 Rathsherr in Frankfurt, und SeböfT, 1363 und 1374 
Bürgermeister und starb 1393. Kr hatte zwei Sühne und zwei Töchter; einer seiner Sühne 
ultcrlebte ihu, unti seine Nachkouiineu bilden das jetzt noch blfiiiende Geschlecht der Holzhausen. 

Johann von lioltzhusin trägt langes gelocktes Haar, unbescliniUeneii, am Kinn getheilten 
Hart, einen hellblauen kurzen Kock, mit engen Aenneln, Rock und Aermel mit dichten Reihen 
von Knöpfen besetzt; enganliegende rulhe Slruuipnioseii, schwarze Schuhe mit spitzen SchnälMdn 
und einen viulelleii, weiss gefutterten Mantel mit einer zurückgelegteii ruüieii Kapuze, der 
iiacii griechischer W>isc auf der rechten Schulter geknüpft ist Ein hrauuer Ledergürtel um 
die HüReo hält zugleich einen Dolch (an der rechten Seite) und eine Tasche vorn am 
1 nterleib. > — Die Frau, gleich ihrem Manne eine schöne Person, birgt ihr Hnar unter einer 
feiiigesirickleii wollenen, weissen Kapuze. Sie hat ein ziemlich enganliegendes, blaues Kleid 
mit engen mit Knöpfen hesetzleu Aeriiielii ; ihr Mantel, wie der des Mannes, riolet mit weis.sem 
Putter, ist durch eine iN>sctlenartigc Schiiesse auf der Brust zusaimiieiigelwlteii. Ihre Schulte 
sind nicht so spitz als die des Mannes. Sic liat ihren Mantel unter den rechten Arm geschlagen 

• B4>n(it«i *ur leuUrhen Kunst iinit lieHrliirbtsItunde »nn U«. F. H. IS37- 

K- Faa.Tt«'« Ornknuia dir Kmii. 1 . 11. MlMgarci. 
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wodurch ein wechselvolles ForiminspicI der Fallen und des Crwaiidmmies entsttdit; eiiiiger- 
mässen ist dies auch bei dem Manne der Fall, wo der Mantel vom linken Arm ein wenig 
eingeklemmt wird. Beide Gestalten sehen ganz grad aus, ohne alle Seilenhewegung; der 
Mann hat die Hände zuni Gehet gefalteh die Frau liat als Zeiclien des Gtdieb den Uosenkranz 
in der Hand. Sie stellt auf dem liuinl; der Manu auf dem Löwen. Sonst, und vornehiiilich 
in älteren Zeiten, sind die Thiere unter den Fussen der Verstorhenen, so gut wie unter 
denen Christi, Sinnbilder der bTisi'ii Leidenschaften, roher Naturkräfle, der Sunde und des 
Todes. Hier scheinen sie diese Bedeutung nicht zu haben und deuten vielmehr auf Treue 
und Starke. 

Die arehilcktonische Kinfassung gleicht der einer Thfire, die in zwei Spitzlmgen getheilt 
ist, und im ZwUdienfeld einen Dreipass hat. Alle Bogenränder sind mit Krabben besetzt, 
der Haiiplbugen endet in eine Kreuzblume; dessgleichen eine jede der beiden Seiteiiiialen. 
Die architektonischen Glieder halten eine sehr bescheidene Bemalung mit Gelb und Viotet, 
nur die Fialcn>Piramiden sind rotli. 

Beinerkenswertli ist am Hauptbogen der Uebergang vom einfachen Spitzbogen zum 
Eselsattel; vielleicht eines der ältesten Beispiele dieser erst im 15. Jahrhundert iiblichen Form. — 
Zu beiden Seilen der Kreuzblume sind die Familienwapjteii der beiden Eheleute angebraclil, 
das HolUhusensche : drei weisse Rosen im schwarzen Felde; das Goldsleinssche: ein aufgerichleter 
Drache mit Vorderkrallen und ges|>altcnem Huf an den Hinterbeinen, im goldenen Felile. 

Die Inschrift lautet (ohne Abkürzungen) : anno domiiii 1371 obiit guilela nata jotiannis 

golUleyns boue inemorie i|uondam legitima inelmilich uxor) johannis de lioltzliusen scabini 
frankenfurteusis in vigilia barbare. — ln die leere Stelle sclieinl die Inschrift iH'stimmt gewesen 
zu sein, die man in einem alten Epitapliienbucli gefunden hat: f anno domini 1393 seplima 
Kal. Febniarij ubiit dominus jobaniies de holtzhusen siMiior scabinus frankeiifordensis cujus 
anima requiescul in pace. Der Umstand, dass diese Inschrift nicht auf den Sleiu eingegrahen 
ist, spricht dafür, dass er nach dom Tode der Frau angeferligt worden. In diesem Falle hat 
Johann Holtzhusen sein Biklniss scdioii l>ei Lebzeiten auf das Grabmal setzen lassen. Dafür 
stimmt auch sein Aussehen, das mehr das eines Fünfzigers als eines Siebzigers ist. 

Das Grabmal war nicht von Anfang an im Dom, sondern in der nabe beim Dom 
gelegenen St. Micbaelis-Capidle, in welcher Johann v. Hullzluisen eine Vicarie der HH. Valentin, 
Blasius und Agnes dotiert hatte, und wo er mit seiner Frau die GrabstälW gefunden. 1806 
wurde die Capelle in ein Waarenlager verwandelt, das Grabmal aber in den Dom gerettet, was 
um so dankenswerther ist, als die Capelle später gänzlich abgebrochen worden. 
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DIE KLUGEN UND DIE TIIÖRICHTEN 
JUNGFRAUEN 

AN DER BRAUTTIIÜRE ZU S. SEBALD IN NtUtNBERG. 



Hiertu tvve« Biiiiufeln. 



7j^hn iiingtrauun, erzalilt <lrr nnhuien ilire Lampn iiml gingen aiis^ Hen 

Bräiiligain würdig lu empfangen. Fünf eon ihnen waren klug und versahen sich mit Oel ausser 
der Lampe; fünf waren tl»drirlH und hatten, mögliche Zwischenfalle nicht berechnend, nur 
die LauifM*!! mit Oe! gefüllt. Der Zwischenlall aber trat ein; der Bräutigam kam nicht 
zur erwarteten Stunde; die Jungfrauen schliefen ein vor der verschlossenen Pforte, durch die 
der feierliche Ktnzng gcsdiehen sollte; als er aber nun plötzlich erschien, waren die Lampen 
der timrichleij Jungfratieu trocken und brannten nicht, wahrend die klugen, die ihrigen aus 
ihren Oelknigen speisend, den Kräiitigam in Ehren und Freuden empfangen konnten. 

Obsfhon die Parabel slellenwcis hinkt — wie sie denn gleich in der ersten Zeile 
„das Himmelreich wird gleich sein zehn Jungfrauen" oflenbar etwas ganz anderes sagt, als 
was sie sagen will — und namentlich die Klugheit der Klugen his zu der iinchristlichen 
Lieblosigkeit sich steigern lässt, die den sorglos unklugen Schwestern auch jede kleinste Bei- 
hülfe versagt, so ist der gesunde Kern der Erzählung doch immer auf guten Boden gefallen 
und hat mit ihrer tiefen und vielfachen Bedeutung namentlich der bildenden Kunst reiche 
Veranlassung zu Darstellungen gegeben, wobei es an verschiedenartiger Auslegung nicht ge* 
fehlt hal. Bald galten die zehn Jungfrauen als simibiidliche Gegensätze von Klugheit und 
Lnkluglieit, von Gut und ßOse, von Christenthum und Judenthum; auch wohl von Gerecht 
und L’ugerccht, so dass sie geradezu das Jüngste Gericht zu ersetzen bestimmt wurden. 

Am natürlichsten, ohschon mit einer wesentlichen Modification der Erzählung, hat die 
alte Kirchenbaukunst den Inhalt der Erzählung aufgcfnssl. Für sie sind Uimmetreicli und 
Kirche nahe|)ei identisch; der Bräutigam ist Chri.stus; er hat den Schlüssel zu der verschlos- 
senen Pforte. Vor ilir harmi die Jmigfraiion und so finden wir sie in den Nischen der 
Portale, oder in der Vorhalle (dem Paradies) der Kirche, die Eioeu befähigt eiiizutreten in sie, 
die Andern nnfäliig und znrnrkgewiesen. 

Ein CmsUind der Erzählung gibt ihrer Darstellung noch eine liesondere Bedeutung. 
Die Jungfrauen envarUn ilen „Bräutigam", um mit ihm einzugehea durch die Pforte, zu der 
nur er den Schlüssel lioL Es Lst nicht gesagt, ob er eiue Braut mitbringe, ob Eine von 
ihnen die Erwählte sein solle, oh sie ihm — nach Klostervorstellung — alle angehören werden, 

K. F4i*tia*s 4«r dc«i*cli<* &unt4. IX. iUI4A«r«i< 
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(Ii«‘ niil ilim gt'iiii;;, <‘r k«imtiU als Rräiiligain und ein llodizeiMjcdanke knüpR sich 

leidil (ianiii. So orluill «ii'iiii inaiiciier Orten , tiiiJ nnmeittlicii liei der Sidiaiduskirchc iii 
.NüriilHTg, das l'otlai mit deu klugen und tlitiriehlen Junglratieii die Beslinitimiig, dass Braul- 
h’iite durch dasselbe zur rraiiiiiig in die Kirche zu gehen ImlM'ii und iiim’Ii verlier im Auge* 
sicht der zehn Jungfrauen eiiige>egnet ^>erden. BtMiizul’ulge heisst das Bortal an der \»rd> 
Seite der Sebaldiiskiivlie, daran die Statuen sich hetindeii, die Brau Ith Tire. 

Betrachten uir mm zuerst diese Bniutlhiire in ihrem ganzen archileklunisclien Zu* 
samnieiihang, so inüs*ieti wir ihr «las L«ih «les geschmnrkvolleti Bei« lifliinns gehen. Der (irninU 
t}|>ns eitles P«*rtnls. nie er sich schon in der roiuanischt'ii Bati|ienode aiisgehildet hatte, mit 
der üliersp.miiten, viTjimgleii Tliürlailiinig, in deren Ablheiiiingeit die Mohlkehlen zu iNis«dien 
geworden, ist iKubehalteii , aber mit den Mitteln gothischer Ornamentik aufs maiiiih'hralligste 
und zierlichste niisgesclimuckl. 

\N otil ist die Thürlaihung im Sjiilzhogen itlK^ns|>annt, allein durch reclils und links an* 
schliesseiule Dreiecke in ein IltH:hteck gefasst. Der Bogitii seihst ist mit durchhrocheiiem 
Massnerk ansgefulll iiml zwar «lerarl, dass er sich mit einem llalhkreisliogeiisegmeiit verhindet, 
an weh'h«‘s ein Kamm von kleinen S{üt/lH»gen mit BoselUumiasswerk sidi uns«^tzt. Der eigeiit* 
licho Thürbi>geti ist sodann ein rielgt^gliederter ilherhöhUT Sjdtzbogcn. Blattwerk der Bogen 
und Ihddacliine über den iNischen, wie Comkilen miler den Figuren steigern den Eindruck 
des Ueiclitliüins, der diin h diese seine höhere Weihe erhält. 

Innen an den Bteileru sind die SUiUieii von Ailani und Eva angehruclil, zwischen 
beiden das Brustbild Christi. Diese Stelle, bereits im Itiiierii der Kirche, sclieinl die Boden* 
tung der Slaminällern unseres (iesclileiiliLs liervorzuhebeii, wonmth Christus sich seilist als 
„des Meuscheii Sidiii“ hezeichiieL Aussen an tlcr Kirchmmauer neben «letn duiriihrtH henen 
Bogeo steht links die Süitue der Madonna mit dem Kinde, re«‘hts die de» heil. Si'hiildus; 
letztere als die des Palruiis der gegenwärtigen Kirche, erstere als die der Schulzheiiigeu 
einer je«len. 

Die zehn Jungfrauen sind an dem Borüd so verliieilt, dass die kluge» auf der Ma> 
donnensciU» stellen, tlie (hönchlcn auf der des Sebaldus; feriiiT, dass je eine der Jungfrauen 
an der Aussenseite der Kirchemnaiier unter .Maria und Selialdus angehraclil sind, die amlcni 
»Imt die Nischen der Thürlaihung einnehineii. 

Es Trägt sich mm, oh «lor Künstler iu den CesUillen nichts weiter habe vor Angen 
steilen wollen, als z«d}ii Jmigfrinien, «Hier oh er ihnen noch eine liesuitdere Bedeutung btoiegt, 
«ia deuu doch die Füufzalil in der Parabel nicht ganz zufällig o«lcr wiliküHich sein iiiagf 
(ilaublicli erscheint, dass er mit den klugen Jungfrauen Tugenden, mit den tliöHciiten Laster 
gemeint habe und wir würden demnach an die l^niiiialtiigcnden und deren GegciiUieil zu 
denken h»lH.‘ii. Freilich neriuen uns Sokmies, Plato, Cicero elc. nur Wer Cinlinaltugeiideii 
iWeisheit, Massigkeit, Tapferkidt und Gerechtigkeit), auch das Buch der Weisheit jim alUm 
Testament) folgt dieser Auscliauung, die sodann in die christliche Mural ühergegaiigeo ist, 
nur dass hier noch Glaube, Lieb«;, liofliiiing beigefngl wurden. Nebmeii wir die drei letzten 
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als eine dreieinigCj mithin eine, so wurde die Künfiahl der klugen JunglVaiien kein Hindei* 
HISS bieten, die Cardinnltiigeiiden in ihnen zu $4dieti, woi»ei die Auwemlimg uuf itir Gegen* 
Iheil ron seditst sieh ergäi>6. Die Darslulliing freilidi unterstützt diese Aunahme iiirfit, da 
keine der GesUilten durdi einen tK*suntlern tdiaraktcmig sich von den andern untersrheideU 

Fällt somit eine sj^ddle Motivierung weg, so Ideiht uns dafür der Gegensatz von 
freudiger Zuversicht und haltungsloser Niedergesrhlngeiiheit, der mit wenigen, aber spre* 
chenden Zügen ausgedrückt isU Bei den klugen sUigert die Freude sich bis zu slol/eui 
Seilisthewussisein; sie hallen nicht nur die hrHinemlen Laiii|M‘ii hoch, sie deiiLen audi — 
wenigstens theilwds — mit Vergnügen auf «las Zeiigniss ihrer Klugheit; während die Tho- 
riditeii unter «leu mannidifadisteii Gehenlen der nelrühiiiss, der Heue, selbst der Verzweiflung 
ihre Lam|»en umgekehrt in den üanden halten, zum Zeichen, dass sic oliiie Del und mithin 
diensliinlaugli«'h sind. Ks ist dubei wohl zu beadilen, «lass utigeaditel der Vers«-)iiedenheil 
in der Damlellmig, wuiiadi eine jede (testalt ihre Fm[i(iiulung anders, als die andern aus* 
drückt, iloch im Ganzen eine solche l’idicreinslinimung iniiegehalten ist, dass nicht auf jener, 
sondern auf dieser der Nachdruck ruht und dauiii das architektoiiisdie Interesse einer riilii* 
gen Gesammtwirkung befriedigt ist. 

Was die Kimstforschting hei diesem Werke aber imi meisten hescliafligt, ist der Styl 
desselben. Im Ailgeiiieiiien lässt sich nllerdiiigs die nemerkung machen, dass er, allem Na- 
turalismus fern, noch ganz auf idealer Crun«llage stehe, dass die Formen fast iinlersrhieillos 
bei allen Figuren und Angesichtern dieselben seien und dass der Künstler unveikcunhar dabei 
mehr nach Srliönheit, als nach N'alur*Walirli?it, wenn auch nicht mit hiiiläiiglidteni Krfulg, 
gestrebt ImIm*. Nun aber der Geschmack in der Bekleidimg, die Anordnung «ler Gewän<ler 
und «iie Formen und Zuge der Falten, die sich so nesenlticii von dem Styl deiit.scher Bihi* 
nerei des 15. Jahrlmnderls unterscheiden, regen die Frage na«'h «ler üerkunfl dieses Slyls 
von Neuem lehtiaU an. Wir linden densclheii gleichzeitig in Frankreich und Belgien, wie in 
Ihlieii, Hier linden wir seine ersten Anfänge in der Ptsaner Schule, nanieniiich hei Andrea 
Pisjmo um 1320 — 30, und sehr atisgebildel ganz in der Weise unsrer „Jungfrauen“ bei .Nino 
Pisano um 1300, «diue «lass man ihn von ihren Vorgängern Giovanni und Nichola ahleilen 
kannte. Die (leM’hichte der franzüsisi'heti ßihluerei ist tiorh nicht so vollständig erfiirsdil, 
dass man über Beginn uinl Fortentwickelung des Styls ein sicheres l'rtheil liaheti kann. Die 
deiitsdte Bildiierd dagegen sehen wir au einer Beihenfolge von uiin bekannten Deiikiiinlen 
in organischem Zusamimmhang sich entwickeln, angeregt durdi Vorbilder «ies rüinisdieii Aller* 
llmiiis zuerst diesi’U folgen (Schule von Banibcrg), dami mehr und mehr cigenlliümlidie (le* 
Stall gewinnen (sächsische Schule) mid in besondere \\eic)ih<dt umi Zierlichkeit ühergelieu 
(Schute von Cöln). Unverkenidiar sind die Finflüsse von der (Vdner Schule an vielen Bild- 
nereieti aus dem 14. Jalirhundert im Dom zu Mainz, iu S. Enimeran zu Begciishiirg, u. a. 
0. umi aulfalh'iitl auch an vielen ßihlhauerwerketi in Nürnherg, iiameiitlicli au den Jungfrauen 
der ßmiiUliüre von S. Sebald. DenniK'h ist damit noch nicht ermittelt, oh dieser Styl mit 
den langgezogeuen, weichen, geschwintgrncn Fallen, wirklich ganz aus deutschem Foniiensinn 
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hervor; 2 «'gangi'n , oder oh Einflüsse aus Frankreich oder Italien wenigstens niitgewirkl habend 
Was Italien betrifR, so scheint es umgekehrt vun fleubchlantl aus veranlasst wurden zu sein, 
dk* neue Rahn zu betreten. Darür spricht nicht allein die EinfuliruDg des guthisrhen Bau- 
styls und deuUeher Rauineisler im 14. Jalirhnndert in Italien, sondern wir wissen auch, dass 
um diese Zeit ein Bildhauer, Meister Wilhelm von Gtlii und sein Sühn Heinrich in Toscana 
thiitig waren; so dass dadurch eine Verbindung mit Deutschland nicht unwalirMheinlidi wird. 

Dem sei nun wie ihm wolle, die lehcreinstimmung des Styls in der italienischen, 
rrnnzüsisclien und deulsclieii Bildoerei des 14. Jahrhunderts ist so sicher vorhanden, wie die 
des Baustyls der verschiedenen Länder um jene Zeit, und wir wertlen weniger erfolgreich 
übemll nach den Aiifäiigen suchen, als die feinem Unterschiede fcslzustellen Italien, in denen 
sich die charakteristischen Merkmale der verschiedenen Nationalitäten kund gehen. 

Wer i.st nun zu nennen unter den Nürnherger künsllmi als der Schöpfer der Figu« 
ren an der BrauUliüre zu S. Sebald f Suclieu wir zuerst die Zeit zu bestimmen, in wdcJier 
sie gemacht sein können, so werden wir sie natürlich nicht für älter lialtrn, als die BrauU 
thure, deren Schmuck sie sind; somit für eine Arl>eit vom Ende des 14. JahrhuuderU, wie 
sich aus den Bauformen der letztem ergibt. Der bedeutendste Bildhauer in Nürnherg war 
uni die Milte des 14. JalirhiinderLs Sebald Schonhover. Von ihm sind die Statuen an 
der Vorhalle der Frauenkirche, sowie diejenigen des „schuiieu Bruunens“. 

Sic hallen ein ähnliches Gepräge, deuten aber nicht nur auf eine etwas frühere Zeit, 
sondern auch auf einen Meister von etwas strengeren Formen, als wir hei den Figuren der 
BrauUhüre wahriiehraen. Dennoch ist in diesen dieselbe Richtung unverkennbar, nur dass 
alle Formen reicher, alle Linien milder und sanDer geworden. Und so darf man wohl an* 
nehmen, dass die klugen und IhöriclileD Jungfrauen von S. Seliald in Nürnberg von eineoi 
Schüler SHiald Srhonhovers und zwar von einem seiner hedeiitendslen lierrühren und um 
1370 -SO gefertigt worden sind. 

Für meine Bildtafeln sind Photographien nach den Originalen zu Grunde gelegt. 
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DAS GRABMAL DES KAISERS MAXIMILIAN I. 

ZU INNSBRUCK. 

HierxQ svrei BildUfelo. 



ICaiser Maximiliao I. war ein leidenschaftlicher Freund und Förderer der schönen 
Künste. Das Schicksal hat es auch gut gefügt, dass seine Zeit Künstler herrorgebracht, mit 
denen die deutsciie Kunst ihren zweiten Höliepunkt erreichte und dass ihm Männer wie 
Burgkmaier, Vtscher, Dürer u. A. seine Kuiisüiebe befriedigen konnten. Ein cigen- 
thümlicher Zug gebt durch die kaiserlichen Kunsluoternehmungen, indem er gern seine Per> 
soll zum Mittelpunkt derselben maeJite. Man denke nur an den Triumphzug (sowohl an den 
Ton Dürer, als den von Burgkmaier), an den Theuerdank, den Wcisskunigl etc. Kein Wnn> 
der, dass ihn die Idee seines Grabdenkmals angelegentlich beschäftigte, dessen Mittelpunkt 
er der Natur der Sache nach sein musste. Sein politischer und riUerticher Sinn fand auch 
leicht eine Conception, nach welcher seine Person und seine Tliateii in Verbindung gebracht 
wurden mit der Geschichte und aus der ein Werk henoiging, das ebenso durch den un> 
mittelbaren Eindruck Erstaunen erregen, als durch den Reichtbum der Gedanken und Dar- 
stellungen fesseln musste. Noch gegenwirlig, ungeachtet seiner oQeobar lückenliaRen Aufstel- 
lung, macht das Denkmal eine grosse ernste Wirkung, die gehoben wird durch die Architek- 
tur der Kircho, deren Mittelpunkt es ist, wie es wahrscheinlich die Veranlassung zum Bau 
derselben gewesen. 

Auf drei Marmorstufen in der Milte der Kirche, deren oberste von Trophäen in Erz- 
guss eingefasst ist, sicht abgeschlossen durch ein erznes Gitter mit den Wappen Oeslreichs 
das Kenolaph, auf dessen oberer Platte Maximilian im kaiserlichen Ornat, knieend im Gehet, 
in über lebeiisgrosser Gestalt, als Statue in Erzguss abgebildet ist Am Rande des Lebens, 
über dem Grabe wendet sicli der mächtige Herrscher und Gnadeiispender demulhig flehend 
um Gnade und Krbarinen au den Allmächtigen, wohl bedenkend, dass bei diesem kein furst- 
liclies Anselm Vorrechte gibt und .\IIe allzumal Sünder sind und des Ruhmes ermangeln, 
den sic vor Gott haben rnöchtim. 

Inzwischen, wenn aucli am Schlüsse irdischer Herrlichkeit das Auge sich flehend, hof- 
fend und verlraueud nach oben wendet, so darf doch der Kaiser ohne Scheu auf sein Leben 
zurückblicken und auch für uns den Vorhang zuröckziehen von den Tagen des Glücks und 
der Freude, der Thateii und Leiden, davon es in reichem Masse erfüllt war. Darum er- 
hielt das Kenotapb (das 6' 2" hoch, 13' lang, 7' 3" breit und von buntem Marmor gefer- 

K, P«a«Tia'* Iti>n*nal« dar 4«ii>chcR IX. audiMfri. 
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ist) zwischen 16 Preilern von schwarzem Marmor in zwei Rcihfn 25 (hatten von Carrara* 
Marmor, 2 " breit, 1 hi' hoch, deren Hcliefs folgende Darstellungen aus dem Leben Maximi* 
lians enthalten ; 1. die Wnijälilung Maximilians in seinem 18. Jahr mit der Tochter Karls 
des Kühnen, Maria von ßiirgund, zu Gent um 20. August 1477. — 2. Sieg hei Guinegate 
7. Aug. 1497 ül»er I.ndwig XI. von Fratikreirh. 3^. Die Eintiahnic %'üu Arras, 4. Nov. 

1492. — 4. Maxiuiilinris Kr^mung zum römischen König, 9. April 1486. — 5. Treden 
zwischen Venelianern und den von Maximilian iinterslfitzteii Tuidern am t^alliaii unweit 
Trient, 10. Aug. 1487. ~ 6, Maximilians Einzug in Wien nach Vertreibung der l’ngarii 
im August 1490. — 7. Erohcrung von Stulilweis.senhiirg 18. SepL 1490. .Margarethe, 
des Kaisers Tochter, kehrt als verschmähte nraiit des französischen Kronprinzen zurück, 

1493 . ^ 9. Verlreihiing der Türken aus Kroatien 1493. 10. Dündniss Maximilians mit 

dem Papst Alexander VI., der ßepuhlik Venedig und dem Herzog von .Mailand wider Carl VU]. 
von Frankreich, 31. März 1495. — 11. Beleimung des Ludovico Sforza mit dem Herzogthtim Ma»* 
Und, zu Worms 5. Apr. 1495. — 12. Philipp der Schone, des Kaisers Sohn aus erster Ehe, ver- 
mählt sich mit Johanna von Arragonien, der Krhin von Arragon und tUsUlien, zu Brüssel 1496. — 

1 3. Niederlage der Böhmen im pfalz-hayrtsclien Erbfulgekriege, bei Kegensburg 12. Sept. 1504. — 

14. Die ßeliigerting von Kafsleiu im Sepl. 1504. 15. Herzog Gar! von Geldern unterwirA 

sieb dem Kaiser 1505. — 16. Maximilian schliesst mit Papst Julius II., den Königen von Spa* 
uieu und Frankreich di« Liga von (^iiibruy wider die Kepiifdik Venedig 1 508. — 17. Maximilian 
zieht in Padua ein und besetzt das veoelianisclie Gebiet. — 18. Herzog Maximilian Sforza 
wird in das von den Franzosen geräumte Herzogthiim Mailand wieder eiiiges^^Ut 1512. 

19. Die zweite aipgreiche Schlacht l>ei Guinegate wider die Franzosen 17. Aug. 1513. — 

20. Heinrich VTll. von England vereinigt sich nach der Schlacht von Guinegate 1513 mit 

Maximilian. — 21. Schlacht gegtm die VeiietUiier bei Vicenza 7. October 1513. — 22. Der 
glückliche Ausfall dei kaiserlichen Besal/iing von Muraiio wider die Venetianer, im April 
1514. ’ 23. Maxiinilinn und König WhuhsUus von Lngarn bi^|irccheii die Wechselheiratli 

zwtscl>cn den Enkeln des Kaisers Ferdinand und Marin mit Anna und Ludwig, des Königs Kin- 
dern, zu Wien 22. Jul. 1515. — 25. Die kaiserliche Besatzung in Vfroiin vertheidigt sieh 
gegen die franzosisclHvenelianische Belagerungs-Armee Sept. 1516. 

Diese HelieU, von denen 22 bis 24 von den GelKiderii Bernhard und Arnold 
Abel von Cölii 1563, I his 21 von .Alexander Collin verfeiiigt worden und an denen 
dieser bis 1566 beschädigt gewesen, werden häulig als Wunderwerke der ßildlwuerkunsl ge- 
priesen und wegen ihrer sehr sauhern minialuraitigen .Ausführung seihst der kleinsten Details, 
der kunstreichen Bearbeitung des Marmors und der einzelnen liulbrreistphenden Figuren sehr 
angesiaunl; aligesehen aber von der Sullosigkeit, die die Creigearheitelen Figuren wie aus 
Pap(Nleckel ausgtn>chnilten erscheinen lässt, fehlt es den DarNlellutigrn durchaus an lebendigen, 
elnas ausdrnckenden Motiven und die ganze künstlerische Knid erscböpd sieh in der Tech- 
nik der Aiisfuhrimg, die allerdings von grosser Geschicktichkeil zeugt 

Als Vermittelung gewissermässen zwischen dem GelHd des Kaisers and «einem tliaten- 



Digitized by Google 




DAS GHAHMAL DBS KAISEBS MAXIHILIAK I. ZU \ t 

und ereignissreichen Leben siud au den Ecken des Kenotaphs vie r allegorische Figuren 
angebraclK, von Tugenden, von denen Maximilian sich tin Leben vorzugsweis luit leiten lassen, 
von Gereculigkeit, Klugheit, Mässigung und Stärke. Diese vier Figuren unterscheiden sich 
im Styl, wie in der ^Auflas'^titig wesentlich von der GcsUilt des Kaisers, dessen cinfaclie Hal- 
tung den Eindruck wahrer, inniger Andacht macht, während aus deu Allegorien, bei aller 
Vollkuuinieiilieil der Mache, ein kaltes und geziertes Wesen sjirichL Letztere sind von Ale- 
xander Collin ini Modell angefertigl und 1570 von dem Muiiclmer Erzgiesser Lenden- 
strauch in Erz gegossen ivctnlen. Die SUtiie des Kaisers war schon 1516 von oder unter 
dem Bildhauer Georg (Gilg/) Sesslschreiber von Innsbruck itn Modell ausgefilhrt worden; 
es scheint indess, dass, als sie 1570 von Leiidenslraucli zugleich mit den vier aliegiu^isclieti 
Figuren gegossen werden sollte, das Modell eine Ausbesserung, wo nicht Umarbeitung durch 
Colliu erfahren hat. Der Guss der Kaiscrslatne ist schwerlich beTHedigcnd ausgefallen; denn 
wie wir sie jetzt sehen, ist sie die Arl»eit des italienischen Erzgiesers Ludovico del Duca 
der 1 582 nach Innsbruck berufen worden, sie uinzugiessen. 

Das Nächste, worauf wir unser Augenmerk zu richten haben, sind dreiundzwanzig 
2 F. HoIk» Erzstatuelten von Heiligen, die als Verwandte des habsburgisrhen Hausee 
zur Veriifirlichung des kaiserlichen Denkmals iu Anspruch genommen sind. Die Namen 
derselben heissen: t. S. Adelgunde; 2. S. Adalbert; 3. S. Doda; 4. S. liermelinda; 5. S. 
Guido; 6. S. Simpert; 7. S. Jodok; 8. S. Landericli; 9. S. Chlodwig; 10. $. Oda; 11. S. 
Pharaild; 12. S. Richard^ 13. S. Reinbert; 14. S. Roland; 15. S. Stephan vou Ungarn; 
16. S. Veranlius; 17. S. Waltrude; 18. S. Arnulf von Metz; 19. S. Chlodulf; 20. S. Gu- 
dula; 21. S. Pipiu Teuto. 22. S. Trudo; 23. S. Vincenz. — Welche Stelle tliesen Statuetten 
ursprünglich angewiesen war, ist nicht wohl zu ermitteln; dieselben scheinen aber doch zwischen 
die 25 Reliefs zu gehören. Vor Jahren hatte man sic auf den Rogen zwischen Chor und Schilf 
gestellt, wo sie schwer zu sehen waren. Schon seit langer Zeit aber sind sie in der s. g. 
silbernen Capelle, neben der Kirche, einer Stiftung des Erzherzogs Ferdinand und der 
PhiÜppine Welser von 1578, aufbewahrt, wo sie wenigstens voilkonimen gut gesehen werden 
köiiiieii. Diese SUliietlen sind fast ohne Ausnahme von grosser Schönheit, zngleich edel und 
cliaraklcristi.«ch in Haltung und Bewegung, rein und correct in Verhältnissen und Formen 
und vollkommen in der Ausführung und Ciselierung. Die Statuette des Richard iu Pilgertrachl 
zeichnet sich vor allen durch einfache und doch geistreiche Darstellung aus. Der .Meister 
dieser Statuetten ist unbekannt; muthniassiich sind sie in Augsburg angefertigt worden. Die 
Auswahl aber der Heiligen, sowie die iiistorisclieii Nachrichten über sie erhielt der Kaiser durch 
den Dr. Sebastian Brant und den berühmten Gelehrten, Syndici» Konrad Peutinger 
in Augsburg, der überdiess mit der Leitung der Gussarbeiten in Augsburg Oir das Grabmal 
von dem Kaiser l»e(raut worden war. 

Das auf solche Weise ausgi'stattete Grabdenkmal umstehen achlundzwanztg Erz- 
Statuen in heroischer Grösse. Der Auswahl scheint der Gedanke zu Grunde zu liegen, 
dass der Kaiser nach dem Tode in Gemeinschaft seiner hohen Ahnen und andrer von ihm 
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buL'hgelmttpne Personen fortzulebcn gehofll; oder auch dass dieselben ihm gewissermassen 
das Geleit geben möchlen auf dem Wege in die Ewigkeit, wie er sie auch in der ZeiUicb- 
kcil als Zeugen seines Lebens und Handelns sich stets gegenwärtig gedacht. Dies« Sta- 
tuen (füll denen wir die acht durch gesperrte Sihrifl hezeiclmelen in unseni zwei Bildtafeln 
geben) sind: 1. Chlodwig, König ron Frankreich, gest. 511. — 2. Philipp der Schön«, 
König Ton Spanien, des Kaisers Sohn, gest. 1506. — 3. Kaiser Rudolph toii Habsburg, 
gest. 1291. — 4. Herzog AIhrechl der Weise, Maximilians Irgrossvater, gest. 1358. — 
5. Theodorich, König der Ostg<dlien, gest. 520. — G. Ernst der Eiserne, Maximilians 
Grossvaler, gest. 1421. — 7. Tlieodhert, Herzog von Burguiid, gest. 640. — 8. König 
Arthur von England, gest. 542. — 9. Erzherzog Sigmund, gest. 1496. ~ 10. Maria 
Bianca Sforza, zweite Gemahlin des Kaisers, gesL 1510. — 11. Erzherzogin Margaretha, 
des Kaisers Tochter, gest. 1530. — 12. Cyiubtirgis von Massovien, Gemahlin EmsPs des 
Eisernen, gest. 1429. — 13. Carl der Kulme von Burgund, des Kaisers Schwiegervater, 
gest. 1477. -- 14. Philipp der Gute, Herzog von Burgund, Vater des Vorigen, gest 
1467. — 15. Kaiser Albrechl II., gest. 1439. — 16. Kaiser Friedrich III., Maximilians Va- 
ter, gest 1495. — 17. Leopold der Heilige, Markgraf von Oeslreich, gest 1136. — 18. Ru- 
dolph, Graf von Habshiirg, des Kaisers Rudolph Grossvater, gest. 1232. — 19. Leopold II. 
des Kaisers Urgrossvalcr, gefalieii in der Schlucht von Sempach 1386. — 20. Friedrich IV. 
mit der leeren Tasche, gest. 1439. — 21. Kaiser Albrechl I., ermordet 1308. — 22. Gott- 
fried von Bouillon, gest. 1100. — 23. Elisabeth, Kaiser Albrcclits II. Gemahlin, gest. 
1442. — 24. Maria von Burgund, des Kaisers erste Gemahlin, gest. 1482. — 25. Eleonora, 
Priiizessiu von Portugal, des Kaisers MuUer, gest 1467. ~ 26. Kunigunde, Herzogin von 
Bayern, des Kaisers Schwester, gest. 1520. — 27. Ferdinand Her Katholische, gest. 1516. — 
28. Johanna, Königin von SjMiiien, des Kaisers Schwiegertochter, gest. 1555. 

Sännntliche Statuen, mit Aiisuahme von zweien, machen eine solche Bewegung mit 
der reclilen Hand, als ob sie etwas darin hielten; weshalb ich mir die Freiheit geDomnien, 
zur Rechlferligiing des sonst imverständlicheii Motivs, ihnen (bet meiner Abbildung) Kerzen in 
die Hand zu geben, so ilass sie wie Fackelträger bei der Tudteofeier erscheinen. 

Die Statuen haben nicht alle gleichen Kuustwertb; aber obschon ich diejenigen fnr 
meine Bildtafeln ausgesucht, dio ich für die schönsten halte, so linden sich unter den andern 
gewiss noch manche ebiMibürlige und entschieden keine unwürdigen. Nicht nur ein hoher 
könstlerisrher Ernst spricht aus allen diesen Gestilten, sondern ganz entschieden der beste 
Geist deutscher Kuust; Einfachheit der Darstellung, Grösse und Strenge des Styls bei allem 
Reichlbuin der AusM'hmiickung durch Wafleiiwerk und festliche Gewandung. Die Lnvollkomm«n- 
heilen einer erst sieb entwickelnden Kunst sind hier so wenig warhzunehnien, als die köhleR 
Virtuoscnkünsle einer bereits überhildelen. In Zeichnung der Formen und Verhältnisse lassen 
nur eiuige etwas zu wünschen übrig; doch scheint hie und da auflallenden Zügen eine be- 
stimmte Angabe, vielleicht ein Hildniss zu (irunde zu liegen. Leberraschend freilich ist der 
Mangel an Schönheit gerade da, wo wir sie in vollster Blütbc erwarten, bei Maria von 
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Burg lind, die — von den Zeilgenossen als ein Wunder der Scliönheil gepriesen — am 
Grabmal ihres kaiserlichen Gcnmhls aU eine kurze, dicke Person von ziemlich plumpen Ge* 
Sichtszügen auBriU. Ausserdem mag die Lust scharfer Gharakleristik die Künsller zu einzel- 
nen AusschreHungen verleilel halien. 

Für die Auffassung der Statuen muss man wohl im Auge behalten, dass sie nicht 
aufgestellt sind als EhrensUliien der Mreffenden Personen , sondern in einer bestimmten 
ehrenden Beziehung zu dem Kaiser Maximilian, gewisM*rrnässen sein Leiclienronduct Mehr 
oder weniger haben daher alle — mit Ausnahme von nur zweien — dasselbe Motiv, als 
leidtragende Licht- oder FackeUrager, wobei sich wohl die einzelnen Ghaniktere mit beabsicli- 
ligteii Untenclieidungeii lierausslellen : der ib.itkräriige und weise Frankenkönig Gbiodwig 
der fromme zu haiien Kämpfen für das Grab Christi schwer gerüstete, mit der Dornen- 
krone geschmückt«» Hehl des ersten Kreuzzuges, Gottfried von Bouillon (2.); der Kaiser 
Kudolpii von Hahshurg, der das Scepter statt der Fackel in der Hand zu halten scheint 
und in wuchlvoliem Gang die kaiserliche Marlilvollkommenheil aiisdnirkt (5.); die schöne, 
jugendliche Kaiserin Maria Bianca, deren etwas nnstcherf Haltung mehr liebenswürdige 
Bescheidenheit, als Bewusstsein fürstlicher Würde verrätli (6.); der knmpfmiithige, stark- und 
breitschiillrigi*, mit festen Knochen, fest und hipfcr aiiHretende Carl der Kühne von Bur- 
gund (7.); und sein Vater Philipp der Gute, in dessen sanHer Bewegung und gefälliger 
Haltung sich der wohlwollende Freund der Menschen und der schönen Künste aiisspricht 
(8.); und iu ähnlicher Weise die Andern. .Nur zwei machen eine auffallende Ausnahme, König 
Arthur von England (3.) und der Ostgothenkönig Tlieodorich (4 |. Nicht dass sie we- 
niger schön wären, als die andern Statuen; im Gegenllieil: sie gellen allgemein als die schönsten 
und von Arthur kann man das unbedingt ziigelM*n, Seine schönen, schlanken Verhältnisse, seine 
riUerlichc Gesbll und llaltuiig zeigen uns in jedem Zug den Helden zwar nicht der Sage, sondern 
vielmehr dem Knuse historiscl>er Persönlichkeiten entsprechend, unter denen er niiffritt. Aber er 
kommt weder als Fackel-, noch als Leid-Träger; selbsthewussl und stolz steht er da, als wollte er 
fragen: „Was solls? Ihr hohl mich berbeschieden; wohlan! Hier bin ich mini“ Noch weniger scheint 
Theodorich an der Traucrfeier sich zu belhelligcn ; ja hätte der Künstler ihn darslellen wollen, 
wie er ablehnend sich entschuldigt; es Nesse sich gegen die Bewegung der Gestalt iu dieser 
Beziehung nichts einwenden. Anders freilich steht es, wenn wir in dieser feinen Gestalt 
mit zierlicher Tänzerbewegiing den Erol»en‘r Italiens, den mächtigen Herrscher der Oslgolheii, 
ja seihst nur den tnjifern und edeln Dietrich von Bern aus <lem Nibelungenlied wieder er- 
kennen «>llen. Dafnr fehlt unbeschadet der grossen Scliönhtil dieser Statue — jeder 
Anbaltpiinkt. 

Eine besondere Beachtung verdienen säraiiilliclie Süiluoii wegen der bei ilinen inge- 
wandteu Waffen und Trachten. Schon ein nbernächlicher Blick genügt, um zu salien, dass 
die Künstler dafür die Zeilhesliminungeii nicht cingehallen Imben. Es kann Niemanden eiu- 
falleii, zu glauben, dass Kaiser Hudolph je einen ßrusUiariiisch getragen, wie seine Statue 
am Kenolaph ihn trägt. Wer möchte Iieut 2 utage noch Gottfried von Bouillon mit Knie- und 

C. Dr«LiR4W 4»t 4ru<«rhMi Kutiu. 11. aiUntrn. 
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Ellbogenscliienen abbildon, wie hier geschoben, oder dem Fürsten der Tafelrunde einen Helm 
aufs Haupt setzen mit dem beweglichen Visier f Die KOiislIor haben al>cr auch nicht an eine 
bestimmte ZeiUracht sich gehalten; denn wie sehr auch manche Einzelnlieilen an bekannte 
Dinge erinnern, so sollte es doch schwer werden, für sämnilliche hier angebrachte Waflen 
und Traclilen, ächte, ursprüngliche Vorbilder aufzuhringeii. Vielinchr hat sich hier die Krlin> 
dungsgabe und Geschmack der einzelnen Künstler für die Benutzung, Weiterbildung und Ans* 
Schmückung des sich darbielenden Materials die Entscheidung Torhehallen. Dagegen herrscht 
unrerkeuuhar eine grosse l'ebereiiistimmung in den genannten Aeusserliclikeiten, so dass die 
Feierlichkeit des Gesammleindrucks gewahrt, die Aufmerksamkeit nicht durch grosse Conlrasle, 
wie sic strenge Beobachtung des Zcitcoslumes hervomifen musste, geÜKiilt und gestört ist 
Elienso passend muss man es (imlcii, dass das gewählte Costume der Zeit Maiiiniliaiis nicht 
fern steht und somit geeignet ist, die Leidtragenden in seine und seiner Zeitgenossen nächste 
Nahe zu rücken; wie wir denn ül>erhatipt in den Werkeu der allorn Kunst, der italienischen 
so gut wie der deuUehen, jene Scheu vor Anaclimnismen nicht antreOen, die heut zu Tage 
mit besonderer Pietät gepflegt wird und nidit selten die Stelle höherer künstlerischer Gaben 
ersetzen muss. 

Als cbarakterislisdies Merkmal der Waflen titid Trachten des 15. und 16. Jahrhun* 
derts müssen wir den Heichlhum an Verzierungen anschen, womit Alles bedeckt isl, Schmuck, 
Ketten, Gürtel u. dgl. eingerechnet. Alles dies isl nicht alhdn hei den Statuen des Mazimi* 
lians'Denknials angewendol, sondern auch mit der grössten Sorgfalt und Genauigkeit ausge* 
arbeitet. Das reichste Gewand trägt der Kaiser selbst, lur weiches er das Muster besonders 
in den Niederlanden hat wdien und sticken lassen. 

Die Goschiciite dieses bedeutendsten Denkmals spatmiltelalterliclier deutscher Bild> 
nerei war bis auf unsre Tage ziemlich verworren, dunkel und luckcnlialt Im Allgemeinen 
nahm man an, die SUliie des Kaisers sei 15S2 von Lmlovico del Duca in Erz gegossen 
worden; die vier allegorischen Figuren gatten als das Werk von Hans Lendenslruuch. Als 
der Hauplmeister des Ganzen galt Georg Sesslscbreiber, der das Werk 1520, also unmilteb 
bar nach des Kaisers Tode, begonnen linhen sollte. Für die 2S grossen Statuen wurden als 
CrliebiT (doch ohne bestimmte Vertlieilung) genannt: Gregor Löffler, Hans Lenden- 
Strauch, Stephan und Melchior Godl; für die Statuetten hat man keinen Künstler uamliafl 
gemacht. 

Die ersten Miltheilungen, welche Licht in diese unklaren .\ngaltcn bringen, verdanken 
wir dem .Augsburger Archivar, Dr. Theodor Herberger und seiner Schritt: Conrad 
Peulinger in seinem Verhältniss zum Kaiser Maximilian L Mit Benutzung dieser 
Schrift und dem „Tyroler Künsller-Lexicon“ hat Dr. G. K. Nagler in München in seinen 
„Monograuimalislen“ iin Artikel Anton Posch eine ziemlich ausführliche Geschichte 
des Maximilians-Denkmals zusammengesetzt, die vor Kurzem durch Miüheilungen von W. Lübke 
in der Allgemeinen Zeitung von Augslmrg (vom 17. April und 7. Mai 1863) noch sehr 
wertlivolle Ergänzungen erhalten hat, ohne inzwischen zum völligen Abschluss geführt zu sein. 
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Danach nun wissen wir, dass der Plan zu dem Denkmal von dem Kaiser Ma- 
ximilian selbst entworfen und mit Hülfe des berühmten Conrad Pcutiiiger in Augs- 
burg durehgearbeilet worden ist. Denn in der k. k. Ambraser Sammlung zu Wien ist 
ein Cedenkbuch des Kaisers, in welehem im J. 150S der Aullrag an Dr. Peutinger steht: 
„Die Bilder mit dem Giessen ettwas pass zu furdern. Item deu MantI zu 
Kay. M. pildnuss des Grabs hei Zieglers Maister in Antorf zu bestellen." 
Dieser Mantel ist da.s Muster zn der Bekleidung der Statue des Kaisers, wovon in der Be- 
schreibung die Rede war. 

Aus einer andern Notiz dieses Gedenkbuchs ersehen wir, dass im i. 1508 dem Erz- 
gies.ser Stephan GodI zu Mülileiii bei Innsbruck elf Statuen zu dem Grabmal übertragen 
und liereits eine Zahlung geleistet worden. Gleichzeitig (I509| wurden in Augsburg und 
zwar unter Peuliiigers Aursicht durch den Bildhauer Jörg Muschgat und die Giesser 
Hans und Laui Zotmann, zu denen 1510 noch ein Dritter, Lorenz Sartor kommt, eine 
Anzahl Statuen für das Denkmal geformt und gegossen, — alsdann erfahren wir (aus Joseph 
Baaders „Beiträgen zur Kunstgeschichte Nürnbergs“), dass Kaiser Maximilian auch den Mei- 
ster Peter Visclicr in .Nürnberg für das Grabdenkmal in Anspruch genommen, indem er 
den Nürnbergiseben Ge.sandten Kaspar Nütze I beaullragt, nach dem Fortgang der Arbeiten 
zu seheuj worauf dieser ini Jiinius 1513 berichtet: „Daneben hob ich mich auch alls- 
pald zu maister Peter Viseber gefügt und bei demselben erfunden, das er 
ganz geneigt ist und des cnetlichen vorhabenden gemüts ist, in dem an- 
gefangen euer kaiserlichen Mayestät werk mit teglicher arbait, sovil die- 
selbe auch gelegenhait der zeyt ymmer erleyden will fürzufarn vnd der 
pild eins darzu er den Form hat ganntz zugericht, in dreyen woeben den 
nechsten ungeverlich zu giessen, rngezweifelter zuuersiebt, solches werk 
werd euer kayserlichen Mayestät zu sonndern gefallen reichen. Darinnen 
auch in an ndernachuolgenden arbait dieses Werks ich kaiuswegsunderlassen 
wurd, gedachten maister peter mit höchstem Ernst zu bejagen.“ Ein anderes 
Schreiben des Kaspar Nützcl aus Augsburg vom „pfinlztag nach Jacobi 1517“ an den 
Hath von Nürnberg bestätigt, dass damals Peter Vischer noch mit Arbeiten lür das Kai- 
sergrabmal in Innsbruck beschäfligt war. 

Nach dem im Innsbrucker .Archiv auflicwabrleu Inventar über die Arbeiten am Deuk- 
*mal, wie cs noch bei Lebzeiten des Kaisers aufgenommen worden und in welchem der kai- 
.serliche Hofmaler Gilg Sesslschreiber von Augsburg als der oberste Leiter des Werkes 
•ufgefülirt ist, war im J. 1513 erst eine einzige Statue (König Ferdinand der Katholische) 
gegossen, eine andere gefonnt uml sechs andere waren nur in Zeichnung entworfen. Diese 
langsame Förderung des Werks balle schwerlich einen andern Grund, als den Zustand iler 
kaiserlichen Gasse, in der von Zeit zu Zeit und oB eine lang andauernde Ebbe einzutreten 
pflegte. Kommt cs doch vor, dass der Kaiser einmal statt 100 Gentncr Midall, 100 Gulden 
nach Augsburg sdiickl, woraus dann freilich nicht viel Statuen gegossen werden kuiiuten. 
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Jr, iter BiMliniier Muschgal in Augsburgs der bereits 1509 zur Besprechung Ciher das 
Werk au dt n kaisc^riictieii Hoi berufen und von dem einige der Slulueii für das Innsbrucker 
Denkniat iihernominen wurden waren ^ liaUn sicli wahrscheinlich wegen kaiserHctier /ahliings- 
Kückstiindn genülhigt gesehen, die Bildnisse des Kaisers und des kurfursleii Friedrich vuu 
SacliHiMi ?u versetzen. 

Der Maler Gilg Sesslschreiber, der beaufiragl war, ,Jlilder mul Anderes, was 
zum Grabe getiöre, zu giessen“, und der sich seines Auftrags durch die Fluclil entzogen, ward 
auf Befelil des Kaisers und durch VenuiUeluiig IViitingers «tn 19. Juii. 1510 in Augsburg ge- 
fänglich eingezogen, nach Innshruck gcbraclil und nach den dortigen Verhandlungen mit ihm 
(llerlH!rger a. a. 0. 1. p. 23.) genutiiigi, die Zeichnungen und Hntwürfe zum Deiikninl lier- 
auszugebeii. Zw6lf Statuen waren in AngrilT genoDinien, aber nur sechs g«‘gossen. Von da 
an (1517) sind, wie es scheint, die meisten Arbeiten in Augsburg aiisgehihrt worden; nur 
lässt sich nicht nachweisen, welche cs gewesen. Da an einigen <ler Statuen die Jahrrszah- 
teu 1525 (Maria Bianca. 10-), 1527 (Kaiser AIhreeht I. 21.), 1528 illerzog AIhrcclil der 
Weise. 4., Johanna, Königin von Sjumien. 28.), 1529 (Flisahetli von Fiigarn. 23.) und 1533 
iPiiilipp der Schöne. 2., Frnst der Kiscriie 0., Gottfried von Bouillon. 22.) stehen , der Bild- 
flauer Muschgal aber (nach Thoman Biirgkniaiers llaiidwerkshuclie der Stadt Augsburg) im 
J. 1525 gestorben ist, so lässt sich wenigstens lieslinitnen, welche der Statuen von ihm nicht 
herruhren. 

Nach des Kaisers Tode 1519 wurden die .\rbeilen für das Grabmal auf Befehl seines 
Sohnes und Nachfolgers Ferdinand fortgesetzt und hiebei erscheint überraschender Weise 
von neuem der kurz zuvor verabschiedete Georg Sesslschreiber wieder als Hauptmeisler 
des Werks. Zum Beweis dient eine tJuiUung, die im Innsbrucker Archiv sich gefundeo 
und iin Tyroilschen Künstler-Lexicon veröffentlicht ist und welche lautet: „Georg Sessl» 
Schreiber mit Visiren, Schneiden, Formieren, (lüesscn, ausbraiten und 
allaiider weg weyland B. Kay. .Mit. Iioclil. Gedächlnuss firgenomuien und 
durch mich angcfatigene Begräbiius Bilderwerc hs, auch alles meines Baus 
und Werklislall zu Milein und anders daselbs 1520 quitlirl umh die Bezah- 
lung.“ (mit Siegel u. G. S.) 

Dass auch aus diesem Docuiiient nicht ersichtlich ist, weiche Statuen dem G. Sessl- 
Schreiber gehüren, ist allerdings hedauerlirh; doch ist olfenbar von 1520 an seine Slelliiiig 
beim Werk eine selir einnussreiclie. Aus einem ondeni Dorumente, einer iTkuiule de» Kö- 
nigs Fcnlinatid von 1529, winl es wahrscheinlich, dass die Staluelleu von Stephan Godl 
herrühren; denn es wurden ihm danach schwere Arheiten nach dem Gewicht liezahll und be- 
merkt, dass es „hübsch kbin Artwil“ ivi. Aus^rdem komim'n in Mühlein noch die Giesser 
Melchior Godl 1529 und Bernhard Godl 1535 vor, letzterer mit seinem Namen und 
der Jahrzalil an der Statue des Herzogs TheodhiTt von Burgund. („Mich goss Kernharl 
Go.ll 1535.“! 

Weiterhin ist ein Bildliauer A P (oacli Nagirr Anton Posch aus Innsbruck) durch 
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sein Monngrnnim mü iler iaiirzahl (533 ois thäli^er MiUrlteiler am KaiserJenkinal beglaubigt. 
AU Giessep war scbmi 1529 Gregor Löffler nach Iimsbruck berufen worden und balle 
sich in Bfichseiibausen nahe der Stadl ein Ciessbaus erbaut, in wcicliera narb seinem Tode 
1565 seine Söhne Ihätig waren. 1572 erhteil Hans Lcndenstrauch Werkzeug und 
Mi'üill, „zu giessen etlüchcr pilder zu Weylandt Gliaiscr Mnxiniitiaiis De> 
grabnuss, so in desselben Kayserl. Neuen Stiffts Gotlsbauss zum heil.Crcuz 
allliie zu Ynsbrugg gemaehl und aufgeriebt sollt werden“. Es sind daiuil, wie 
erwähnt, die vier allegorischen Figuren und die Kaiserslatiien gemeint, welche lelztere aber 
15S2 rnn del Du ca umgegossen worden. 

N'.icb diesen urkundlich festgeslelUen Angalien ül>er Degitin, Fortführung und Deendb 
giing des Werkes hleiken uns nur die grösstenlheils ungelösten Fragen nach den iH'slimmten 
iThebern tler einzelnen Statuen, wobei nielit zu überseben, dass in den Nacbrichlen fast 
immer nur «lie Giesser, allenfalls nucli die Zcicimer (Visierer), sehr seilen ein Modellierer auf- 
geführt ist. 

Die interessanteste Frage in dieser Rezieliiing ist jedenfalls die nach der Delheiligung 
Peter Vischers. 1513 hatte er das Modell Ton einer Statue gefertigt, wie wir oben ge> 
sehen haben; zwei Statuen (Theodorirb und Arthur} tragen die Jahreszahl 1513; beide Sta- 
tuen, ganz besonders ror den andern durch Sebönbeil und durch Freiheit mul Feinheit <ler 
R( w-egnng aiisgezeiclinel, untersriieiden sich von ihnen allen riocli dadurch, dass sie allein nicht 
für das Kerzeiihallen compnnieK nml somit unahliäiigig von dem Grundplaii entstanden sind. 
M'enn diese UinsLiinle auf Peter Visclier hinweisen (und Lühke ist sehr geneigt, dieser ^\’ci- 
siing zu folgiMi), so ist doch nicht zu verkennen, dass die Jalirzalil 1513 auf den in Erz- 
guss allsgeführten Statuen der obigen Nachricht gegenüber eher einen Zweifel begründen 
sollte, zumal kein Werk von Vischer eine llinneigiing zu der Freiheit und Zierlichkeit zeigt, 
die gerade diese beiden Statuen kennzeichnet. Doch sind die rnlei-siichungeii nicht aU ge- 
schlossen III hetracliten. 



K. PmAwaF' 4 *t A^(j.pbe>t Kvnsi. IZ. 
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STATUE KAISER OTTOS I 

ZU MAGDEBURG. 



Gante H6]ie 49 F. 

Ilierxu drei Bildtafeln. 

W eun wir uii<i in den SUidlcii unseres Landes , und bemerken, dass fast 

keine der bedeutenderen nline ein in unserer Zeit errichleles Ehren-Denkinal ir^oml eines aus* 
l^zeichnelen, oder boclif^estellten Mannes ist, wie bäufij? naiiienllirb uuM^ro Fürsten eine derartige 
Verberrticliung gerimden, so muss man sich billig wundern, dass das Mittelalter stnne Könige, 
Helden und Staatsmänner, seine Weisen, Gelehrten, Dichter und Künstler hat ins (irah sinken 
lass4‘i), ohne vor der Well ihr Ge^iäclitniss .siiinenfällig zu erhalten. Es wird diese Enthalt* 
samkeil noch aiiflällonder, wenn man sich erinnert, wie vielfach die Traditionen des Allerthums, 
nanientlicii des kaist^Hichen Kuiiis, wirk^mi in das MilteialliT ühergegangen, ohne dass es 
durch die Elireiistaluen der Imperatoren zur Nacheiferung angeregt worden wäre. 

Um so mehr Reachliing verdient das ineine.s Wiss4Mjs einzige Meispiel der Art in 
Deutschland, das in eine ziemlich hohe Zeit hinaufreichl: die lleiterstalue dos Kaisers 
Otto 1. auf dem Hathliausplatz zu Magdeburg. Getade der letztgenannte Umstand 
ist auszcichnend für das Denkmul, das somit weder ein Grabmal, noch zur architektonischen 
Ausschmückiitig eines Gebäudes lim Innern oder am Aeiissern) verwendet ist, sondern in der 
Tliat ein selbständiges Ehren* und Dankdenkmal, das die Stadt Magdeburg ibrem kaiserlichen 
Gründer errichtet liaU 

Uel>er die Eutstehuiig sind wir ohne alle urkundliche Nachrichten. Die bis jetzt be* 
kannte früheste Erwähnung davon findet sich in Alb. Krantz fgest. 1517) „Metropolis^, 
wo es nach der Envälmung von Ollo’s Tode heisst: „Magdehnrgensis, menior conditoris sui, 
slatnaro ei iiisignem cum geininis u.xorilius, grali aniiin stgna, usipie in liodicrnimi conservat 
in foro puhlico suae civitatis.“ — j\ls4laiia haben wir in der sächsischen Chronik von Po- 
marius eine mit der Jalir/ahl 1588 versehene Ahbildiing des Denkmals, die, wenn auch 
mangeihalt, doch denüiche Anhallpiinkte für die lh>stiimmmg des Zustandes vom Denkmal 
um diese Zeit darlHetel, — Eine licdeiilende Ueslauralioii hat dasselbe erfahren itii J. 1651, 
wodurch die sicherlich grossen ßescliädigiingen, die cs l)ci der Verheernng .Magdeburgs iin 
Mai 1631 erfahren, wieder gut gemad t haben wenlen sollen. Durch diese Restauration wurde 
der goUiische ßaldacliiii, den noch die Zeichnung bei Pomarins zeigt, durch einen andern in 
bereits entarteter Renaissance mit acht korintbisierendeii Säulen und einem zwiebelfurmigeii 

K lM-iik»klt dtr Kun*l. IX. MiMcwr«. 
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Daoli«* rrM'Ul, das im J. 1750 eine Krnout'riiiig «»rfahrcn. Einv iiuum* H«“rsU*lluMg mler Aus- 
{»csseriing des Denkmals falll ins J. 1817. 

Die Aniiahiiie, wie sie selle>l hei l'oinariiis sich Hndel, dass die Sudt Magdeburg dieses 
Denkmal narb dem Tode des Kaisers im J. 073 errichlel habe» bedarf heut zu Tage wohl hei 
Meinaiid mehr einer Widerlegung. Die kuiislbilduiig »eiuer Zeit reichte zur ih rstelluug einer 
solchen Statue nicht hin. Fragen wir nun nach einem andern Ereigniss in der rieschichle Mag- 
deburgs, das die Veranlassung zur Errichtung diest^ Denkmals gewesen sein konnte, so l>e- 
gegiieii wir um die Mille des 12. Jahrhunderts Üegebenhf'iten, die fiir den Aiitschwung der 
Stadl von höchster nedeuliing waren; Magdeburg war der Liehliiigs-AufeiiUrall des Kaisers 
Lothar; er ilhergab die vun ihm 1130 gegnlndcte Nurdmark mit dem SiUe Salzwedel (Mark 
ßraiidenliurg) irii J. 1134 dem t.i|dern AIhrecht von Ballenstadl und verlieh damit der Sladt 
Magdehiirg einen sichern Schutz; dieser seihst aber erneuerte die von Kaiser Otto verlieliene 
Zollfreilkit und iNdinto ihr damit den Weg zu einer mächtigen llamklssUdt. ^Veder in der 
näclutfolgendeii Zeit noch im Laufe des 13. Jahrhimderls tritt ein Ereigniss von almltcher De* 
deuliing für Magdeburg ein und es Trägt sich nun, ob wir die Errichtung der Statue damit in 
Verbindung bringen können f Wohl kann mau sagen: war diess Ereigniss die VerarilasMing, 
so lag es nälter dem Kaiser Lnlhür die SUiliie zu errichten. Oh diess im Lhurakter der 
Zeit, welche Khreiislatiien überhaupt iiirlit kannte, gelegen; oder oh vielmehr Magdeburg hei der 
Eriiciierung der Zollfreiheit auf deren ersten L'rs|»riiiig habe hindeuten mögen — durOe nicht 
schwer zu enlscheiden sein. Anders stellt sich die Frage, wenn man die KunslkraDe der 
Zeit auf die Waagsciiaale legt und wenn man den Styl des DcnkniuU der Kritik iinterwirD. 

Bevor wir dies(^s thun, wird es gerathen M*in, das Denkmal einer genaueren Hetrarh* 
lung zu unterziehen, wobei wir uns zunächst an die Zeichnung Imü Doinariiis lialten, die je- 
denfalls der iirs|irünglichen Geslaltting näher stebt, als die Deslauialiun aus dem 17. Jahr- 
hiiiKlerl, die wir ganz fihergehen können. 

Das Denkmal bat die Furin eines Tabernakels, mier — wie Domaritis sagt — eines 
durchsirbligen steinernen (kdiäii.se.s. (S, Taf. 1.) Die unterste Gnindlage bilden zwei iibcrein- 
aiidiT liegende, Hclilseitige Plattru, eine untere grössere und eine obere kleinere, deren Si-iteo 
parallel gehen. Darauf steht ein viereckter, d'/s F. breiter, 5' s F. hoher Würfel mit Sockel 
und Gesims als Lnlersatz für den ilaiipt)»feiler, der die Statue tragt. Dieser besteht aus ver- 
schiedenen Theilen. Auf iletn Würfel (Tat 2 Fig. 9 a.) steht ein viereckter Mittelpfeiler 
tc.) rnij 7 F. Höhe und 13 Z. Durchmesser mit jener eigenllimnlichen Basis, wie sie auf 
Tat 2 Fig. 0 ahgezeichiiel ist Der Pkiler ladet mit einer (mrve aus, bat eine FMintlie unter 
sich, unter dieser mit versetztem Ecken eine andere, mit der sie durch Kippen, die von der 
Mille ihrer Seilen niedergehe«, in Verbindung gebracht ist. (Vergl. auch den Grundriss Fig. 
9 c, II. h.) 

An den vier Sellen dieser untern Pliiithe, durch einen Zwischcuraiini gpscliiotlen, ste- 
hen vier Pfeiler (d) von 1 F.: 1 Vz F. Durchmesser, die in Verbindung mit Kragsteinen (iind 
dem Milleipfeilert die Platte tragen, auf welcher die Keiterstatiie befestigt ist Diese Pfeiler, 
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liefen Capitälc niis einer schmnten (Malte, einer Hohlkehle und einer abgescliräglen Üeck|ilalte 
ziisammengesetzl sind, werden durch zwei kleine Rundhogen verhnndeii, die sich in einer 
keilforiuig vorlreleiiden Spilie rereinigen. (S. Taf. 2 Fig. 5.) 

An der Vorderseite eines jetlen der ticr Rtidler (s. Taf. 1) ist die Statue eines Ge- 
harnischten, mit einem kleinen Batdachin über und einer Gonsole iiiiler ihr, angebracht. Um 
die Platte über den Kragsteinen ist eine Maiierkruue gelegt. 

Auf dieser l^latte steht das Tabernakel oder Gehäuse: ncr schlanke Säulen unrl vier 
Pfeiler mit je zwei Rumlstabim an den eittgegeng<‘selz(en Seifen, Terl>undcn durch (Matten, die 
im — so zu sagen — vierhlallrigeii Kleeblatt ausgeschnitten siiirl (s. Taf. 1), tragen über 
einem achteckigen Gesims acht viereckige, mit .Mauerkronen verzierte Thüriuclien, von denen 
die vier über den Pfeilern kleine i)acb|iyramideti haben. Zwi.scbon ihnen steigt das Hach, 
eine steile, achUeilige, massive Pyramide empor. An vier Seiten derselben sind vier \Vap|teii' 
Schilder angebi'ocbl um! ihre Spitze endet in eine Kreuzblume, auf der ein Ritter im Wafleii- 
schmuck, mit der Falmc in der Rechten südiL 

ln dem luftigen Raum, zwisebeu den scidaiikeo Säulen und Pfeilern bull der Kaiser 
auf ruhig stehendem Ross. Kinc Zacken- und ßlältcrkrmie umgibt sein Haupt (Taf. 2 Kig. 1). 
Kilei, mild und doch erhal>en ist der Ausdruck des von reichem l.ockeuhaar umwallten Ant- 
litzes; die (Anke hält den Zügel; die rechte ist mit aiisgestreckten S^dmurfingerii niederwärts 
gesenkt. Fine lange Tiinica mit engen Aernieiii ist des Kaisers Kleid; van den beiden, um 
die Hüfic gelegten Gürteln, hält der untere das Schwert (Taf. 2 Fig. 7). Schlicht hängt ein 
einläciier, auf der Brust mit eiuer Scbliesse zusammeiigebalteiier Mantel über den Rücken 
herab. An den Fussen liat der Kaiser hohe Schuhe ohne Sohlen, aber mit umsclinallten 
Sp(»reti (Taf. 2 Fig. 10), deren Räder von 6 kurzen Stacheln hart an <ier Ferse arisitzeii. 

Das Zaumzeug des (M'erdes ist mit Stirn- und Halsdeiiieii , aber nicht mit einem Na- 
senriemen versehen (Taf. 2 Fig. 8). Der Sattel ist mit Brii.st- und Raiirhriemen (ohne Schwanz- 
riemen) befestigt, hat hohe Vorder- und Rücklelinen, eine Satteldecke und darülier ihh:Ii ein 
Satlelkissen (s. Tuf. 3). Steigbügel und Hufeisen haben die nocii jetzt gebräuridicbe Form. 
— Das Motiv der Darstellung ist nicht ganz klar. Die Bewegung der rechUm Hand kann 
sagen: „hier werde die Shidt gegründet]“ oder aucl); „ich bestätige die der Stadt verüchetieii 
Rechte.^ — An verschiedLMieii Stellen, am .Mantel, Rock, au den Schiilien etc. hat man Spu- 
ren von VergoKliing gefunden, die auf einer rothen Unterlage aufgelragen war, so dass man 
an eine ursprüngliche Vergoldung der ganzen Statue glauben kann. — Die Hohe «lerselben 
von den Füssen des Pferdes bis zum Scheitel des Kai;^ers betragt 8 Fuss. 

Schräg vor dem Kaiser zu beiden Seiten stehen zwei weibliche Geslalleii, von je 
4Vz F. (lohe. Die Gesiclitszüge sind edel, ideal, doch nicht ohne Individuatilät; das Haar, 
durch Slirnbinden gehalten, hängt in langen Flechten üljer den Rucken; das lange, faltenreiche, 
von keinem Gürtel ziisammcngefasste Gewand schliesst eng am Hals, hat lange, weite Aertuel 
und ist auf der Brust mit einer Schliesse versehen, deren eine einer einfachen Schnalle gleiche 
während die andere das l)edeutu»gNvolle Penlagrainm zur Grundform hat. (Taf. 2 Fig. 11, 
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uml 13.) Hii* (leslall zur Linken des Kaisers hüll einen grossen dreieckigen Schild, daran 

die .Nieluagel zu si-hen sind, die innen den liaUrieuieii befestigen. Nacli der Ahlijidnng bei I 

INtmariiis wäre ein l><i|t|ielad]er ilaraiif geinall gewesen, ln der linken Hand der andi'rn Fi* 1 

gnr sieht man noch den Kesl einer Stange, nach el>engenannter Abbildung, einer Faliiie. ~- 

l’ngeaciilel der schlieliten Kleidung und nhsidion sie keine Kronen tragen, fiaben beide Frauen* 

gestalten von jeher (auch bei Kranlz und Putiiariusi bis auf unsere Tage für die beiden Ge* 

mahlinnen Kaiser OUo’s, Kditha mid Adelbeid, gegolten. Man wird es uns nicht UTargeu, 

wenn wir uns dieser Amiabme nicht anschliessen, die geilankenlos tiber jedes Aiistandsgelulü 

von Seilen des Künstlers uml der Slilter sich liiiiwegNetzeiid die KaiM rinneii wie Pagen oder 

Gelaiigeiie vor dom ndtendiMi (iemaht zu Fuss hergeheii lässt. Trug die eine der tk'slailen 

wirklich eine Fuhne, wie der liest eines Fahiiensliels in ihrer Hand mit >Vahrscheinlichkeit 

aniieliinen lässt, so liegt in Verinndting mit der andern, die den Schild trägt iiicliU näher, 

als allegorische (acstalten in ihnen zu sehen, die das Verliältniss des Kaisers zur Stadl aus* 

sprechen, welche von ihm mid seiner Macht Trutz und Schutz gegen alle Feinde erwartet. 

Was min die vier (ioharnisiditen an den l'feilern des PosUmcnles helrim, so ist ihre 
Frklnrung nicht so leicht, zumal eine derselben einer KoHtauration des 17. Jahrh., eine zweite 
der Herstellung von 1817 angehört. Hie li«i<jen altern erscheinen wie Hitler iin Waflen* 
schmück Kin Helm mit aufgeschlageiiem Visier und einer kronenartigen Verzierung hedeckl 
das Haupt (Taf. 2 Fig. 12); unter einem enganliegenden, ärineilosen Koller koniuit um Hals, 
an den Armen und über den Knien ein Panzerhemd znni Vorsi'lieiii; Scliienen bedecken die 
Heine vom Knie abwärts, llundsclmh die Hainle. Der rückwärts grad herahfallende Mantel 
wird durch eine Doppelschliesse über der Hnisl znsaimiiengehalten. Auf dem Koller kommen 
aiiiiliche Oinameiile in Form kleiner Kninen vor iTaf. 2 Fig. 3. ii. 4.), ilic wohl zur Be- 
festigung voll Ketten gedient haben. Tief unter der Hfilte sitzt das Wehrgehenk und an der 
rechten Seile daran eine Tasche, aus der ein .Messc'r- mler OfdehgriHf vorsleht. Die Linke 
hält einen kleinen firtdeckigeii Schild, darniif hei dem einen Hilter ein Ailler, bei dem andern 
der sächsische Haiitcnkranz angebracht ist. Finer derMdiien hat die Hnrid am Schwerlgrill^ 
wie zum Kampf bereit, womit auch sein Kopf (Taf. 2 Fig. 12) iilH>reiiislimml. 

Die Krklärung dieser vier Figuren iM'lrefTend, würde es nnht zu weil hergeholl er- 
M'ltfiiien, wenn wir riarin die Vertreter der vier HaiipUtäinnie DeiiUchlands, der Sachsen, 

Franken, SchwalRüi und Haymi sehen wollten, da diesen zur Zeit Ollo's die Fntsclieidung 
bei der Kaisenvahl gehörte. InzwiM'lien bestunden auch damals schon die vier Krzämler, so 
dass die vier Hilter aucli den Frzlrnchsess und den Krzkämmerer, den Kr/inarschall und den 
Erzscheiik vorsteileii könnten, l'nd da min (unter den HoheiisUnreii) das Kaiserwahlreclil auf 
diese vier Aernler übertragen worden, so liimlerl iitdils, in den vier Hittern auch die vier 
wettliclieii Kiirforslen zu erldicken, Pfalz und Hrandtmlmrg, Sachsen und Böhmen, zumal der 
.\iiler auf Brandenburg, der Haiitcnkranz auf SacliHUi deiiüicli hinweisen, und die vier Schil- 
der an der Oachpyrauiide entsprechende Zeichen halwn. — Die riUeHiche Figur auf der 
Spitze der Pyramide ist unzweirdlinH der Schutzheilige Magdehiii^'s, SU Mauritius« 
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D»5 .Mnterial^ worau> iUiü Denkmal l>csleht, ist ein ziemlich weicher Samlslein; nur 
zu dem Geliäu>e ist ein liäiiercr genommen wortlen. Die Staluen, sowie olmehiii die archi* 
teklonisclieu Theile, sind aus vielen einzelnen Stücken zusammengesetzt. An der Reiterstatue 
hat man deren zehn gezahlt und hier hat man sogar, um die Rundung zu gewinnen, Rlatlcn 
auf die Schenkel des Pfenles «ufgesetzl, wobei es nolhwendig dahin kommen musste, dass 
die zugescharRen Kanten bald verwitterten (s. Taf. 3.). 

Die erste Frage, die sich uns mm nach genauer Relrarhlung des Denkmals auf- 
drangt, ist: Stammt lahgesehen von den genannten Restaurationen) das Ganze au.s Einer 
Zeit, und wenn diess ^ — aus welcher? 

Bei einer vor einigen Jahren vorgenomiiienen grüodlicheu (Jnlersuchurig des Denkmals 
hat sich beraiisgestelit, dass der vtereckle \>’iirrel des untern Sockels (Taf. 1) die Lmkleidung 
des ursprünglichen PosUincnles ist, das wie Taf. 3 zeigt — die Form eines eiidaclieii, 
ungegliederten, aus Quadern timi ahgeglätleteu Rruchsleineti zusaniiuerigeseUten Würfels hat. 
— Ferner fand man, dass die Pfeiler, an wetciien die HiUerstatiicn stehen, mit ihren Gun* 
soien lind Rahhchinen eine andere Pfeilerfortn eiiiscliliessen , die fünfseitig (Taf. 2 Fig. 9 d) 
mit scharfer Kante nach vorn, organisch gegliedert, mit dem Sockel durch eine Curve ver> 
bunden, leicht als die ursprüngliche sich ergab, wie sie auf Taf. 3 ahgelnldet ist. 

Hallen wir an diesen Merkmalen den he^limlnlen Fntersebied zweier Zeiten vor un.s, 
in denen das Denkmal enlHiandeii ist, so gilt es nun, dieselben naher zu bestimmen. Ks ist 
nirlil sehr sciiwierjg, in der gesammlen spätem Zutlial, in dem Würfel des Postaments mit 
dem gothisclien Gesims, in den Rittern, ihren Waffen imil Trachten, in Gonsolen und Kal- 
dachineri, in den Mauerkronen und dem ganzen oberii Gehäuse die Zeit und die Kun&uFormen 
rtnn Ende des 14. Jahrhunderts zu erkennen. 

Dir politischen VerhältniHse dieser Zeit bieten verschiedene .Anhaltspunkle für ein mo« 
numenlales ( nteniehineii von rurwiegeiid politischer Bedeulniig Das Stadtewesen hatte seine 
höchste Rlütliezeil erreicht; siegreich staml das RüTgerlhum überall dem JiinkerUiuin gegen« 
über und fand gegen den Parlii ularismus der Fürsten Sdiiilz iHdin Kaiser. Die Hansa, der 
auch Magdeburg aiigehürle, hatte 1368 den verbündeten Dänen und .Norwegern eine gro.sse 
Niederlage heigehracht. Am 10. Nov. 1373 hatten die Burger von Magdetmrg die Rrauii- 
acliwriger mit dem Herzog Otto, als llelfer des räiiheribchen Adels geschlagen, den Fürsten 
gefangen geiiomim'ii und nur gegen ein gi*osses LOsegeld rreigegeheii. Es ist nicht ganz itii- 
wahrscheinlich, elass Magdeluirg bei dieser Gelegenheit, wo es sich seine alten Rendite und 
l^rivilegieii wieder erobert, an die ErweiUTUiig und Verschönerung dos OtU»-DetikiiMls, dieses 
Palladiums seiner Freiheit, gedacht hat. 

Lösen wir von dem KaisAT-Denktmd die hier lM*.s|irochcnen Zutliaten des 14. Jahrhun- 
derts ab, so bleibt uns das auf Taf. 3 abgebüdele Werk übrig. Leber die Veranlassung da- 
zu liuho ich oIküi eine VVnmillmiig ausgesprochen, die es in die erste Hällte des 1 2. Jahrlt. ver- 
weisen würde; es fragt sich nun, ob die Formen des Kunstwerks und der Grad seiner Aus- 
ruliniiig jene Veniiulhimg reclitferligeii? Magdeburg und das benachl>arte ilaibi*i>tiiit bieten 

C, fAckTrs'« |l•■llllnO <irt 4t>liC*«IWM Kaii>). K Uiltlawci. 
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uns in UTS€tiied«*uen altern Ver^leicljs* und Aiilial(|mnkte dar. Kinige dei*srlbeii 

sind im rrinrteii Ibiid der DiMikinate n]ilg<Ulieilt. Man wird niciit verkennen, dass die Keliefs 
aus der LiebrRutenkirche in llalfK'rsUidt, noch iiielir die Grupfie von Kaiser Otto und Editha 
einen huherii Grad der Entwickehing liaben, dass das Grabmal des Hischors Gisiler dagegen 
niedriger steht, und dass nm nieisteii die .\|iosUd.statiien aus d<*m Uoimhor und allenfalls die 
Gr.'ib|ilatle des llisrliofs Eriednch mit dem Kaiser-Deiikrnal Hand in Hand gehen. Die Hai* 
Iwrstiulter Kelirls gehören in die zweite Halile des 12., die Donigru|t|te in die erste des 13. 
Jahrliuiiderls; die Grah|datte Gisilers ist aus dem 11. Jahrhundert, die des Bisdiofs Frieilrich 
und die A|M>st4*lstaliien aus der ersten ilalHe des 12. Jahrhunderts: so dass — wenn meine 
Vergleicliimgeii rirlilig sind, die Kaiserslatue recht wofd mit dem erwähnten politischen Er* 
eigiiiss in Verliinduiig gehraclit werden kmmte. 

Nach seinem künstlerischen ^^erth hetrachtet, iiiriiml das KaiserdenkmnI eine hervor* 
ragende Stelle nicht ein. Schon der l instand, dass die Statue nicht aus einem Block ge* 
hauen, somlerii aus vielen (die Figur des Kaisers allein aus sieben) Stücken zusammengesetzt 
ist, S4'Imiälert sein moiiuiiieiiUiies Gepräge. Aber auch die Haltung des Kaisers, hei der der 
Künslier jede ri*eie, ja (äst jede Bewegung vermieden hat; so wie die gleiche Uichtung von 
Kopr, Körper, Armen, Reinen, die sich ini regungslosen Fferde genau witslerholt. weist auf 
keine belebte Eiiibiblungskrafl bet der Erfindung, auf keine grosse Sicherheit bei der Aus- 
führung hin. Der Mantel des Kaisers liängt schlafT herab, ohne irgend eine (iewandiiia&se 
oder Falteitzüge zu bilden und ebenso formlos ist sein Kleid. Das Pferd genügt nicht viel 
mehr, als dass man cs Hir kein anderes Thier hält; die Formen sind wenig verstanden oder 
ausgednickl, wie schon an dem Kopf (s. Taf. 2 Fig. 8) ersichtlich ist 

I ngearhtet dieser noch sehr uiivoliständigen Enlwickeiung des Foniiensinns tritt uns 
doch an einzelnen Stellen eine wirkliche künsllertsche Begnhuiig enigegen und zwar da, wo 
die mittelalterliche Kunst — im Gegensatz gegen die antike — iiberhaupt nach Vtdikommen* 
heit gestrebt: an den Köpfen. Das Anliili des Kaisers (Taf. 2 Fig. 1), wenn auch maiigel* 
liaB in den Verhrdlriissmi, namentlich Ihm einer zu kurzen Oherlip|>c, ist nicht nur edel in 
den Formen und dimdiaiis ideal gclniUeii, sondern auch von so klar aiisge>proc|iencm schö> 
neu Austlruck, dass wir von ihm aus auf ein bedeutenderes Kunstwerk scidiesseii müssten, als 
das Denkmal wirklich ist. Dasstdl^e gilt von dem Kopf der S4'hildträgiTiii (Taf. 2 Fig. 2), die 
mit ihren Xügen an die Schönheit der .\nlike streifl uud dabei di»cli sefir individuell gehalten ist 

Es verdient wohl eine besondere BeadiUing, dass die versebiedenet) Statuen des Kai- 
sers Otto I., die sich in Magdeburg befinden, unter sidi nidtt übereinslinimen; nRinenlÜch 
muss es aufTallen, dass — da die Ihüterstitue den Kaiser bartlos zeigt — die sitzende Statue 
im Dom gd^artet (Denkmale V. Hildiierci p. 19), die stellende aber am Portd wieder ohne 
Bart ist (ebendas, ßildii. p. 5). 

ln neuester Zeit ist das Denkmal im Styl der Gotbik vom Ende des 14. Jahrbun* 
derts bergestetu worden. 
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DIE NORDISCHE HELDENSAGE 

VON 

WILHELM KNGELHAKU. 

3 F. hncli. 

Mit einrr Btldtard. 

cbeHilicken wir die Dpiikiunle dnilscluT Bildnerei im MiUelalU'r, so findea wir füsl 
ohne Aiisiiniime nur Albrwerke, Kirciiotisrlimuck und Grabiuäler. Ent spät erulRTl die uelU 
liehe Geschirhte sich hie und da ein liesclieideiies IMäDchen. Die Neuzfil iH'giiint ihren Lauf 
mit der griet-hiseheii Gutterleiire und Ileroensage, und wendet sie sich auch der valerländisdien 
Geschichte zu, für die raterländisclic GnUeriehre und Heldensage hat sie keine KraHe in 
Bewegung gesetzt. 

Um 80 freudiger (»egntssen wir das Werk eines talenlrolleii deutschen Künstlers, 
Wilhelm Engelhard von Hannover, der sich damit die vernachUssigLc xVufgahe gestellt, die 
längst verklungene religiüse Dichtung unsrer Allrordem im Bilde zu heleheii; um so hoher 
schätzen wir das Verdienst des Fürsten, dem Künstler zur Vollendung desselben die Hand 
geboten zu haben. Es Keliiidel sicli als Fries auf dem konigliclteii Schlosse .Marienbnrg 
bei Hannover. 

Dii^ser 102 F. lauge 3 F. hohe Fries beginnt mit der Gestalt der heroischen .Muse 
des Nordens. Zwischen Leier und Schwert, auf dem Grabstein am Eichenstainm, sitzt eichen- 
l>ekränzl und halhverschleicrt mit dem Luwetiiell bekleidet, den Schoss in den Mantel gehüllt 
die dichtende Jungfrau, die Tafel in der Linken, in der liechten den GriOel, das Haupt, einer 
Seherin gleich entporgerichlel, als oh ilir die Geslalleii erschienen, die tiits nun der Künstler 
vorffihrt. Da sehen wir deu greisen Barden auf einem llünengrabe unter der Eiche; um 
ihn Männer und Jünglinge und seihst einen Knalien, die er alle durch feurige Schilderung 
der Tiiaten ihrer Vorfalireii zum Kam|tfe eriniithigL Und alsbald sieht man sie mit Wallen- 
gehH und Kriegsgeschrei aus dem Eichwald hervorhreclieii und ins BlachlVld slüniieii zur 
Schlacht. Urnen voraus auf wildrnscndem Boss jagt die gcflngeUc Walkyre inil Schild und 
S|»eer auf den Feind weisend, den cs zu l>ekäiupreii gilU 

Aber der Kampf ist nicht leiilil, und Blut und Lehen veriangt der Sieg. Doch die 
Walkyren simi Iwreil, die Verwundeten zu stärken, die Gefallenen zn erwecken zur Einkehr 
in Wallialla. 

Und nun sehen wir die Kämpfer, hier einen greisen Krieger auf seinem Schild von zwei 
Walkyren getragen; hier zwei Streiter auf Einem, von einer Walkyre geleiUden Boss; hier 
den Einti'itt eines Helden in Walhalla, gelührt von einer Walkyre, begrnsst von ßraga, dem 
Gott des Gesanges uud von Oiiins St>hn, llermodur. 

Nun iiahtMi wir Odins Thron, den zwei Wölfe hüten und uebeii welchem zwei Walkyren 
stehen. Zu ihm O'ihrt Kraga den Helden, dem Iduna entgegen geht, und die Aepfcl der Un- 

E. r^Birci'« DfuhMtl« 4*t deuttebe« Euant. IZ. OOdiMiti. 
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>(eriilichkcit dam'icht. ist liio Stelle, die unsere RildUife) in rmrisseii wieder^'ilH. — 

Meim M.ild versainnielte Helden er^vurten den Aiikommeiideri, oder gehen ilim mit Krünzeti 
imd dem geffilltcn ßeeher /nm Willkoriiim’ii entgegen. 

Soweit verfolgt der Fries das (leschick der Helden l»is tu ihrem Eintritt in die Selig- 
kt'it \\ riihailas. Von nun an gilt es das Srhicksal Wnlhalias und ihrer <ir>ller und Helden, 
«lie alle dem l. iitergang gewidmet sind. Ragnaröck, der Weltuntergang hrkht heran. Heinidal, 
der ^^';icllte^ am Thor und der Halm der Äsen wecken die Helden und iiiahnen tiitii AuHtrm h 
und znm kniti|ir. Alles ergmft die Wairen; die Schaaren onlneii sich und sturmen zur Feld- 
.sehhu’ht. Voran Ttior mit dein Haniiiier, t)din mit dem Speer, Freir auf dem Eher reitend, 
die Keule in der Hechten. Vor den Kiesen, die mit ausgerisseiieii Hauiueii zum Kampf hernti- 
sliirmeii, werfen sirh den Walliallagenossen zuerst der wiiüieiide Fenriswolf und die Milgurd- 
^^hlallge entgegen. 

AIht die nordischen Titanen sind mächltger, als die griechischen. Neue Sdiaareii 
landen mit dem SchifTe Nagelfar und schleudern den th'iUern vertierbliche FelsMöcke entgegen. 
Hie Herge erlielien und bersten; die Zwerge Hielien ersclirerkt aus ihren ScMupfwinketn; der 
Himmel ihiit sich auf, und lieniiLs reiten mit flammeinlen Schwertern in geM'hlossenen Keihen 
tlle Feiiersölirie, tini vereint mit den Rie>eit gingen die th'Hter zu kämpfen. 

Her Kampf ist geendet; tndt liegen Hotter iin«! Helden, Walkyren und Zwerge auf 
der Wal-Uitt; filier ihnen schwebt Siirtnr und schleudert Feuerliräude umher, um tten lelzteii 
Itesl der Well in Asche zu legen. 

Es hleÜM'n allein die Monieiile der Zeit: schwerMiineriti mit gesenkter Fackel die \er- 
gangenheil; heiler lachend, mit lieiden Hamlen Hliimtm streuend ilie Gegeimaii: das H.tiipl 
verhrdleiiil, tHe Tme mit ilen Schicksals-Eoosen verderkend die ZukuiiH. 

Her Künstler hat sieh S4‘tiiem Hegerislaiid mit imverkennharcr Begeisleriing hiiigegehen 
iiikI ihn mit dichierischem Sinn und bildnerischer Flianlasie erfasst. Es ist ihm gelungen. 
Formen zu fjiitien, die ilie NVhelgeslalten der Eihln in feste rmrissc fa.sseii, umi die weit 
entfernt naturnlisliscii zu sein, iloeh ain ti mehl eine Naehahinung der Antike genannt werden 
können. Im Gegeiitheil s[iricht der gernt.iiiische IVcharaktei ans den nervigen (»iiederii wie 

ans den freien, schönen, knlKigen von keiner thihnr geglätlden, von keiner Sclnilweisbeit 
verfeinerten (lesicliUzfigeu. - f)ie Darstelhing ist sehr btdehl, in den meisten Stellen leklen- 
schafUiHi, reich an sprechenden Miüiveri, und immer in den Schranken der l'laslik gehalten, 
ln der Anordnung, die U'i einem so ausgedehnten Fries ihre liLsamdeni Sehwiengkeiten bietet, 
herrsc ht eine grosse Mariiiichraitigkcil, aber zugleich eine grosse Klarheit. Nur jezuweileti erscheint 
eine Linie gezwungen, wie hei den aufgeschichteten Tmllen gegen Ende des Krieses, und 
ehenso oK tiegegnen wir einem Ülissveriiältniss in den Proportionen, wie denn nanientlicJi die 
Oherkörper häurig ZU klein sind itij VerliüMiiiss zu den Kxlrt'liiiUilen. So hei Thor, wie l>ei 
dem Helden auf unsrer Hiidlafel. 
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DENKMAL 

DES ERZBISCHOFS PETER VON ASPELT 



IM DOM ZU MAINZ. 



7*j'i F. hoch. 



Alan siebt in den erzbisdiüniclien Grabdenkmalen im l)om zu Mainz eiue llluslra- 
lion der Gesebiclile deiiLscber Rildnerei; ilodi nicht mit vollem Recht. Im Dome selbst tritt 
lins an ihnen die Kuustenluickelimg nach der ZeiÜ'oIge vor Augen; aber diese Entnickelung 
ist nicht überall dieselbe in Deulschland. Das Denkmal des Erzbischofs Peter von Asjielt 
trägt die Jahrzahl 1320, steht alier nicht auf der Hohe der gleichzeitigen Sciilplureii in Re- 
gensburg (Denkmale 111). Nicbls<lestoweoiger ist es ebensowohl von kmisthistorisclier Bedeu- 
tung, als es auch für die deutsche Geschichte nicht gleichgültig ist. 

Der Erzbischof PeUT von As|ielt ist hier ahgehildel in Verbindung mit drei Fürsten, 
von denen er zweien die Kroue aufsetzt. 

Zur Erklärung des Ganzen wird es gut sein, die liischriR des Grabsteines zu lesen, 
die mit gothischen Lettern in gereimten Ifezanielern geschriclien ist: 

Anno milleno Iricentenoqiie viceno 

Petrum pelni tegit, tegat liunc (}ui tanta peregit. 

De Treviris iialus presul fiiit hic (rabeatiis 
Rcdditihiis donis et cleniHÜis sihi proiiis 
Ecclesiam ditat res äuget crimina vitat. 

Hic pius et largus in con.siliis fuit argus 

Sceptra dot lleiurico regni |k>sI hec Luilovico 

Fert pius extreoioquo Johanni regiia hoheinu 

lliiic (piinos men.ses annos deca tetra repenses 

Quos vigil hic rexil quem Christus ad elliera vexit. Amen. 

Es ist also der Erzbischof Peter von Aspell aus Trier, seil 1303 Erzbischof von 
Mainz. Er hatte Balduin Gnifen von Luxemburg für dtni erledigten Silz vorgeschlageii; war 
aber vom Pa|wt Clemens V. zurückgewiesen, daun aber, in Folge einer am Papst glücklich 
vollzogenen Gur, selbst zum Erzbischof von Mainz ernannt wonlcn. Er halte 1308 deu vuu 
den Kiirfiirsten zu Bense zum deutschen König erwählten Bruder Balduins, den Grafen Hein- 
rich, zu Aachen gekrout; und eheiisu nacii dessen Tode Ludwig den Bayer an dersellieu 
Stelle am 26. Not. 1313. Und so sehen wir ihn auf seinem Grabdenkmal mit der Bechleii 

ß. VAama*« OtukMl* dar 4cvl»ckvD 11. Btldotral. 
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dem Liixemliiir^er als K. Hciiiricli VII., luil der Linken dem Bayeri'iiräteii die dcuUche Ko* 
iii^'>krr)Me aiifM'tzen. Der driüe Gekrönle alier iielien lleinridi von Luxemburg de^m 
Sühn Johannes, dein die hohiiiisehe konigskrmio zugefailen (ges(. I34G in der Schlaclil l>ci 
Crecy) uml dessen Sidm Carl 1347 als Carl IV. der Naclilolger Ludwigs auf dem deutschen 
Throne wurde. 

Das Missverhältniss in der Gross« der Könige zu der des Erzbiscliors erklärt sich aus 
dem L’mstand, dass hier nicht ein Krönimgsact, sondern das Grahdenkmal eines Kr/hischots 
geboten wird, Jessen Bedeutung für die Geschieht« des deutsrheii Beichs durch die vun ihm 
gekrönten Fürsten, die somit nur als AUrihule aiifgeriihrt siud, hervorgehoben werden sullle. 
Sie sind auch im Verhällniss zu der Gestalt des Erzbisclnifs nnchhissiger behandelt, fast 
|ni{»|)enlialt in Form und Haltung und ohne Levnidcre Individualisierung. Man erkennt nur 
an den Imyrisclieii Wecken den Wittelsbacher, an dem Löwen den Luxemburger; an den 
i|)iUun Aufsatz der Kronen die deutschen Könige. Halluiig und Bewegung des Frzbi* 
sebofs ist in lioliem Cirade gezwungen und unsicher. Anstalt die Krone dem Fürsten aufs 
llau|»t zu setzen, drückt er sie mit Gewalt hinein uml benutzt ihn man darf nur die 
Stellung der Füsse Ijelrachlcul aU StüUe, ohne die er iimsiiiken würde. Dazu ist die 
Iforizoiitale Bewegung des rechten tMierarms elHUiso unschön, als imuattirücli. Dagegen ist die 
(■ewatiilung, der fliessende Faltenwurf mit rielem tb*schirk und Verständnis^ iudiandelt. 

Hecht geschmackvntl ist die architeklmiisdie Kiufassung, der — wie es sclieiiit der 
ßischolsmut/e zulieb — etwas ausgescliwelBe S|utzbogen und das feine Blendmässwcrk daniber, 
woImi nur für die Fialen die orgaiiLschc Verbindung fehlt. 

Die Löwen unter den Füssen der dargestellten Personen lassen eine doppelte Krklä« 
ruiig zu. Sie sind entweder als Wap|tentliiere von Bayern und von Ltixeniburg aiigeliracbl; 
oder als die Smiibiider der ndteii Naliirgewalt, des durch den Glauben ülKTwiiridenen Todes; 
letzteres würde indess nur auf den Erzbischof und K. Heinrich |Uissen, da l.udwig und Jo* 
banm^ den Kr/bischof tilM.‘rlelil liaben. 

Der Künstler, der das Denkmal gefertigt, iimg dm l livollkmunieubcil seines Werkes 
empfunden, und den gehegt halten, dersolbpfi in irgend einer Weis« Rbzulieifeii. 

l'iul so hat er denn die mangelhallc Form durch «inen Farheiiaiislrich zu ersetzen gesucht, 
der den Gestatten mehr Schein des Lehtms geben sollte. Fast glaiilte ich, er luJIe Itesser 
getlian, die Farbe zu sparen. Er hat Gesichter und Hände rölhücli, saniiiilliche Gewände 
liegelroth, den tiruinl dunkclmth, die Löwen gelb angeslrichen. Das Futter ilcr königlichen 
Kleider ist weiss, weiss niil schwarzen Streifen der Kragen ülter Brust und Schultern, weiss 
das Srapiilier des Erzbischofs und seine mit grünen Edelsteinen besetzte Mitra, und weiss 
das Kissen unter seiueni Kopf. Kronen, Sce[iter, Bischofstah sind vergoldet. Der Grund hin* 
ler der Arrhiteklur Ul hiau. 



Digitized by Google 




DIE VIER ELEMENTE, 

AUS DEM BAMBEUGER DOMSCHATZ. 

5 Z. hocli. 



Im lMyriscli«n Natioiml-Museum zu München stmt vier kleine nrouzeliirureii, run de- 
ueii wir hier eine Ahhüdung bringen. Sie waren im Bamherger Domschatz und scheinen noch 
»US der Zeit Kaiser lieinriohä zu sUniimeii; ob.sclion mehr nach dem Styl der (*ewaiider, der 
au antike Vorbilder inuhiit, als nach den Ko|)reii, <He etwas Barbarisches an sich haben. Sie 
sind durch auf dem Roden eingegrubene InschriRen als die vier Elemente bezfichnel und 
zwar die weiblidu* Figur (1) mit der Schlange am Busen als Erde; die andere {2)y die eine 
Fackel in der Hand gehabt zu balwn scheint, als Feuer; die dritte |3) mit unheslimmbai'er 
Handebewegung als Lull; und die vierte (4) mit dem Gelass in den Händen als Wasser. 

DUIrun aine in den Aiinales arcl>eologi<pies T. Will. |). 232 gibt Bericht von vier 
ähnliclien Darstellungen am Cruix du SU Omer aus dem 12. Jalirbundert Er fugt bin/ii, 
dass diese Darstellungen sehr selten seien, und erwähnt einer ailegonscben Darstrliung der 
vier Elemente aus dem zwölRen Jahrli. an einum Haiisallärchuu im Besitz eines Canoniciis 
Bock in England. Hier sind die Eleinetile durch vier gekrönte Frauen |>ersoiiinciert: Dir 
Erde mit einem BlumcMi- und einem Frnchtkorb; das Wasser mit zwei l'nieii; das Feuer in 
joderlland eine hreimeiide Fackel; die Luft mit einer Blume in der einen, einem aufHiegen* 
den Vogel in der andern Hand; • — ferner eine.s Tri|itypiion.s ini Besitz des (trafen Talbol in 
London mit Jl^rde und Wasser^; eines Einailbildes im Schatz der Kathedrale von Troyes mit 
der „Erde“; eines Elfenbeinreliefs liei Mr. Bodley in OxfortJ mit „Eni« und Wasser“ — 
sämmtlich bun dem 12. JaliHiiinderl. — W^'r könnten zunächst aus ältrt^r Zeit hinzurügen das 
Diptychon des Tuolilo aus dem 9. Jahrh. (Denkmale II und ein anderes ans dem Bamherger 
Doiiisclialz aus dem II. Jahrli. (ebeiidasellMlh heule mit „Erde und Meer“; müssen alter zu* 
gleich bemerken, dass weder hier noch in den von Didron in zweiter Reibe angeführten Werken 
die Elemente gemeint sind, sondern ausdrücklich Erde und .Meer. Es hicilten daher die 
Allegorien der vier Elemente vorläuüg sehr vereinzelte Beisphde im Bereich dei iHtchmitleU 
alterlichen Kunst. 

Am Kreuz von St. Omer ist das Wasser (marc) ein Mann mit einem Fisch in der 
Linken; die Erde (terra) ein Weib, das sieb auf ein Grabscheit stützt; das Feuer ein Mann, 
der einen Salamander hält, die Lull, chenfalts ein Mann, der mit bocticrhobener Bccblen nach 
oben zeigt. Zugleich sind an diesem Kreuz die vier evangelischen Zeichen mit den Elemen- 
ten in Verhindiiiig gebmclit, so dass Mamis dem Wasser (Marens — iiiare), Johannes der Erde, 
Liicas der Lull und Matthäus dem Feuer zugesellt ist. 

&. Uituiaial« t|#r I\. BiMiicrc«. 
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Ziinficlist daiiLun wir ditsem Kr<‘uz die Kemiliiiss von der nAhr>4-|><MidirlK‘n iir>)trriiig* 
liehen Be.stininiiin^ unsrer Kleiiieiitc. Auch sie liulien iinfeldhar das Fus*(gestell eines Oii« 
cifixes geziert Für ilire Bedeulung eher an dieser Stelle veriudgen wir in die Aiisidit Di- 
drons nielit ein/astiimiH*n, der iit ilmeii in Mitleid versiirikerie Geschüpfe Iteim Tude ihres 
S4'hü|i(ers und (tolles am Kniize erhiiekt. Naher liegt uns eine Odankenverhimhing, wie 
sie das ertvälmle UamU'iger KlfeiiLein-IUdier und das DipUehon des Tuoliio deiiltirii zeigen. 
Wie dort lliniinel (Siuine und Mond), Knie und .Meer, Engel und Ki’atigehslen aU Zeugen 
der Kreuzigung oder der Verherrlichung Khristi aufgeführt werden, »o hier die vier Ele- 
mente, in denen Himuiel, Erde utnl Meer repnlM'ntirl sind und zu denen in St Omer noch 
obendrein die Vertreter <ier Evangelisten kommen. 

Was min iiiiHre Figuren helrilU, so sind sie ganz rund, in En gegossen, ciselierl 
und mit unverkennliartMu (beschick, das l'ehung voraussetzt, ausgeführt ln den Formen frei- 
lich und Verhällnissen sind sie stdir roh und in der nczeirhnnng noch auf einem sehr nie- 
dero Standpunkt der Symbolik. Die Erde hält sich »n das audi im Diptvehon der Kreuzi- 
gung und auch am Kreuz von St Omer und am Diptychon von Bodley geltrauchle Erken- 
nungszeichen der Ailernährmig, der Sc hlangen am Biimui; uidireud das Diphclum des Tuotilo 
ein Kind an der Mutlerbrusl statt der Schlangen hat. Die l^igeschrielieiie Insrlirifl alter 
„Terra stal“, deiilel auf eine andere Eigenschaft der Enie, auf ihre Festigkeit Das Wasser 
daneben, mit der InschriB „l'nda ßuit'* gibt .sich als das liewcgle Element zu erkennen; auch 
hier ist relceretnslimmung mit dem ßaiuberger Elfenitejit, wo neben dem Meergolt das 
Wa.ss4‘rgeßss liegt — Das Feuer, mit der IiischriU nigiiis adiirit“ .scheint in der redilen 
Hand eine Fackel gelmllen zu Italien, wo nicht diese offne llandhewegting zur Aufnahme einer 
Wachskerze bestimnil war. — Was die Liih, mit der Inschrin „Aer fofel (sic)“ in ihren 
Händen gehalten, ist schwer zu enträlhseln; zumal da das Kreuz von St Omer ganz ohne 
Eiuhlem ist und andre tiiflhilder aus so aller Zeit nicht hckatiiit s<‘in dürflcui. Möglich wü- 
nu) die Embleme vom llausallar Bork: die diiBende Bhiiiie, der aiilfliegende Vogel; aber die 
Inschrift: „die l.nll reinigt“, deutet eher auf die Beigalk! eines Ventilatiuns-lii>lrumentes. 

Mit besondrer Energie, iiiil KennUiiss des antiken Faltenwurfs und mit klarem Ver- 
ständnisse der Zuge und Brüche sind die Gewänder ausgefnhrl, so dass diese Figuren zu denen 
gezählt werden müssen, au denen sich die Tradition antiker Forruengehuiig fortgt^pflanzl hat 

Noch ist zu hciichteii, dass von den vier Elementen nur die Erde weiblich gedacht 
ist, obsclion auch das Wasser mit seiner Bezekhiiiing „unda“ Anspruch darauf erlielicn könnte. 
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IM DOM ZU WÜRZBURG. 
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isl eine eigcoUifimlicliv Erscheinung, dass die Erz^esser mehr, als die Bildhauer 
und Maler bestrebt gewesen, sich persdnlirh im Gedärh(iiis.s der Menschen sicher zu stellen, 
wie sich denn auch von Steinmetzen eher ein Zeichen vorflndel, als von einem Baumeister. 
Die Geschichte der Kunst wei&s solclie Anhaltpiinkle zu schätzen, da ihr Werth auch über das 
eiozotue Denkmal hinau.sreicliL 

Der Taufstein im Dom von W'nrzburg hat die Konu einer runden Brunneneinfassung, 
au deren oberem Bande die Inschrift cingegraben isl: 

Anno incarnaciunis domini MCCLXXIX regnaiile Uudoifo rege roinanorum anno regni 
sui sexto et Berlholdo dictu de Sterrenberg epo ccclesie islius anno poiitificalus sui quinlo 
procurante W'alüjero plcliano ca|N*llatm eiuMiem com|deliim. 

An einer anderen Stelle ist der SliRer Walther und der Künstler abgebildel und über 
letzterem ist die Inschrilt eingegraben: 

f Eckardiis nomen mihi. Fax deprecor amen. 

Wir haben also das Werk eines .Meister Kckard vom J. 1279 vor uus. Es isl 
in Erz gegossen und hat acht, durch vortreteiulu Pfeiler gescliiedene Abtheilungen. Id jeder 
Ablheilung ist eine Darstellung in Relief, deren Folge auflallender Weise eine der losclirifl 
eolgegeiigesetzle Richtung, ^lehinlich von der Rechten zur Linken hat. Auf die Verkündigung 
folgen Gehurt und Taufe, welche drei Darstellungen unsere Bildtafeln enthalten. Dann schliesst 
sich die Kreuzigung an, ausgezeichnet durch einen weinenden Engel über dem Kreuz und 
einem Däiuou, der ein Ruch halt ~ einer Anspielung vielleicht aiil das Schicksal der beiden 
Schächer. Bei dem nächsten Relief, der .\uferstchuiig, sind die erwähnten Bildnisse ange- 
hrachl. Daran schliessen sich Iliminelfahrt, Ausgicssung des Geistes und endlich das W^ell- 
gericht, das nur mit wenigen Figuren angedcutel isl; nelwn Christus Maria und der Täufer, 
darüber zwei Engel mit den Passionswerkzeugen und zwei Posaunenengel. 

Die Wahl des Stoffs beschränkt sich somit nicht auf die TauBiandlung und deren 
uniuitlelhare Bedeutung, sondern betont das ganze Erlösungswerk, dessen Segnungen dem 
Täufling damit in Aussicht gestellt werden. Dieser Stoff ist iin vorliegenden Falle die Haupt* 
Sache, während die Form so untergeordnet erscheint, dass man geneigt sein könnte, an eine 
viel frühere Erilstehungszeit des Werkes zu denken. Von einer eigentlichen Darstellung isl 
kaum die Rede; die Motive sind bedeutungslos und ohne Ausdruck. Die Figuren sind viel 

E. F4a*TtB'* DeolBUt« dar d««l«cbeo Ean»l. IX. 
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ZU kurz uml unter stili in keinem VVrbältniüs, wir denn (bei der Geburt) Jusepb neben 
Maria eine lädierlicb kleine Pu|i|>e ist; ebenso der bei der Taufe. Auch die Formen 

des Körpers und der Kopfe gehen ül»er Idosse Andeutung nicht weit hinaus. Dennoch haben 
diese Darsiellungeu auili narb dem darin kuiidgegebenen Forinensinn einen kuiistgeschicht* 
liehen Werth. Man spurt eine gewisse Weichheit, die zu Anfang und um die Mitte des t3. 
Jahrhunderts noch nicht in den Formen fhldUr war, namentlich in dem Faltenwurf bereits 
die Hinneigung zu den geschwutigenen Linien, die wir in den Bildiiereien des 14. Jahrliuri> 
derts überall vorherrschend linden. 

Eine andere Bemerkung knüpft sich an die archhektonisclien Formen, demi der 
Künstler sich als Eiufassuiigeii bedient hat. Es muss in der That auffallen, dass Maler und 
Bildhauer, wo sie sich archileklonischer Formen l>e<}ienen, fast nie correct sind; im Gegen- 
Uieil in der Regel ganz willkürlich verfahren. Das sieht man schon hei antiken Reliefs, auf 
denen Tempel oder Triuinphhogeu angebracht sind. Das haben wir an vielen Denkmalen 
deutscher Bildnerei und Malerei zu beubachten Gelegenheit geliabt. So wird man auch hier 
mit Beeilt fragen kdnnen, oh irgend ein Architekt des 13. Jahrhunderts in der schönsten 
Blüüiezeit der Gulhik Strebepfeiler wie die hier am Taufstein angewandten würde gezeichnet 
haben/ ob er sich Giebelverzferungeii gesUUet hätte, wie die hier angebrachten/ Es deutet 
diess nicht sowohl auf ein Unvermögen, ixler auf Unkenntntss der Maler und Bildhauer, als 
vielmehr auf eine aus dem ursprünglichen Unvermögen liervorgrgangene traditionelle Annahme, 
dass slrtmge architektonische Formen sich nicht wohl zu blossen Ornamenten eignen. 
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DAS DANZIGER BILD, 



Hierzu 4 Bildlafetn. 

V I" hocli, das MiHellMld 5* jeder FHlgfl V 3*/5* breit. 

Xu den schwierigsten Aurg.iheii^ welche die clirisltiche Religinn nicht nur ilirer Theo- 
logie, soudern auch ihrer Kunst gestellt IihI, gelmrt die Vorstellung vom Jüngsten GcrichL 
Den kampr um die Guter des ewigen Lehens (die streitende Kirche), den Sieg und Sieges* 
gewinn (die Iriuiiipliierende Kirche) kann sic in liunderirältiger Variation darstidlen, ohne aus 
dem Bereich des Syiuhulischen zu lallen. Das Jüngste Gericht »her ist als ein Ereigniss 
angekündigt, wulur Zeit iiiui Stunde heslimmt sind, die Christo seihst noch verborgen 
gehlieken, bei welchem aber ihm das Amt des obersten Hichlers aiirgetragcii ist Posuunen- 
schall wird die Gräber ülfnen utnl eines Jeden ewige /ukunll wird reslgestellt werden 
wonach^ liier beginnt die SchwierigkeiL ^ach seinen Tlialen^ »^Vir sind allzumal. Sünder*' 
sagt der A|ioslrl. AUo nur nach der Gnade des Richters, die den Glauben an sein GoUseiii 
zur Reiliiigung hat. Der Schreiber des l'riasLriefes sitzt im Miinmel und Arius hreriut in 
der Hölle. 

Die Theologie kann den L nterschied zwischen Glauben und t'nglauben ziemlich schari 
bezeichnen; die Kunst hat keine Mittel dafür; und da es ihr eher mügltch ist, Geizige, /orn- 
mütliige, Munter, Ehehrecljer etc. zu bezeichnen, so hält sie sich heiter an den rnterschied 
von Bösen und Guten, ab an den von Gläubigen und Ungläubigen. 

Wie hier vor dein ßedürfuiss und Vermögen der Kunst die theologische l.rehre eine 
Modilication erleiden musste, so unterlag sie dersellteii auch in der andern neziehiiiig: des 
hcstiininten Ereignisses. Die alle Kunst ist we-sentüch syiiiholisdi, und so konnte sie 
wohl die Gedanketi zusaiiimenras.seii, ihe sich an Christus als Weltcnrichter knüpfen, hlieb 
aber weil ilavoii eiUrerul einen bestimmten Moment schildern zu wollen, so gut beinahe wie 
C.liristus, der in Bezug auf denstdltcii sich nicht unlerriclitel erklärte; bis der gewaltige Genius 
Michel Angclo\s die Zurückhaltung brach und der Well das lürchUfare Eruigniss eines Gerichts 
vor Angen stellen wollte, in welchem der Heiland iler Well als Scboiiungsloser, Allverdam- 
meiider auflritt, vor ilem selb<T der Gerechte nicht sicher isL 

Die alte Kunst, wie gesagt nimmt es anders und indem sie mehr die Gedanken gibt, 
die in der Seele des Christen bei der Vorstellung des Jüiigslen Gerichts aufsleigen um! jeder* 
zeit aufsleigen können, ab diese.s seihst, gibt sie ihm die Bedeutung eines ewigen, d. h. 
lägiicheu. 

Eine Darstellung des Jüngsten Gerichts findet sich weder in den KatakomlKm, noch 
in den älteren Mui^iikeii der Basiliken. Erst mit dum Ablauf des 10. Jahrhunderts scheint 

e. POiftiia'» OoB4«n«l« 4^ 4«iit«-ban S«mU IX. M^arer. 
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die kiiiislleriselie PlinrilR^ie den (»e^eiisUiiid atif^'eiionimeii zu liaben» und zwar zunächst im 
Orient; da die ältesten Darstellungen davon in Italien griechischen lTs[trungs sind. Auf dem 
grossen !IIo>aik ini Dmn von Torcello jhei Venedig) sind die li<iii|itged»nken: T.liristus am 
kreuz ist zuin Uelleiirirhler geworden; er lUerwindel die I’l'orlc der lirdle, die Erzväter zu 
hefreieii. Va siUl zu Gericht; ein Itegeidiogen i^l sein Stuhl, A|>o>lel und andere Heilige 
iimgelHUi ihn als Beisitzer, Maria und der Täufer legen Kürhilte ein, vepgeldirh, wie seine 
Hände sagen; von seinen Küssen geht ein Bluistroin nach iter Hölle. ^Vilh^e^d auf den Pch 
saunenrut der Engel Erde und Meer ihre Todteii hergehen, hegiiiiil im lliininel die Andacht 
zum Kreuz, an das hiermit /um zweiten Male erinnert wird. Xur BechUn Ghristi ist der 
Eingang zum Paradies, eine M-hmale Pforte, zu der Petrus den Schlüssel hat, nnii hinter 
weleher Kinderseelen in Ahrahnms Schoss und Selige nher ilmen sichtbar sind. Auf der 
3 mh*rn Sidle SaUmas mit seiner Beute im Schoss und das Klaminenreich der Verdaniniten. 
Zwisrlieri Paradies und Hölle ein Engel mit der 'Vage, deren eine Schäle Teufel niederzu- 
ziehen sich hemnhen. 

Vieles davon ist in die italienische Kiinsl über^egangeii ; doch linl da nnt»eileiiklich 
Daiile’s (iöltliche Komödie einen liefen Eindruck gemacht und die hildnerische 1‘lianlaste auf 
die manniclilachsle Meise angeregt. Ich kann mich hier nicht so weit aushreiten, um von 
den helrvlfendeii Merken des Andrea di Cione, Fiesoie, Signorelliu .V. zu sprechen; 
ich richte den Blick nur auf das älteste der mir bekannten, auf Gioltu’s Jüngstes (bericht 
in der Arena zn Padua, das — wie man weis» — unter Danle’.s Augen entstanden ist. Hier 
sind die llan|itgednfiken; t'dirisliis auf dein Begeiibogen, von den vier evangelischen Zeichen 
(als Zeugen) umgelM'ii, mit der Uechteii begnadigend, mit der Linken verdammend ; über ihm 
Engel mit den Passions-Instrumenten, und zahllosi* andere Engelsrlinaren. Zu hctdtui Seilen 
die A|mis1cI als Beisitzer; Maria niid der Täufer nicht! rnlerhaih Ehitslus zwei Engel die 
das Kreuz halten, um iu»ch einmal an seinen Tod, als an seine Berechtigung zuin Biditer* 
rinil zu eriiineni. Auf den Posmneiiruf der Engel tlmii die Gräber sich auf; darüber (zur 
Beeilten ChrPti) die Scliaareii der tiereehien von Engeln zn seinem Thron geführt; zur Lin- 
ken das Flanimemneer, das die riisdigen verscliliiigl, das seine Nahnmg durch einen Blul- 
stroiii erhält, der von Christi Füssen aiisgelit, um! wo der Filist di-r Kinslcmks thront und 
Verdammte zcr«|iietscht und versrhlingl. ('.barakterislisch isl, dass die (iestall Christi kolossal, 
die der Seligen gross, der Heiligen sehr gross, die der l’iiseligen verschwindend klein ist. 
>ocli hfMleutiingsvollcr aber ist eine Doppelreihe allegorischer Figuren, von denen die einen, 
Tugenden, zum Paradies, die andern, Laster, zur Hölle fuhren; wobei denn Glaube und Aber- 
glaube als (»egeiis^ilze neben MVisheit und Dummheit, HofTniing und VerzweiHung etc. aiif- 
geliihrt sind. 

Dabei jst iiiin noch zu iHMnerken, dass für die ältere Zeit der nicht gleichgültig 
war, an welcheiii das Jüngste Gericht gemalt werden konnte. Die griechische Kirche verli^t 
dasMdlHü in die Vorlialie; in Italien erscheint cs zuerst an der M'olnand der Kirche, oder 
auf ilein Kirehhof; erst später, und dann auch in Deutscldand üU‘r einem AlUir, oder auch 
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dem Horhflltar. Die l.'rsacl)« mag wolil darin liegen, dass man di« Stelle nber dem Altar 
fiir iinrerlrägiich gehalten hat mit einer Aul'slelliing des Ortes ewiger Verilaininniss, bis man 
sich gewöhnt hatte, im Jütigslen tieridil nur die letzte Consequenz vmi (Christi Opfertode 
zu sehen. 

Wenden wir uns jetzt zur deutM'hen Kunst, so kommt hier zunächst die Van E>ksch« 
Schule in Betracht und zwar mit zwei hedeulendeii Behandlungen dieses Gegenstandc.s. Die 
eine ist von Peter Christopbsen von 1452 und hefiiidct sich im Berliner Museum; 
die andere ist im Hospital zu Beaune in Burgund und gehört — nach Pnssavants Mit- 
theilungcn — uiigelähr in dicsell>e Zeit (1447). Die Ihniplgedanken des ersten sind: Christus 
thronend zwischen Kreuz und Martri'säid«, beitle Hände mit den Wiindemnaleii erhoben, die 
Weltkugel als Schemel seiner Küsse. Posaunenengel rechts und links: rechts Maria und an- 
dere weibliche, links der Täufer und ander« männliche Heilige im thdiel; zu beiden Seiten 
die Apostel sitzend, dahinter rechts die Uepräsentaiileii der Kirche vom Papst bis 211 m Mönch, 
links di« der SUuitsgewalt vom Kaiser bis zu Fürsten und (irafen. Unter dieser Hiiniiiels- 
secne: auf Erden die Aiiferslehung, Ih. 4 welcher henuts einige Teufel Beule macheti. ln der 
Milte des Vorgrundes der Erzengel Michael, der mit der Lanze Satanas durchhohrl und mit 
dem Fiiss den Tod in den Flamineiinhgnind stusst; also an Christi Statt Sieger ilher Sünde 
und Tod> Im Hilde zu ße.iune sitzt Chrislns auf dem Begei.hogen, und hat die Weltkugel 
unter seinen Küssen, die Hechle ist begnadigend erhoben, di« Link« verdammend gesenkt; 
von seinem Haupt geht rechts eine Lilie, links ein Schwert nieder. Neben ihm sitzen Maria, 
der Täufer und die Apostel in gewohnter Ordnung; weiter zur Hechten die Vertreter der 
Kirche und der Staatsgewalt; links anbetende Jungfrauen. Feber Christus schwelten Engel mit 
den Passionsw'erkzeugen ; zur Seite die Pusaunen-Eiigel dt*« Gerichts. Auf Erden die Aufer- 
stehung; inmitten des Vorgnimles der Erzengel Michael mit der Wäge, in deren einer Schale 
ein Seliger, in der andern ein Verdammter sitzt. Kein Teufel ist zu sehen, nur Feiiertlammen 
schlagen aus den FelsenklüHen auf; ein Engel weist die Begnadigten nach dem Paradies. 

W7r sehen, dass der deutschen Kunst die Traditionen der byzantinischen und ilalieni- 
sehen nicht unbekannt gehlielien, das.s sie aber einzeln« Motive bat fallen las.seti, während 
sie neue iMnzugefügt. Sehen wir zu, was auf diesem Wege durch ilie Schule Vnn Eyks in 
dem Jüngsten Gericht der Marienkirche zu Danzig, dem s. g. Danziger Bilde 
erstrebt und eireichl worden. 

Im Mitlelliilde des dreitheiligen Altarwerks sitzt Christus auf dem Begenliogen, iter 
sich zum Kreise schliesst; seine Fusse ruhen auf dem Erdball: dio recht« Hand ist zur Selig- 
sprechung oder Segnung erhoben, die linke abweisend gesenkt; sein Antlitz ist nach keiner 
Seile gewendet; die W'undenmale der Hände, Küsse und der rt‘cbten Seil« sind sichtbar, keine 
der Stirne. Von der rechten Seite des Hauptes gebt eine Lilie aus, nach der linken Seit« 
zu ein Schwert, das mit seiner SpiU« Um bedroht. Ein weiter Mantel umschlie.sst ihn; 
doch sind Anne und Oberkörper sirhÜMr, da er kein Fiilerkleid hat. Eine hell«, farlnge 
Glorie umgibt den Oberkörper, von welchem goldene Strahlen ausgehen. 
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AK Zeugen de:» GericliU »iUeii zu heiileii Seilen die Apre»iei, emirlungsvoll, Ih'iIcii' 
kernig niilleidig, erM-lirockeii oder aueli ^Ireiigern^l. Vor ihnen kiiiel, zur Redileii Ghristi» 
Maria, rnatroneiilian ins Heisse Ko|ifliirh und den Heissen Mantel gehüllt, links der THiifer 
mit einem leielileii Mantel rdn’r dem Fellkleid, Heide in fürliitlender Stellung und (ielierde. 

Vier Kngel scliHelHMi ül>er den Zeugen des Genelils mit ilen Zeugnissen für <>hrisli 
M.iclilvtdlknmnieiilieil, mit den Frituieningen an seinen Mart)irerl<H{; zwei zur IWhUni mit 
der Martersdule und uiil dem hreiiz; zwei zur Linken mit Hammer, Nägeln, Sclmamin und 
Lanze und mit der Duriieukrone. 

Luter den Wolken, auf denen die Heiligen sitzen und kniecti, sehwehen drei Fngcl, 
die naeh verschiedenen Seilen den Pusauneunir erschallen lassen. Auf ihren Huf erbeben 
sich unten auf der Krtle liie Todlen aus den Gräl>ern mit den verscliiedeiiartigsten kund> 
gehiingeii. Heim das Gericht Imt begonnen, Gute und Hose nerdeii geschieden. Hem FrZ' 
engel Micluud ist die Wage der Gerechtigkeit in die H.iud gegeben; er wägt, und verstossl 
die zu leicht hefurideneii Seelen zur ewigen Qual, Häliremi die vullwichtigen nach dem Para* 
dies gOHieseii werden. 

Hier tritt iler .Meister des Hildes als Vertreter der fortgeschrittenen Zeit auf, der es 
nicht mehr genügte, Erlebnisse und Seeleiizustäiide angedeutet oder in üherlnebenen Züge» 
geschildert zu sehen. Er denkt sieh die Seiden iin Erwachen, im mehr oder minder klaren 
Erkennen der Zukunft, die ihnen Iievorstidil, vom süssen Holfen bis zu bangem Zweifel und 
|ieinigender Angst. Mil der Entscheidung steigert sich Liist und Vermögen der Darstellung, 
iiii kani|if eines Engels mit einem Teufel um den aus dem Gral^e Auferstelienderi spricht 
müde Iliiimielsgewail mit scheitsslicher Hoslieit, während der Gerettete, seines Glückes unbe- 
wusst, holfmingslos ziirucksiiikt. Mil leksen Sdianern blicken die Uegnadigteii zurück auf 
Scenen der Hestrafung, mit freudiger llolTuung in die eigene ZukunH. Auf der andern Seite 
die grosse Sebaar der zur Hölle Verwiesenen. Wie schrecken sie schreiend zurück vor den 
höllischen Schergen und ihren scharfen (iaheln; welclie vei^ehiiche Flucht! welche Angst und 
Verzweillungf welch EiiUetzen heim Hinblick nach liein weiloireiien Hölh^nschlund! und das 
alles in den individtiellsli’n Zügen und in der huclisleo Volleuduiig des Ausdrucks, so dass 
man den Jammer jedes Einzelnen zu hören glaubt. Lud mitten in diesem TnmiiU der Ver- 
dammten ülfuet siidi ein Grab und ein Weih mit uiischuldvollem Antlitz und betend gefalle- 
len Händen bebt sich empor, ein Hild des Friedens und der Zuversicht. 

Aber nun steigert mit flem Leiden sich die Leideiiscliaft des Kimsllers, es ausziimalen, 
wenn er die Teufel ihre Heule iu den Flamiueniifuhl tragen, zerren iitid stürzen lässt, und 
widerstandslos und iptaleiivoil die Elenden über einander fallen. BeachUmswerlh dabei ist, 
dass des Künstlers Hedürfiüss zu individualisienui, sich auch auf die Teiilel erstreckt, deren 
jeiler einen hesondem (Üiarakler repräsentiert. Eine Stimme aber in der Jlrdie sagt ihnen 
mit «lern Schall der Posaune, dass sie durch götllicheii Hichterspruch, nicht etwa durch Maclji- 
votlkomiiietdieil des Teufels und seiner Diener am Orte dei- Verdainiiiiiiss sind. 

Wenden wir uns nun dem Liciile zu, dem rechten Flügelhilde! Es ist der Eingang 



Digitized by Google 




DAS I>A?(Z1<;F.II lilLB. 



5 



zum Puratiie!»e. Luibi*kleiM, wie sie ilßs Grab verlassen, nahen die He^naüi^lett dem lieili- 
gen PfoHiuT, dem die Schlüssel des lliminels anverlruul sind. Er hegrusst sie mit l'reund- 
licliem Handdruck, und sie steigen unter dem Zuspruch eines Engels die Stiihuj cmpur zu 
der Pforte, wo Enge! bereit stehen, mit hiinmlisolien Gewimden sic zu bekleiden. Welche 
Fülle von l'nsohuld, Freude, Seligkeit! Welche Aninuth und Güte in den Fngelsgesichtern ! 
Am reichsten aU^r waltet des Künstlers PhaiiUsie an der HimineUpfürte. Ist auch das Motiv 
von einem guthischea Kirchcnporlal genommen, so hat doch (hu* Maler von malerischen Prin- 
zipien und seinem besonderen Zweck sich leiten lassen. Pfeiler, Thürsturz, Laibung, Giebel sind 
mit Dildoereien geschmückt, die (dinstiim, die Evang'clisten, Apo.slet, Proplieleti, die ErsclialTung 
des Menschen ii. s. w. vorslellen; eine leise Anspielung auf die Lehre, dass der Weg zum iliiiimel- 
reicli durch die Kirche führ«. Auf den Altanen aber, die an den Pfeilern angebracht sind, 
harren Kngtd, die Anküiniueiiden mit Musik, Gesang uml freuiidliclieiii Willkoniinen zu em- 
pfangen. 

iinbeii wir so von dem wesentlichen Inhalt des Gemahles Einsicht genommen, so 
können wir — ungi^achlel der dramatischen Ausschmückung einzelner Tlieile — über den 
symholisclien Cliarakler der Aulla^Ming nicht in Zweifel sein. Es soll uns an ilie hüchsteii 
Aufgaben des Lebens, wie sio die Heligioii uns stellt, niabnen und die Folgen der Lösung 
derselben vor Augen stellen. Christus ist durch die Leliruii, die er uns gegeben, die er durch 
seiu Leiden und seinen Tod besiegelt, und auf die wir in Geinein.M'hafl mit ihm getreten 
sind, der Uichler über unser Leben. Lehre und Leben des Heilands kennen wir durch seine 
Apostid; auf sic kann er sieb berufen; an sic und was sic in seinem Namen gesagt, muss 
der Christ denken, wenn er sich Rechenschaft geben will von seinem Tbiiii und Lassen; 
Maria und Jobaiines der Täufer sind die ei‘slcn, die Christi Keruf erkannt liakn; ihr« Ver- 
ehrung ist uns als Vorbild aiifgestellt. (Der Gedanke der Fürbitte scheint hier nicht mass- 
gebend gewe.sen zu sein, gehört auch wohl einer .späteru AtiflÄssimg an.) 

Nach uns4Ti] Werken werden wir gerichtet, .sagt die Ollcnbariiiig Johannis. Ihr fol- 
gend führt das (icnifthle den gleichfalls apokalyptischen Erzengel auf, um Gute und R<'«e iin- 
parleiiscli zu sclieideii und damit dem Urtbeilsspruch Cliristi vorzuarbeiten. Wir sehen liier- 
luit den Künstler ins Dramatisclie fibergrcifen. tt enn Peter Clirislopbwm den Erzengel Michael 
l)eim jüngsten Gericht Sünde und Tod überwinden lässt, so bat er sich einfach an das Wort 
der Onenharutig (20, 14) gehalten: „Und der Tod uml die Hölle wurden geworfen in den 
feurigen Pfui.“ Der Meister des Danziger Bildes l»enutzl den Engel, die SoDdcriing der Guten 
und Bösen anschaulicl) zu maclien und zu gleicher Zeit einen hocliaiifgerichteten feslen Mark- 
stein zwischen ihnen zu gewinnen. Immer aber bleibt der Grundgedanke; „wir werden ge- 
wogen nach uaserii W'crkenl“ Die Fi)lgeii sind ftdilhar in der Freudigkeit eines guten Ge- 
wissens, in den tjiiuleii eines husen, denen der Künstler mannichfailigen Ansdrnck, kirchliche 
und pliaiilastovoile Ausschmückung gegclMUi. 

Die All Ordnung eiiLspricbt der Atillassung; durch sie werden die Bedeutung des 
Bildes und seine Haupigeilaiikeii klar hervorgehofieii ; Christus als Mittelpunkt, Himmel und 

h FottTK*'» iNtikokl« •l«r 4fii|i.rlt#a IX. Nkicr«. 
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Knie desü^letrlicn Seligkeit nnd VentanmiitisA; über und unter den grossen, zu> 

saimiieiigebalteiieii Massen der ul>erii Miltelgru}i|>e die einzeln scliweb4'ndeii Kngcl; gegenüber 
dem Knaul der VVrM irrimg und den Liniencontrasien der vielen rerrenkten und durch einaiH 
der geschobenen Glieder die ruhige, nicht gedrnngte Grup|>ieniiig der Seligen. Das Gleich* 
genicbl der Massen ist durch ein« ziemlich streng diirrbgefiibrle Srmmdrie l»eiAirk1, die nur 
in den beiden Seitenllugelii einer freieren, mehr zufälligen Anordnung FlaU niaclit. Das 
fSraiiiidal-Princip fiir die (iruppieruiig ist mehr zufällig, ni.s mit RcwussImmm l>Hntgt, und 
überhaupt der Gruppierung in abgerumb'len Muhm’ii Hretiig Rechnung gelmgen. Der GesommU 
eitidruck der Anordnung ist ein diinhaus reierÜcher, •nigeim^sen dem Ort der Aufstellung 
üi»er dem Altar 

Die Darslcilung ist reich an sprechenden und nähren Motiven. In Cbristu» sidbst 
ist keinerlei Knipfindiing ausgesprociieii , er ist nur die Verstimbihllirbung d**s „Sclmidig — 
.Niciitscbuldig.** Wie lebendig aber äiissert sich die Anbetung in Maria und Johannes, die 
einem Jeden der A(H)stel eigne Kmplimliing! Man lieoltachte nur die Hnlliing der Kopie, die 
Kenegiing der Hände, (zu unsrer Linken) den felsenfesten Pniiliis, den milden Johannes, den 
unsicberii Jacobus, den in sich geliemlen Pelms u. s. v*. Man betrachte je<le einzelne Gestdl 
der Seligen oder der Verdammten] Gleicht eine der andern f Hat ntcbl eine j<<de ihre eigene 
Stellung und BeHegimg, u. ist nicht jeiie ini höchsten Grade l^ezeichnend, omI doch halten 
sic* nur Seligkeit und Vtfrdainmiiiss darzustellen. Wie nähr ist der Kampf zHisrhen Kngel 
und Teufel um eine S(*ele, und die ülierwiegende geistige Gewalt des erstem ausgedrückt I 
Wie natürlich und edel ist die Üekleidungsscene an der Himmelspforte d<ir?esiellt! wie unüher* 
Irefllich und erschritternd wahr alle <)nalen der Gewissensangst und der Möllenpein! Man 
betrachte nur tleii Mann und da** Weih, die sich vor «ler GaluH des Teufel:, entsetzt zurück* 
legen, ohne im entferntesten dann zu denken, wohin sie etwa fallen! t nd ilanii die würde* 
volle, ruhige Haltung des Krzengels, und du: Siclierlteil mit der er Kreuz und Wäge haiid* 
habt! Wo man den Blick hinwendet begegnet man dem iingewölmlirlislen Darstellungsver* 
möL'en des Künstlers, einem unersrhöpflicloMi Beichlluim an Motiven. Lnd dabei eine über* 
nschende Kraft der Iiidividunlisieriing und der Ghanikterzeichnung. Denn iiieht nur die Sun* 
der und dio Geno'hlen, sondern auch die A)Htstel und die andern Heili*;rn sind klar ausge* 
pnigU’ Einzelwesen, und seihst unter den Engeln tHstehl nicht mehr lebereinstimmung der 
Züge, als Ixti Geschwistern. 

Wie sehr aber auch die Darstellung im Allgemeinen unsre Aufmerksamkeit fesselt, 
das Auge wird immer wieder auf die AngcMi hier hingezogen, in denen der Künstler eine 
so tiefe Kenntniss der Seele und ihres Aiisdnicks in den Zögen an den Tag legt, dass er 
noch vou Keinem üliertroßeii worden ist. Sei es Furclit, Schmerz, oder Terzweifelmle Erge- 
bung, sei es l ngewissheit, Hoffnuiig oder Fnunligkeit, sei es Lasterhrinigkeil oder Ijisrliiild, 
Dcmiilh oder Selhslvertniueii, reine IlerzenHgüle, Strenge, t>der l»eglürkles Mitgefühl -r- leser- 
lich hat der Kiinsller alles in die .Anllil/e der Gestalten gelegt mid aut das vTiIlkommeiiste 
aiisgedrückl. 
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Prüfen wir das Bild nach seiner Formengeljurig, so ist es eines der glanieiidslen 
Beispiele von der realtslischeu Biclitung der vau Eyksclieii .Schule. Bus sind keine aus d4*r 
Phantasie des Künstlers gelxircnrii Zuge, keine Kürper und Glieder nach dem schöpferischen 
Formgefühl «les hOnstlers. Was wir sehen, gehört der Wirklichkeit au, ist UichstaMich dem 
Leheu enlnoimoen; und zwar hat sich der Künstler vorzugsweis an magere Modelle gelunlteii, 
oder wenigstens unterlassen, in jener breiten Weise zu zeichnen, durch welche idealistische 
Kealislen hoi strenger iNaturwahrheit den Formen mehr Fülle und llunduiig gelien. Nur für 
die Gewandung ist der Styl der scbarHiaiitigen Brüche, wie ihn Htih. van Kyk eingelührt, je- 
doch mit grossen Massen, ohne KiiiUerwerk heihehalu*«. Bass für das AiilliU Christi die 
Ueberlieferiiiig iiuissgeheiid geblieben, versteht sich; at>er der Künstler hat es doch mit dem 
sehr inoileiliuässigim Körper in Leliereinstiniiiiung zu bringen gewusst. Für die Apostel lial 
ersieh an Tv|)en nicht gebunden; sie itahen alle so individiieile Züge, als wür«'n es Bildiiissp; 
doch unWrscheiden grössere und breitere Züge sie von den zum Gericht heruteiieti Mensciit ii. 
Für die Mutter Christi iiat er nach einem Ziel der Schönheit gestrebt, das ein Idealist nicht 
höher stellen könnU^ uml das sie als Matrone mit demselben Zauber umgibt, deo ihr Hubert 
van Eyk als Jungfrau im Genier Allarwerk zu verleihen gewusst. Ben gleichen ZaulüT der 
Scliönheil giesst er über seine Engel aus, ohne ihnen indiriduelle Züge vorztienlhaiieii. Ge- 
wissenhaft ist er in der Benutzung des Modells, so dass er lieber eine Form unterbricht, als 
eine FussspiUe weglässl, die sie unterbrechen muss, wenn sie uur wirklich so weil reicht.— 
Auf seinem Grund und Boden könnte man botanisieren, so genau sind Mässlieb, Feuerlilte, 
Nohn, Akeley, Erdbeeren u. s. w. nach der Natur gemalt. Im Bestreben uacli Naltirwahrheit 
scheint der Künstler sich nicht genug thun zu können, so dass er sogar in der blanken 
Hüstuug dej> Erzengels sich die Umgehung spiegeln lä&sl. 

Bie Zeichnung der Gestalten ist von seltner VoHkoiniiienheil. Mil geringen Aus- 
nahmen sin<l die Verhälltiisse tadellos; das Nackle zeigt das ^'tndlichsti’ Studium um) ge- 
naueste Verständniss der Natur; bewundernswürdig schon Ha, no die GesUtllen ruhig stehen, 
wie auf der Seite iler Seligen, mehr noch hei den vielfach verdrt'hten Stellungen, den Ver- 
kürzungen und verkehrten l.agen der Verdaiiimten, hei denen liherail Knochenbau und Niis- 
kulalur bis in die feinsten Formen aiisgedrückt, oder wenigstens deutlich gefiihU sind. Mit 
der gleiclieii Einsicht und llestimiiUlnüt ist das Gefalle gezeichnet und modelliert. 

Bie .Modellierung ist fein und zart, und doch kräBig und conse4|uenl; oiine grelle 
Gegensätze von Eicht und Sf'liallen sind Uude richtig geschieden und richtig durch Miltcl- 
töne Tcrliuntlrii, so dass die Gestalten sich gleioliinassig vom Griimi uml vi»n einander ah- 
lösen. ^^ie die Umrisse scharf und he>liiiimt sind ohne Härte, so ist auch die SchaUiernng 
gleichweil etitfenil von trockiier Strenge und von Verhlascmiieit. 

Bie Färbung ist gesaltigl, nur sind «lie weiblichen Körper lichter gehalten als die 
männlichen; aber ilie Carnation ist durchgängig von einem wjinueii, wahren Ton, der durch 
kalte Miltcltömi geholHUi wird. Nur die Körper einiger Verdaimiileii erscheinen wie vom 
Schrecken gebleicht. KräBig gefärbt sind die Gewänder, hräiiiilicli grün, hräuiilich rolli; reines 
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liolli mil Goldstidifrei (hei den Kngelii an der Ilimmeiitiiforte); dtirh kommen einige Ncliih 
lernde Fnrhrii vor, wie i. H. heim Pelms uiif Tat. 2 und einem A|iustei zur Linken CtirisU 
das Kleid geih ist mit violetten SchaUen, aiicii liUiilidiweiss mit griiuni Schatten. Starke, 
oder gar gn;|le (fegeiisätze feiden giiiizlith, so dass — mit Ausnahme der Udstmig Michaels 
- iiirlil eimnat irgendwo Gbuziichter aufgesetzt sind, nicht Itei der Canialinn, nicht nei den 
Gewändern. D.'is Haar der Frauen und Engel ist fa.st ohue Ausnahme Idond, oderauch gol« 
deiirolh. Wie Feuer wirkt der |>uq»urne Mantel des Erzengels, uml wie Sonnenlicht der 
Goldgrund des Himmels, der auch durch die Pl'urte scheint. Iviebtich vermitteln die bunt- 
sctiiliermieii gekraiiscdteii Wolken und dit^ ieiichteiide blaue Lull darunter den L'eliergang zu 
der im frischesten Grtin und mit dem Uliitiieiite|)}Mt-h [traiigenden Erde, die nur gegiM) die 
ili'illenahgrüride hin fahl und grau wird. 

Ist min alles, was wir Insher an dem Hilde hetmchlet, im hohen Grade hewuiidcriis- 
w-erlh, so steigert sich detiuoch unser Erstaunen noch, wenn wir unsre .\urnierksamkeil auf 
die Behandlung und Ausführung desselben richten. Es ist auf starke, mit kreide gruii> 
dierle Eiclieiiholztafelit in Oeifarheri gemalt. Rs ist mehrinnls nnter> und üliermalt, vor jeder 
rebermaliing soi^sani ahgeschiilleii, so dass die Oberfläche sehr glatt ist. Slelieiiweis aber 
ist die Farbe so dünn aufgelragen, dass man die aufge/eichoelen Lmriss« und Lurrecliiren 
diirchscheineri sieht Die Ausi'ühnjiig erreicht den höchsten (irad der Volieiiduiig. Steine, 
Bluinen und Gras siiiil mit dcrselhen iiehevolien Hingehiing gemalt, wie die köpfe der Engel 
lind Heiligen; die kleinsten Figuren im IJinlergrmid mit der gleichen Sorgfalt und Gewissen* 
lialligkeit wie die in die Augen springenden Hauplgp>.taUen. So fein sind die Haare gezoich* 
net, dass man meinen möchte, sie zählen zu kouiien. Ausserdem ist alles so breit veitrieben, 
da&s man fast keinen iNiiseistrirh sieht; wobei übrigens nicht zu übersehen, dass dadurch in 
Verbindung mit der Glätte der Behandlung iiaiiieiitlich in den köpfen und der Carnatioii 
öberhauj»! eine .Art leiser Süirrheil eingetrelen, welche erst durch eine freiere Piriselfübrung 
geholHUi uml zu jener ^Neichheil geführt wird, welche die Italiener mit morhidezza bezeiclh 
rien. Leider war es nicht möglich, in dem kleineii Miissstih meiner niidlufelu vou der die 
kletn^ten Formen uml zartesten lehet^äiige wiedergelienden VollkoiiimeitlH'rt der Auslfilirung 
eine nur annähernde Vorstellung zu gehen. Gewiss ist, dass ein höheriT Grad der Durch* 
hildiing kaimi dtMikliar ist, dass ahiT ungeachtet einer solchen mituatiirartigeii, die nächste 
Nahe des Auges, ja da.s Vergrösseriiiigsglas vertragenden Betwmlluiig, diu grossarlige Wirkung 
des Ganzen nicht im niimlesten beeiiilrächligt wird. Sieht ninii ilie einzelnen Köpfe, mler 
die Körper, oder die Architektur, oder was immer im Bilde un, so weiss man in der Thal 
nicht, was Sinn uml Geiiiüth tiiehi fesselt, der Ausdruck, die Schönheit, die UahHieit des 
Dargestellten oder die unühertrellliclie Kunst vollkomnieiier Malend. 

Dastiemälde ist sehr gut erhalten, und selherdie mehrfachen Beslaui‘3lionen,diepäerfahmi,*j 

*f Die erste erfuhr e» t719 dutrh den Dintifirr Malrr Kr«v, tier »einer Aufgalie freilirh nicht ge* 
W'actj»£n war; Jic zneiie iQ Deriia ISlt* durch deu MaJtir l*mf. Dock, der auch manrlie Sdnüc dabei auf »ich 
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Itaben es iiicbl wesenllich bcschäiligt Am meisten sieht man die Retuiichen am Kopf des 
h. Miriiael, und an den Posaiineiierigelo des Mittelbildes. Der Kopf des Gerechten in der 
Wagscbaie des Erzengels, jetzt auch von der Uebermalung Kreys fast ganz befreit, ist von 
andrer Hand, als das Bild; aber doch alt. Er ist auf eine Silberplatte gemalt, unter welcher 
ein andrer Kopf sich befindet. 

Sind die Seitenflügel umgeschingen und ist das Bild damit geschlossen, so sehen wir 
auf der Aussenseite eine Madonna mit dem Kind auf dem rechten, einen Erzengel Michael 
auf dem linken Flügel, beide grau in grau gemalt. Unter der Madonna das Bildniss eines 
Mannes von etwa 45 Jahren in schwarzer Kleidung mit Pelzbesatz; unter S. MicliacI das Bild* 
oiss einer Frau von etwa 22 Jahren, in rothem Kleid mit woissem Pelzbesatz; über dem Kopf 
eiu weisses, fast durchsichtiges Tuch, von goldnen Kränzen und Perlen eingefasst; um den 
Hals einen Schmuck von Perlen. Sie hat rolhes Haar, er schwarzes; Beide aber haben 
deutsche Gesichtszüge. 

Die Behandlung der Aussenseitenbilder, so wie schon ihre Zeichnung und Composition 
rerratb eine andere Hand, aU die die Innenseiten gemalt. Die Madonna (Taf. 4) ist in der 
Eropfitidung merklich schwächer, mehr noch im Styl und in der Zeichnung; die Art, wie sie 
und das Kind den Vogel halten, ist nahebei gleichgültig; die Modellierung aber und Malerei 
ist um vieles weicher, die Formen sind rundlicher, als heim JüngstcMi Gericht. Dasselbe gilt 
vom Nicliael, der es mit dem Teufel und seiner GrossmuUer, die sich unter seinen Mantel 
verkrochen, zu tliiiii bat, und das Gefecht so süss lächelnd und zierlich abthut, als spielte 
er mit ihnen. 

Die Bildnisse siud von grosser Naturwahrheit, feiner Modellierung, zarter, leise nuan- 
cierter Färbung, vollkommener Zeichnung und breiter Behandlung. Das wcihliche Bildniss ist 
um seine Lasuren gekommen. Bünden Bildnissen sind die Familicnwappen beigefugt; das der 
Frau ist ein nach links gewendeter goldner Löwe mit rother Zunge und weissen Krallen im 
rotheii Felde, dazu drei goldne Zangen im blauen Querstreifen von links oben nach rechts 
unten; eine goldne gekrönte Zange mit ßaUerndem weissen Bande links oben iin rotbeii Felde 
mit dem Motto: Pour iion fallir. Des Mannes Wappen ist ein rechts gewendeter schwär^ 
zer Lowe mit rother Zunge, rotheo Augen und Krallen und weissen Zähnen im goldnen 
Schilde, auf welclTem ein links- schräger blauer (silbernerf) Balken liegt. 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass wir in den Bildnissen die SliAer des Ge- 
mäldes vor uns haben, und so sollte es wohl nicht unmöglich sein, mit Hülfe der Wap|)en 
ihn; Namen zu erfahren. Dennoch ist es der Heraldik bisjetzl nicht geliiiigeti, die Personen 
ausfindig zu machen, zu denen die hier gemalten Wap|>cn gehören. Nach dem von J. Dio- 
litz, Generalsecretair der Museen in Berlin, einem unsrer ersten Heraldiker gegebenen Gut« 



geladen; die drUle. neueste diirrN Prof. Xeller und Maler Siabbe in Bcrtui 1$51. wobei das Bild ^reinigt, 
die scbleehten l’ebermalungeii beseitigt, das Ganze, das auseinander tu fallen drohte, neu xtiAainmengefagt und 
tm Geiste des alten Meisters selbst soml möglich aosgeliesserl worsten. 

&. l-'AMtss'« bsei^maio a*r <}«uiKAen Kumu, IX. 
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achtrn, der SliOer seinem Wappen naeli zur KnriiiUe der Orafan von Fianderii; 

aber, da der legitime Sümiin derselben Ijereils im 14. Jahrh. ausgeslorbeo, zu einer (diircii 
nalurlichc Sohne entstandenen) NebeiiUnie in Nainiir aus dem ilennegaii. Das Wappen der 
Frau lässt sich am ersten auf die Familie der (arafen von Voerne in Sildholland bezie« 
hen, obsehon der Wahlsprucli der Familie Casliglione iin iiurdlirhen iLiüen aDgefK»rt. Doch 
lasst sich hier mit noch weniger Keslimmtheit eine ßeliauptuiiff aufslellen, als bei dem Wap 
pen des SUners. 

Fs führt uns diese l'ntersurhung nun zu der zunacbst kunslbislorisch wichligstea 
Frage nach dem Meister des Bildes. Ehe wir indess auf diese citigehen^ ist es iioth- 
Wendig, die Gesrhicbte der Erwerbung desselben, soweit sie bekannt, uns ins Gedachl- 
niss zu iTjfen. Diese CeschicliU* war lange Zeit in ein ziemlich marchenbafles Dunkel ge- 
hüllt, bis lins Dr. Hirsch in seiner Beschreibung der Sl. Marienkirche in Danzig (1843) 
ziemlich ausfrilirlicbe Nachrichten aus zuverlässigen 0>i*’llcn miigclheilt hat. Das wichtigste 
war die kurze .Notiz in der Daiiziger Chronik von Melniann, die sethsläiidig ron 1466 — 
1548 gehl: „1473 do nain l*auel Beuecke, ein Schipper, von einem Uolländer eine Galle\de, 
darin die Tafel, die auf Sl. Geui^ens • Altar steht in der Pfarrkirche, mit grossem Gute be- 
funden ward/^ Das erklärt sich so: suut 1440 lag Danzig fast ununterbrochen im Krieg mH 
Holland um den Handel in der Ostsee. Die Holländer halten den preiissiscben und liefläii* 
diseben Städten 22 Schifle weggeiiommen und unterstützten den deutschen Onlen gegen 
Danzig. Da slcllte 1461 der Datiziger Ruth Kaperhriefe aus, die nalürlicli erwidert wurden. 
Näher noch gehl eine andere, ebenfalls von Dr. Hirsch veroll+’rillichle ('hronik von Caspar 
Weinrich ans der zweiten Häine des 15. Jahrh* darauf ein, indem sie erzählt: ,,ln Jen 
Jahren 1469 bis 73 zeichnete sich besonders ein grosses Kajtersrbiff „der Peter ron Danzig** 
aus, das drei Daiiziger Kaiilherren gebürte und unter der Führung eines besonders iinterneh« 
inenden und lapfeni («apitäns, mit Nniiien Paul Re necke, stand, kaum hatte dies<*r um 
Ostern 1473 Wind hekonmien, dass eine Galleyde, St Thomas genannt, unter dem Refeh 
eines Franzosen, Francois Matlhey, mit reichen Gütern und Wa.uvn hefrarhlet, die flo* 
reiilinischeii Kaufleuteu in Brügge gelinrlen, und begleitet von einem kleiiie;-en Fahrzeug aus 
dem Halen von Sluys nach England segeln wollte, als er sich auf die l.aiier legte, uud sie 
sobald sie das neutrale hurgundische Gebiet verlassen hnUiMi, aiigriflT und nach lieRigem Kampf 
die Galleyde eroberte, wähmid das kleinere Schill dundi die Flucht sieb rettete. Srhiff und 
Sdiillsbeule wurden nach Danzig gebracht, und unter die drei KauflierTeii so wie unter die 
SchilfsinannschaR vertbeilt. Es waren Waaren ini Werth von 480000 Thalcrn, Tuch, I.ein- 
wand, Spezereien, Pelzwerk, küKtliclie SloHe und Juwelen, Das kostbarste Kleinod alM?r war 
ein grosses, gemaltes Allarnerk, für das die Kaufherrn als die würdigste Stelle zur Atifslel- 
liiiig die Hatiplkirche ihrer Vaterstadt ersahen, und zwar — da sie Mitglieder der Sl. Georgs- 
BrüderschaO waren — am Altar derselben. Diess ist das Jüngste (»erichl, das seitdem seine 
Sudle gewechselt und nun in der Sl. Dorothcencapelle aufgesUdll ist“ 

Danzig war mehrmals nahe daran, das Kleinod zu verlieren, da von grossen Fürsten 
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grosse Sunimeo daltir gebolen wurden. Endlich 1807 ward es ohne Enlgelt und Dank vom 
Kaiser Napoleon aU Siegesbeule nach Paris geführt; alier nach dem zweiten Feldzug gegen 
ihn zurückgenamraen) zuerst nach nerlin und dann am 16. Dec. 1816 nach Danzig zurück* 
geführt Darauf bezieht sich der Vers unbtr dem Bilde: 

Als das ew'ge Gericht des Kleinods Baiiber ergriffen, 

Gab der gerechte Monarch uns das erkämpft« zurück. 

L'el>er den Urliebor des Bildes .schweigen bis jetzt alle Nachrichten, und wir sind auf 
die Krib’k verwiesen. Dass das Bild der flandrischen Schule van Kyks angchore, ist ausser 
allem Zweifel; auch wird es nicht leicht mehr in die erste liällte des 15. Jahrli. g^tzt 
werden. Ueher den Meister selbst aber lauten die Meinungen sehr verschieden. Waagen 
schrieb das Werk den Brüdern Van Eyk zu; Hirt dem Dugo van der Goes; Passa* 
ranl früher dem Alhert Ouwaler; llotho dem Haus Meinnieltiig, cii>e Ansicht, der 
auch Passaranl und Xeller licigetreten sind. Ich bekenne, dass ich vor dem Bilde mit 
Befremdiing an diese Aussprüche denken musste. 

Wa.s wohl leicht ziigegchen werden wird, ist, dass die Bilder der Aiissenseile von 
einer andeim Hand herrühren, als das Jüngste Gericht Auflassung, Zeichnung, Stimmung, 
Ausführung sind, wie bereits erwllml, durchaus davon verschieden. Halten wir uns darum 
zunächst an das Innere! Ich habe mir zuerst die Frage gestelll: Wie lange mag der Meister 
an diesem Bilde gearbeitet haben f IJebcrdachto ich, wie viel Zeit zu einer soldieo Com|H>* 
sitiou nöthig war, wie viele und wie gründliche Slurlien zu machen gewesen, bevor nur das 
Bild aufgezeichnet werden konnte, und welche KräOe die zur höchsten Vollendung gesteigerte 
Ausführung in Anspruch genommen, so erscheint es mir wie ein Wunder, wenn der Künstler 
es in zwölf Jahren zu Stande gebracht Ostern 1473 ward cs erbeutet, also sicher 1472, 
wenn nicht früher, vollendet, und somit etwa 1460 begonnen. Weiter: Zeichnung wie Gern* 
p€>siUon, Gedankenfülle, Seelenkenntniss so gut, wie die gründliche Keniitriiss des menscliiicheti 
Rörjiers und die staunenswerthe Vollkommenheit malerischer Teclinik setzen jahrelange Vor- 
studien uml viele Ariwiten voraus, die mehr als ein zweites Jahrzehent in Anspruch nehmen 
dürflen, so dass wir za einem Meister gedrängt werden, der schon um die Mille des Jahr- 
hunderLs eine beaebtenswerthe ThiUgkeit muss entwickelt haben. Nun ist zwar Meinlings 
(fehurUjahr nicht l>ekarinl, widil aber haben wir datierte Werke .seiner Hand. Nach den ge- 
wöhnlichen Annuhmen wäre er 145U zehn bis fünfzehn Jahre all gewesen. Kann er aber 

um diese Zeit schwerlich schon wesentliche Anfänge und Fortschritte in der Konst gemacht 
haben, so steht das übrigens hoc^h zu preisende Werk dc.s Sh Johannes-Altars in Brügge vom 
J. 1479 doch namentlich durch die unfreiere Haltung und Bewegung der Gestalten so viel 
tiefer, als das Danziger Bild, dass es schwerlich neun Jahre später von derselben Hand ge- 
malt sein kann, zumal es vielmehr jugendliches Anfslreben als sinkendes Alter zeigt. Er- 
innern mich auch einzelne Engel an der Hinimelspforte an Memling, so thuii sie es vielmehr 
wie Vorbilder, denn als seine Schöpfungen. Dagegen tragen di« Bilder der .Aii'^eiiseite in 
der That sefir auflaliend das Gepräge von Memlings sehr individualisierender Weis der 
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.NNturaiinäsiuuis' ini Uildnins^ vvk* von seiner weicheren Zeichnung uint Moilellieruiig, sn <!»»$ 
ich niicli mehr umi luehr (hniii gewöhnte, «laritj seine Arbeit zu sehen. 

Der erste Eindruck aber, den mir das HilH gab, und der sich bei jedem wiederbulleii 
Besuch verslürkle, war der der I td^ereiiislinmiung mit den Werken Hogers van derWeyde. 
Vor allem erinnerleii nmd) die Köpfe Cliristi und der umgebenden üeiligen an sinne etwas 
strenge Zeicliiiütig, so wie an jene Art der Ausriihrung, die selbst die imlnralislische Zeich* 
nnng dem Leben etwas eiilfrcmdeL Hei der Hebaiidliiug des Nackten muss man, meiner 
Meinung iiacii, sogleich den Christus aus Hogers Tante (im inliannes*Tnptyclion zu ReHiiil 
Vorzügen Itaben; so gross ist die Leliereiiistimimmg. Hasselhe gilt von der Architektur der 
Hiiiiiuels|irurle, die sich ebenso besiimmt mit der Weise zu zeiclmeii und auszuftdireii an die 
des erwähnten Triplubons anschliessL Sellist die Stimmung der Farben, Toniehmlicb der 
schillernden ist vnrziigsweis dem Hoger eigen. Felsen, Hiumen, Cras, Steineben, alles Klein* 
werk erinnert an die Hilder Hogers in Berlin und Müüclien, so dass ich mich mehr und 
mehr in der I eherzeugung bestärkte, dass nur Hoger der Meister des Hildeis sein könne. 

Ein Lmsland allein Irilt dieser Annahme bedenklich entgegen. War Memling zu jung 
für das Werk, so war Roger vielleicht zu alt. Das Danzigi*r Hild i.st 1473 erbeutet worden, 
und Kt^rr ist 1464 gestorben. Aus erslerin folgt allerdings nur, dass das Bild nicht später 
als 1472 gemalt sein kann, nicht aber, dass es nicht schon frülier vollendet gewesen. Für 
diese Annahme spricht zuoiclist eine auf dem .Milteriiilile (auf einem Leichenstein) beliiidliche 
tiaihvenfcckte Jahriahl: CCCLWII. Dass damit clieiisowenig 1367, als 367 gen»eiitl sein könne, 
wenn sie auf das Hild bezogen werden soll, versteht sich von selbst; wohl aber könnte 1467 
gemeint uud damit das Jahr der Vollendung des Bildes angczeigl sein. Diess geslattcle 3 Jahre nach 
Hogers Tode zur Ausfiiliriing «ler Aussonseile, etwa auch zur Vollendung einzelner Tbeile des limeru, 
einer Arbeit, ilie wohl dem treniidien Schüler Hogers, Hans Meiiiliiig übertragen werdeu konnte. 

Es drängt sich ausserdem noch eine Frage auf: W’i« kuiuiul das Gemälde auf das SebilT 
als Ladung/ Die Donatoren erweisen sioh durrii IMiysiognomie und Tracht als Deutsche, durch 
ihre Wappen der Familie der Grafen von Flandern angehörig; die Schiflsladoiig war für England 
und für Italien bestiiiiml ; das Hild wahrscheinlich für Florenz; denn fTir die Auslieferung des* 
seihen waren besonders Giuliano und Lorenzo nm Medici und amlere augeseiK>iie Flomitiner thätig, 
indem sie sogar eine Hanubulle gegen den „Birnlen“ Paul Benecke von Fa|>st Sixtus IV. er* 
wirkten, die allerdings auf eigenlhümlicbe W eise bcanlwoiicl zu sein srl»einL leb erwähnte bei 
derBeschreilMing des Milteibildes, dass der Kopf des Gerechten in der Wage Michael» auf eiue aufge* 
uietfle Silberplatle gemalt sei und einen andern Kopf unter sich habe, wie Xeller bei der Restauration 
eubipckl hat. Es liegt ziemlich nahe, dass der Kopf der Silberplatte das OildiiissPaulBeiieckes ist, dem 
seine drei Kauflierren damtl eine Ehrenbe/eigung erweisen uud SeeleiisicJierheil haben geben wollen. 

Noch sind die Akten idier das Bild nicht geschlossen; aber entschieden muss die l'rhelier* 
scliail des Bildes durch Memiing als uniiiuglicb in Abrede gestellt werden, olischon seine Tbeil* 
iinlime an der Vollendung dessellien grosse Wiilirscheinlicbkeil für sich haL 
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VON PETER V. CORNELIUS 

llietu eiBC BililliM. 



JJas grösste Denktnnl seines reichen Künsllergeistes lial Cornelius sich gesetzt in 
(len Zeichnungen für die Wandgemälde der Pricdhofhalle zu Berlin. Indem er hier an der 
Sdiwellc des Todes die Mahnungen und Tröstungen unserer Religion in der Spraclie der 
Kunst vor die Augen und die Seele slcllen wollte , bat er mit dem thoologiscl»en TietLIick 
eines Lntlier, und der [>oetischen Weltanschauung eines Dante die Summa des Clirisleiithums 
erfasst und mit der Kraft eines Michel Angeln in künstlerische Form gchracliL Auf zwei 
Wänden hat er das Lehen und Wirken Christi auf Enlei)) auf der drillen die Gründung sei* 
iier Kirche dargestellt , auf der vierten aber an das Ende der Dinge nach den Visionen des 
Johannes gemahnt. Ans dieser vierten Wand ist unser Bild entiiomineii, neben welclieiii noch 
Auferstehung der Todlcn, Weltgericht und Eintritt der ewigen Seligkeit besondere Ahlheiliingen 
bilden. 

Cnsere ßildUifel zeigt den Cntergang des Bösen im Sinnbilde Babels. In der Lu* 
nette darüber ist Christus als Schnitter mit der Sichel zur Ernte gerüstet, von Jlacheengeln 
umgeben, dargcstallL Wir müssen uns mit einer Abbildung des Haiiptbildes begnügen. 

Die Gestalt, nach welcher vor allen der Blick sich riclitel, ist der Erzengel Michael, 
der rechts auf einer Ertiöhung stehend, in der Bechen das Flammenscliwcrt, die Linke ver- 
dammend und verwerfend erhebt. Tief erregt bebt sein Antlitz, die Haare fliegen wie vom 
SUiriii bewegt; er schaudert bei dem Vollzug der ihm gewordenen Sendung. Babel, das 
Sinnbild des in Siniicslust, Sünde und Gottlosigkeit versunkenen Lebens, Rubel mit seinen 
Tempeln, Palästen und Thürinen sicht in Flammen; mühselig suchen noch einzelne Bewohner 
sich und ihre Habe zu retten; Andere, Könige und Reiche, Männer und Frauen ringen ^Trzweif* 
lungsvoll in Ohnmacht die Hände, klammem skh an ihre Schätze, über und mit denen sie zu 
Grunde gehen, zerreissen im lauten Jammer ihre Gewände, oder versinken in trostlosen Trübsinn. 

Das Schicksal, das sie uiifelilbar erreicht, liegt nnd) näher vor unsern Augen. Da 
liegen sie, Männer, Weiber, Greise, todtsUrr und von Schmerzen noch im Tode krampfhaft 
zusanimeogezogeii; ein wie vom giftigen Wüstenwind aufgeworfener Leichenbaiife, ohne die 
.Nähe einer lielienden Hand, die sanft ordnend, die Schrecken des Todes mildert, oder den 
Gräuel der Verwesung verdeckt. Die einzig Lebenden neben den Todten sind vom Ent- 
setzen erfasst: ein Weih, das in vergeblicher Rene die Haare sich ausranft; ein Kind, das 
schuldlos der .Mutter Sünde uiithussend, angstvoll an diese sich anklamnierl. Beider Blick 

K. F&K9TIII'« PenUi^lo dar daaueliM lun»i, |Z. Xalarei. 
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ist iiai'h der Stelle gerichtet, wo ein sielM'nke|»rige>« liigidhüm am Hoden liegt, von dessen 
llfickeii entM‘ell ein hp|dge!» AVeih lienihge>li'irzt. Das Ut jenes Weib der OlTenl^arniig, mit 
welehi'in der Seher die (Jm'lle alh's Rösen, die Terruhrerisclie lH.'rauschende Siiiiienlusl, den 
Abfall von Ct4»ll Illid gdlllichem Lehen, die Versenkung in Genuss und Regierdc bezeichnet 
hnl, die — den T«hI iiii Herzen - iiarhdeiii sie die Verfiihrten zu Grumle gerichtet uiul 
den Ihn her, in welchem sie ihnen das lödtliclic («ifl gereicht, bis auf den letzten Tropfen ge^ 
leert, Mdh^t dem Verderben flnheimfallt. 

Krschritternd ist der Anblick dieses Leichonfehh^, wo der Schnitter mit scharfer Si- 
chel seine ICrnte gehalten und iihersüsse Krdeiilust einen tragischen Anfang gefunden. 

Mätditig steht zwischen den Toilten und den dem Tode Geweihten der Sendbote Gottes, 
er allein die Masse der Verworfenen aufwiegend. In einem früherpn Kntwiirf hatte Cornelius 
den Seher der A|»ukalypse neben ihn, am Boileii sitzend, daiyestellt, wie ihm der Liigel den 
Untergang Bat)e)s zeigt. Viele finden die Aetidening nicht glücklich; ich gehöre nicht zu 
ihnen. Ich linde, dass die Darsleliutig an kraR und Wirkung gewonnen lial; und zwar nicht 
mir, indem der krzengel ilie .liifinerksamkeil des llesi'lKiiiers mit keiner .Nebenfigur Üieilt, 
sondern rorneimdich weil er jelzl linndetnd auRriU und damit in eine unriiillelbare thälige 
Reziehiing zu den kreigntssen der Darstellung gekomiiien ist. 

Cornelius hat noch andere liedeiiteude \ eräiideriingen des ersten kntwurfs vorgenom- 
men, das bahylonische Weib rücklings sl.Ut vorwärts gestürzt, die Gruppe der Toilteii er 
weitert lind die Verzweifelnde hinzugefiigt; ein Zeichen seines rastlos denkenden und streben- 
den Geises. 

Die aufregende Gewalt der (jedanketi spricht sich in Lage und Bewegung der Ge- 
stalten, zwar oliiie alle lehertreibung, alier mit leidensclialUicher WahrhnRigkeit aus. Gleich 
ausdruckvoll — ohne seihst liei Kntsetzen uml Verzweiniing zu rerietzeii — sind die Ge- 
sichUzüge, so dass die Darstellung all^» Anforderungen der Wahrheit, Schöiibcjl und Gntsse 
entspricht 

Ganz in L'ehereiiistiminiing mit der Darstillmig steht der Styl der Zeichnung. Die 
hormeri nicht nur des Nackten, sondern auch der tiewander haben bei aller Grösse und 
Idealität, doch soviel Individuelles und Körj>erhafles, dass sie das Erhalienc zur Wahrheit 
niaclien; der .Maimirhfaltigkeil aber in den Motiven der Darstellung eiilspriclil vollkommen 
die Maiinichfiilligkeit in den Motiven der IMivsiognoniien, wie der Gewänder, in denen ohne- 
hin Coimelius von je eine unerschöpfliche Pltanlasie und den edelsten (lesrhtnack gezeigt hat 
Dazu kommt, dass der Styl des ('.omelius sein eigenstes Higenthum ist, an keinen neueren, 
wie an keiiieu älteren Meister erinnert; die S}»rache, aus seinem schöpferischen Geiste geboren, 
ganz eins mit ihm und seiner Kunst und ziigleich mit ihren wcsenüicbsten Griimlzfigi'n die 
Sprache der neuen Kunst, deren freilich ein Jeder nur nach Mässgabe seiner Individualiliil 
und seiner Kräfte sich bedient 
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DER BUND DER KIRCHE MIT DER KUNST 

VON FRIEDRICH OVERBECK. 



U' 9" b., lU 11« br. 

Hiexu ciDc Bildtafel. 

Die romantische Perioile der neuen deutschen Kunst gipfelt iinhestritten in Fried- 
rich Overbeck und Peter v. Cornelius. Für beide lagen und liegen die höchsten 
Kunstaufgabcn in der clirisllicbeo Religion; nur hat Cornelius auch der Dichtkunst der 
griechischen wie der deutschen Rechte eingeräumt, von denen Overiieck wenigstens keinen 
Gebrauch gemacht. Wenn weiterhin CnmMius mehr in und mit der Gegenwart gelebt und 
nur in fixier, selbständiger Entwickelung der Kunst ein Genüge gefunden, so war Overltecks 
Sinn der Vergangenheit zugekehrl und sein Reslrehen auf einen möglichst engen Anschluss 
an die grossen Meister alter Zeit gerichtet, in denen der ursprüngliche Geist christlicher Ro- 
mantik wirksam gewesen. 

Unter den vielen und schönen Werken, die Overbeck in einem langen und thaligeii 
Lehen der Welt geschenkt, spricht nach meiner Ansicht keines s<dne kilustlerisclie Eigen- 
ihumlichkeii so umfa$«umd aus, als das grosse Oelgenialde im Stadelscheii Instilnt zu Frank- 
furt a. M. „Der Bond der Kirche mit der Kunst" 

Das Themii ist bekanntlich zuerst von dem Vorkämpfer der deutschen Romantik 
A. W. Schlegel in dem gleichnamigen Gedicht aufge^dellt und liehandelt wonlen. Over- 
beck hat dasselbe aufgenommen und nach eigener Auirassmig und mit den Mitteln der bil- 
denden Kunst ausgefuhrt Nach dem Vorbilde von Rafaels Disputa hat sein Gemälde zwei 
Hauptabtheilungen, eine obere und eine untere, die er mehrfach in gegenseitige Beziehung 
gebracht. Die obere Abthcihmg stellt in vielen Heiligengestalten sinnbildlich die Kirche dar, 
io der unteren AbÜ>eilung verfolgen wir den Enlwickelungsgang der unter ihrem Einfluss 
thäligeo Kunst 

Die Mitte der oberen Ablhciliing nimmt — katholisch romantischer Ansicht huldigend 
— Maria mit dem segnend nicderblickenden Christuskind auf ihrem Schösse ein; sie hält in 
der Rechten eine Feder, in der l.»inken eine Papierrolle, auf der sie das „Magnilical“ nieder- 
geschrieben, wodurch der Künstler sie zur Vertreterin kirchlicher Dichtkunst gemacht hat, 
aus der alle anderen Künste schöpfen, die im Dienste der Kirche stehen. — Deren Reprä- 
sentanten sind zu ihrer Rechten: David für die heilige Musik; Salomo mit dem Modell des 
ehrnen Meeres vor dem Tempel iür die Sculptur; zu ihrer Linken; Lucas mit seinem evan- 
gelischen Zeichen und mit dem Rildniss der Madonna für die Malerei und der Seher des 
himmlischen Jeritsalems — in sehr gewagter Symbolik — für die Architektur. Daran reiben 

B. ria.tti« d«r 4muchtu San«. IX. 
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»ich Tmcilk'deiie Re{>r»»piiUii]len des Allen uud des Neuen Bundes: rechts Moses und Aaron 
mit der Bundeslade; Noah niil der Taube; Josua und Meicbisedech, Abraham mit Sara und 
Isaak, Joseph mit der Garbe niid Jacob; tu hinderst Adam und Kra. Auf der nentrstament- 
liehen Seite sitzen IMrus, Paulus und Ste|dianus, hinter ihoeii Hkrmivmus, Augustinus und 
Thomas tou Aquino; ilann Selnistian, Papst Fahianus, Cacilia und Agnes und endlich Helena 
mit dem Kreuz in sichlhVher Beziehung zu Adam und Kva gegenüber. 

ln der unteren Ahtheilung treten vor mxlrren zwei (leslallen hervor, die eine ini 
kaiserlichen Ornat zur Hechten der HiminelskOnigin ; die andere ini Schniurk der Tiara zur 
Linken. Sie stellen die weltliche und geistliche Macht vor, in deren Schutz die christliclie 
Kunst ihn' KriBe entfaltet, ln reicher und sinnreiclier Gruppierung aefaeo wir hier eiue 
Aoiahi Künstler versaniniell, durch welche die HAhenpunktc der christlichen Kunst beieich* 
net werden. 

Üen Vordergrund zu unsrer Rechten nimm! eine Gruppe von Architekten ein. Ein 
älterer Meister erklärt seinen Jüngern, unter denen wir BeuUebe, Engländer, Italiener, Orieo* 
taleri, auch Laien und Geistliche uiilersclieiden können, den Plan einer chrisilichen Basilica. 
Nkhl zufällig dient ihm ein korinthisches Capital zur Liiterlage, wie einen Jünger der Siu- 
lentruuim zum Sitz. Der spätere romanische, wie der gothtsebe Kircheobauslyl sind aus der 
RasiliCeiirorm her>orgcgangen und die Fragmente antiker Baukunst haben dabei vieUlltige 
Anwendung gefunden. 

ln die Zeit der golhisclieii und »{uiteren Baukunst fuhrt uns die nächste, etwas zurück* 
stehende Grup)« ein. Vor dem l»ereiU erwähnttMi Pa[Md, der >- Musiknolen haltend ^ gen 
Himmel schaut, slehtBrwin von Steinbach mildem Aufriss zum Strassburger Münster und 
sncfit die Theilnahine der Umstehendeu darauf zu lenken, was inzwischen ihm weder bei 
dem Papst, noch bei dem Bischof dauehen und auch nur in geringem Hasse bei dem Bau* 
meister des florenlinischen Domes, Bm n el lesebi, der hinter dem Papsk steht, zu gelingen 
scheint Bramante sucht einige deutsche Baumeister für di« Renaissance zu gewinnen. 

Treten wir nun auf die andere Seile, so begegnen wir den Meistern der Bildnerei. 
Wie der Architekt auf den Plan der Basüica, so verweist der Bildhauer auf die SculpUireii 
eines altchristlichen Sarkopliags und begierig fassen die Schäler die dargebolenea Lehren und 
Vorbilder auf. Overheil luil dabei an Nicola Pisano und die W'iederhersleHung der Kunst 
durch ihn gedacht Dabei ist er nun freilich im cfarisllicbcn Feuereifer etwas abgewicben 
vom W'ege der Geschichte, da die altchrisüichen Sarkophage in der Thal weder dem Nicola 
noch sonst einem Bildhauer zum Vorbild gedient, Nicola dagegen gerade mit Hülle heidiii* 
nischer Sculptureo die Kunst aus ihrem tiefen Verfall emporgehoben. Nur im Gegensatz 
gegen seine antikisierende Ridituog bildete skli ein e^;ettlhriiDlicher Styl cbrtsilicher Scul- 
ptur BUS. Die Verbindung übrigens mit dts' Antike deutet Overbeck auch an, indem er Frag- 
mente alter Sculpturen neben den Sarkophag gelegt Der Kaiser, in Begleitung seines Kanz- 
lers, widmet der Gruppe seine Aufmerksamkeit Die drei Männer im Gespräch hinier ihnen 
sind Ghiberli, der dos malerische Princip in die Bildnerei übertragen, Luca delli Robhia, 
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der durch seine Erfindung der glnsierten TemcoUen sehr viel lur weiten Verhreiluog der 
christlichen Sculptur beigetngen und der kunstreiche und eufrichtige Naturalist Peter Vischer. 

Zwischen und hinter diesen beiden Gruppen der Raukuost und der Bildnerei breitet 
sich die Malerei mit ihren Vertretern im weiten ümkreis um einen Springbrunnen aus. Aul 
den Tordersten Stufen desselben siticn iwei Hincbe, Tersunken in Betraclilung aller Erangelien- 
und Messbücher, in deren Miniaturen die Traditionen älterer christlicher Kunst aufbewahrt, 
wie die Quellen enthalten sind, ans welchen die spätere Kunst sich Anregung und Kräfte lur 
Entwickelung geholt liaL 

Oie Hauptgruppen nelinien den Mittelgrund ein. Die Gruppe lur Linken wird von 
der toscaniselien und römischen Schule gebildet. In Naclideuken versunken sitzt Michel 
Angelo auf dem Fragment eines antiken Frieses und wird von Luca Signorelli auf 
den Dichter der göttlichen Comödie aulmerksam geniackt, der den ihn umgebenden KDiistlerii 
einen Vortrag bälL Wir erkennen unter ihnen Giotto, Fra Bartolommeo, Francia, 
Orcagna und Symon von Siena. Allein und in die Weite schauend steht Rafael; 
mit einer Art elirfürcliliger Scheu blicken auf ihn seine Vorgänger und Lehrer: Massccio, 
Gliirlandajo und Perugino. Hinter Dante aber erblicken wir drei uns nälier stehende 
Künstler, die sich wie an den grossen florenUsdien Dichter, so an die Qoreiiliiiische unil an 
die röiuiscfae Malerschule eng angesciilossen; Cornelius, Veit und Orerbeck seihst. 

Um den Brunnen sind die Lombarden und Venetiaoer versammelt Der nach oben 
strebende Wasserslral gilt als Symbol der nach dem Himmel gerichteten christlichen Kunst 
Im oberen Wasserbecken spiegelt der Himmel sich; vor ihm zeigt Leonardo da Vinci 
seinen Schülern, zunächst Luini, die Wege der Kunst; zustimmeud scbliesst H. Holbein 
sich ihm an. 

Um das nntere Wasserbecken, in welchem ausser dem Himmel auch die näheren, ir- 
dischen Gegenstände sich spiegeln, versammelt Tizian seine Schüler iiud Genossen und be- 
trachtet mit ihnen das Spiegelbild eines auf dem Beckenrand sitzenden Jünglings, als nach- 
ahmungswerthes Vorbild der Kunst. Neben Tizian steht Giovanni Bellini; hinter ihnen 
Correggio im Gespräch mit Pordenone und Carpaccio. 

Auf der rechten Seile sieht man Fiesoie und Benozzo Gozzoli in heiterem Ge- 
spräch mit Job. V. Erk, au den sich Antonello von Messina lehnt, und Memliiig; 
weiter links bilden Albrechl Dürer, Mantegna, Marlin Schongauer, Lucas von 
Leyden und Marc. Anton eine Gruppe; weiter rechts aber nahen Quentin Malsys und 
Schoreel in Pilgerlrachl. 

Vor dem angelangenen Dom im Hintergründe wandeln zwei Klosterfrauen, denen die 
Kirche kunstreiche Gewänder zn verdanken haben wird. Daneben aber öffnet sich der Blick 
io eine weite Landschaft mit Bergen und Burgen, mit ürtscbaBeii an Fluss- und Meeresufern 
und mit leichtbelaubten Bäumen. 

Overbeck hat mit diesem Bilde nicht einen Abriss der Kunstgeschichte geben wollen, 
noch weniger eine vollständige Darstellung derselben; sein Werk ist eine Dichtung, eine poe- 
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lisch« Aiifb5suii^' etiiZFlner iKTvorragonder Erscheinungen auf dem Gebiete der clirisllicbeu 
Kunst in Keziehung zu der aus der sie ge-schOpft, oder mil anderen Worten, zu dem 

tiegcnslam) ihriT Oarstelliingeü. Was dabei dem Beschauer zuerst in die Augen fallen muss, 
ist die Schönheit der Com|N>silioii, die Klarljeit und Gleichraässigkeit der Anordnung ohne 
ihirltigkeit, Mnuolonie oder ängstliche Symmetrie. Die Gru|>pen sind wohl abgerundet, mit 
einer grossen Mannichfaltigkeil und Lebendigkeit ihrer Silhouette und das Mässverhältnise 
unter ihnen ist sehr gut und richtig auf die Stelle berechnet, wo eine jede stehL Dass die 
Darstellung dagegen etwas einfermig ist, dass die Motive sich wiederliolen, liegt au dem 
Gegeiisüind, der keiuerlei Handlung anzeigl, zu keinerlei sprechender Bewegung Veranlassung 
gibt. Es ist diess ein Mangel, der fast unvermeidlich mit Darstellungen der Art verbunden 
ist und dem man auch wohl einen Theil der Abneigung zuschreihen kann, auf welche sie 
bei der neueren Aeslhetik geslosscu sind. Inzwischen bringt das Merk nicht nur einen 
grossen Gedanken zur Anschauung und leitet den Beschauer zu bedeutsamen geschichtlichen 
Ers«:heinungen und Beziehungen; es erfreut zugleich durch den künstlerischco Gesammtein* 
druck und lässt uns die Frage olTen iiacti dem Styl der Formengebung, nach Farbe und 
Ausführung. 

Eriiincrl uns die (lomposilioti, die Haltung und Bewegung einzelner Figuren lebhaft 
an Rafael, so kann man von der Zeichnung und der Art zu cliaraklensieren das nicht sagen. 
Overbecks Styl ist einfach, streng; er hält sich in Kör|K;r* und Gewaiidrormrti in einer ide* 
alen Allgemeinheit und lässt sieb dabei, wie liei den Bewegungen, fast nur von den Aufor* 
derungen der Scliönheit bestimmen; er bat auch hei der Charaktcrsrhilderung nicht das Bc- 
dürfiiiss weitreichender Individualisierung, so dass es schwer fallen durfte, ohne Bcihiilfe von 
Bildnissen die einzelnrn Gestalten zu benennen. 

Da der Gruudtoii in der Kunst Overbecks der Idealismus ist, so wird man auch im 
t^oloril nicht Nalurnacliahmung, nicht veneliniiische Färbung ln*i ihm suchen wollen. Al»er die 
Farben in diesem tiemälde sind krallig und gesättigt uud stehen ~ auch ohne malerischen 
Efl^ct — liarmonisrh zu einander. Breil und frei ist die Ausfuliruiig, zugleich aber auch 
von jener Sorgfalt und Glatte, welche die alleren Meister und auch Rafael selbst noch in 
seinen spätesten Werken gewissenhaft beuhachtel Italien. 
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Uiezii (Jrei BiMiatelB. 



/<ur Zeil als die Sauinilung allniederdeubclier Gemälde der Gebrüder Boisser^e in die 
Piiukolhek von München kam — vor elna 30 Jahren — kaiinU man in DeuUcliland den 
Meister Roger van der Weyden d. AolL noch nicht Von einem kleinen Hausalter im 
Städclschen Museum zu Frankfurt am Main aus wurde durch l’assavant zuerst wieder auf ihn 
aufmerksam gemacht Seitdem sind sein Name und sein Duhm von Jahr zu Jahr gestiegen; 
der Nebel der über seinem Leben und seinen Werken lag, ist allmählich gefallen ; er ist nie- 
der der er war, der GrAsste aus der Nachfolge der Brüder Van Eyk! 

Mit Zuversicht vinssen wir jetzt — Dank ilen Nachforschungen des Archivisten Wau- 
ters in Brüssel, — dass Roger 1464 in Brüssel gestorben ist, nachdem er von 1436 au da- 
selbst einen Gehall als Stadtmaler bezogen halte; wesswegen er von Vielen „Roger von Brüs- 
sel“ genannt worden. Weniger sicher sind Geburtsort und Geburtsjahr; inznischeu seit ,M. 
Diimurtier in Tournay in einem alten Malcrregister seiner Stadt die Notiz gefunden, dass 
„Regelet de la Pasture, von Tournay gebürtig“, am 5. März 1426 zu .Meister Robert Gampin 
in die Lehre getreten, iinil an einer nnilern Stelle, dass „Rogier de la Pasture, aus Toiirnay 
gebürtig, am 1. August 1432 das Mcisterrecht erlangt“ habe, ist man nicht ern.sllich mehr im 
Zweifel ; denn „de la Pasture“ (anderwärts auch „de Pa.sciiis“| ist onenbar nur eine L'cbersetz- 
uiig von „Van derWeyden“; und danach würde auzuuehmen sein, dass er zu Anfang des 15. 
Jahrhunilerts das Licht der Well erldiikt habe. Sein Vcrhältniss aluT zu Vau F,yk bleibt 
noch im Dunkeln; und da er in Tournay gelernt und Meister geworden, so ist kaum eine 
unmittelbare Beziehung zwischen Beiden anzunehmen. Der Styl freilich in Rogers Werken 
bekundet wenigstens eine genaue BekanntschaR mit den Werken van Fyks, dem man ja lange 
Zeit seine bedeutendsten Gemälde zngeschrieben hat 

Das Triptychon der Sieben Sacramente gehürt zu den Kunstscliälzen des Muse- 
ums von Antwerpen, wohin es aus Dijon gekommen, angekiuR von den Erben des Präsiden- 

lä. 4'da«ttR'« DrnkMl« dw dviM«lieii KiinL IX. 
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ti>ii M. Pironi. rrsprün^lich war €>s iin f)oni von Tournay, und znar ^ nach den in den 
Hahmen angehrachlen ^Vap|len zu schli(*^seri — als eine Stifluii^ von Jean Cherrol, dem 
Bischof von Tonrnay von 1437—1460. Eine Urkunde über die BrschalTung dos Werks 
durch Roger hal sich noch nicht gefunden; es sUdil auch den Uemalden, die in Frankfurt, 
München und Berlin iitiler soineiii Namen gehen, iin (irad der vollendeten Ausführung ziem- 
lieh fern; nimmt man aber an, dass es in die ersten Uegierungsjahrc Jean CiievroU (älll, so 
verlieren die Aitzweillungen ihre Bedeutung; das Werk gebürt in Bogers Frühzeit. 

Iler einfache Inhalt eines Altargemäldes war „das Fleis<'h gewordene Wort“. Die alt- 
italienische Kunst hat sieh ziemlich genau daran gelullten und ist erst spat ülx’r die Madon- 
na mit dem Kind (lind Heiligen) oder die t«ehiirt Ulirisli hinaus gegangen. Die alldeutsche 
Kunst hat nicht nur alsbahl das Leiden und den Tod Uhristi mit in die Darstellung gezogen, 
sondern überhaupt den Uedaiikeii auf das iiiannichfalligste aufgefasst und erweitert. Als eine 
solche Erweilening haben wir Rogers „SielKii Saeramenlc“ Riizuseheu. Neu ist weder der 
(»edanke, noch die .\rl der Darstellung; Uiottu in der Incoronata zu Neapel hal ähnliche 
Bilder gemalt. Aber für ein .Mtnrgeniälde clürfte vor Roger der Stoff nicht verwendet wor- 
den sein. 

Das llaiipl- und MiltelhihI ist der (Jekreuzigle. Am Fiisse des ungewühnlich liohen 
Kreuzes — es ist über doppelt so hoch als r.hristiis — sinkt die Mutter Jesu in Ohnmarbt, 
gehalten von Jolianiies, mitleidig von einer Freundin an der Hand gefasst; eine andre wen- 
det sich schmerzlich ab; eine dritte (wohl Magdalena) blickt zimi Erlöser eni[N>r. 

Diess Bih! des wahren Opfertudes Jesii wiederholt sich s\mholi.sch im Hintergrund in 
der Tiefe der Kirche, ilie hier den Scli.iiip)alz des Ereignisses hihlel, im uiihluligen Ojd'er, im 
Sacranient des Altars. Der Prienter, mit dem Rucken gegen uns gekehrt, lieht el>eii die 
Hostie empor zur ^^alldlmIg; hinter ihm kniet der Miiiislraiil (ohne Chorhemd); zwi.schen 
den Säulen sieht man ctuzeliic KirchgäiigiT, auch ganz in der Tiefe einen ein.sam betenden 
GeisUichen. 

Damit war das Zeichen gegolten, das Thema Iterührl, das eine weitere Ausführung in 
eigenthümlichcr Weise gestattete. Das Sacranieul des .\llars ist eines von den sieben: ilie 
andern serhs können folgen! War jenes im llaupthihi die Nebensache: so können diese in 
den Nekmhildcrn die Hauptsache ersterem zu lieh ist die Darstellung in eine Kirche 
verlegt: — sic erlaubt eine Erweiterung nach beiden Seiün zur Aufiiahrae der kirrhliclien 
Hamlliingcn. 

Im rechten Flügel, der uoclt durch einen Tlieil von der Freundin Mariä mit dem 
MiUelhild ziisammenhangt, folgen sich Taufe, Firmung und Bidchte in drei Grup|ten von 
vom nach der Tiefe. Es sind (Gruppen aus dem Leiten, aus der Zeit des KüusUers, so dass 
wir zugleich ein Bild der Wirklichkeit, aber als .kusdruck einer Idee, vor uus haben. Das 
Kind einer Familie aus Toumay wird geUuifl; zwei Männer und zwei Frauen stehen als Zeu- 
gen um den Taufstein, während der Prieiiler dem Täufling das Chrisina auf den Kopf streicht: 
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(Ja^ ist das Sacrainent der Taufe. — Nuu fol^ eine Gruppe, iii weicher ein ßiscliof 
das Chrisma einem erwaciiscnen Knal>on an die Stirne slreidit, ein Cuoperator hiudet einem 
zweiten eine weisse Slirnbiode um; so verbunden verlassen drei andre Kinder die Kirche; 
ältere Verwandle sind als Zeugen gegenwärtig: das ist das Sacrainent der Firmung. — 
Ein halbverliülller Priester sitzt in einem Slulii; mit gefalteten Händen kniet ein Mann vor 
ihm, der ihm seine Sundeusdiutd bekannt hat, und die Absolution eiiipräiigt; wartend kniet 
eine Frau daneben: das ist das Sacraiuent der ßeichte. 

Auf dein linken Flügel, ganz in) Hintergründe kniet ein junger Geistlicher, in Milte 
anderer Geistlicher, vor einem Bischof, der ihn cinsegnel: das ist das Sacrainent der 
Priesterweihe. — Weiter nach vorn wird an einem jugendlichen Paar, in Gegenwart von 
Vater und Mutter, vom Priester die Trauung vollzogen: das ist das Sacramenl der Ehe. 
— (ianz vorn liegt ein sterbender Greis im Belt; dahinter steht eine Frau mit einer hren- 
nenden Kerze; zwei Geistliche sind lieschäftigt, ihm die Hand zu salben: das ist das Sacra* 
ment der letzten Oelutig. Uel>er einer jeden dieser sacrameiiUlen Gruppen schwebt 
ein Engel mit einem goldenen Spniclil>anil. Der Engel der Taufe ist ganz in Weiss geklei* 
del, die Sihatten sind bläulich, und weiss sind seine Flügel, wie durchgängig die Flügel die 
Farbe der Kleider halnm. Sein Spruch heisst: 

Omnes in aqua et puriUnle baplitzati 

In iiiorte Giirisli sunt vere renati. ad ro“ c. 5. 

Der Engel der Firmiiug ist gelb mit röüilicbeii Schalieii ; sein Spruch heisst: 

Per risma quos prcsul iniiiigiiavit 

Vi passionis Christi in bono confirmavil. in qtr. s ma 

Der Engel der ßeidile ist /iriuobcrroth; sein Spruch heisst: 

Sanguis evidavit 

leliitum . . . niiligavit. ad ehr. c. 9. 

Der Engel de» ^VJlars ist hräuiiiichgrün ; sein Spruch heisst: 

liic panis manu sti spes 

Igne (lassiois est deeocius in crucc. 

tDas Cihil ist nicht aus der Bibel, aber unleserlich.) 

Der Engel der Priesterweihe ist purpurn; sein Spruch ist aus Eltr. c. 9. genommen, 
aber nicht zu entziffern; vielleicht v. 14. 

Der Engel der Elie ist dunkelhlau; sein Sjiruch ist gleichfalls uii leserlich, aus dem 
Exodus geiioiuiiieii. 

Der Engel der letzten Oelniig ist violet-scliwarz; sein Spnidi heisst: 

Oleo sanclo in aniina et corpore infirinati 
sanctae merito passionis Christi. Ep. Jac. 5. 
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Ganz vorn auf «lou linken Flügelhiide siUt am Bodrn eine Kmu, verlieft in ein 
Rurh, HU» (letii sie lictet, sei's für den SleHtenden im Bell, sei'» zu dem Gcslorbenen am 
Kreuz. Vorrielitnliirli scheint das Gesetz symmetrischer Ariorduuiig sie gefordert zu haben. 
Zwei iJuiide liaheri sich der Gesellschari angeschlossen, von denen der eine, ein weisses Wiml* 
spiel, besonder» bei den flandrischen Mülern beliobl gewesen sein muss, da er bäußg wie* 
Jerkeliii. 

Die Kirche ist im golhischen Slyl des 14. Jahrhuiiderls gebaut; auf sehr schlanken 
Pfeilern ruhen ihre vieiripptgen (icw^ilhe. Keinerlei Bemalung i.sl an der Architektur ange* 
hrachl, oder iingedeutet. AVie möchten mich die Gemälde sich ausnehmen huF buntbe* 
Mümlcii und übermuslertem Grundel Dagegen hat der Maler einen ganz absoaderiiclien 
Fleiss auf das Altarwerk verwendet, vor weichem der Priester die Messe liest, ln goldenen 
Gewändern, aber mit farhiger Garnalion, sind sechs StatueUen von Heiligen; die .Madonna, 
ferner Petrus, Paulus und Johannes zu erkennen, ausserdem acht Sceiien aus dem Lel>en 
der Maria. 

Aus der Zu.samnienslrllung mehrer unter sich iitrhl In Veritindung stehender Gruppeu 
in demselben Kaume spricht eine Eigenlhümlichkeit der Auflassung, die bi‘i deu aUflandrischen 
Meistern öfters wiedcrkehrl. Das Verlangen, einen bssliramlen Gedanken auszusprechen im 
Bilde, hob sie ülier das Bedenken hinweg, oh die Kinlteil von Zeit und Kaum dadurch nicht 
ausser Acht gelassen würde f Ja Bogur gelil ofleiibar hier so weil, wie Keiner vor ihm ge* 
Ihan, itidrm er den Vorgang der Kreuzigung geradezu in die Kirche verlegt, so dass uns 
zur Ki'klänmg der Composilioti nur die Annahme übrig hieiht, er habe diese Kreuzigung 
sich uichl als iirimiUidharmi Vorgang, sondern als Werk tier Rildiierei, o<ler in dramatischer 
Ausführung, als „i^assionsspiel^ gedacht. 

In der Darstellung fehlt es noch au jener Sicherlteit, die aus der genauen Kenntniss 
des Ausdrucks, der ('ehereinstimmimg von Kmpfifiduiig und Handlung inil Stidimig und Be* 
weguiig der Gestalten herrorgeht; und ebenso an dem Gefühl für die Schönheit und Harmo- 
nie der Pinien, die durch Stellung und Bewegung hervorgehracht werden. Betrachten wir 
in der Gruppe der Kreuzigung di^ Frau mit ahgewandtem Anllitzl Sic fasst an ihr Herz, um 
es zu heruhigeii; aber indem sie den Daumen um die Seite legt, statt mit der ganzen Hand 
die Stelle der Herzens zu bedecken, riimriil sie der Bewegung ihre Rciieutung. Mit der Hoch* 
ti>n trocknet sie sich die Thranen ab, hehl aber ileii Klnhogeii so hoch, dass in der gezwun* 
genen Bewegung das Gefühl erstirkl. In der Ges;umiillialtiing der Figur aber wird durch 
das Vorherrschen der Ecken und spitzen Winkel ein zusainnieuhängender Flus» der Linien 
unmöglich gemacht; eine Eigenheit, von welcher dieser Künstler sich nie ganz frei hat machen 
kömipii. Ist das nicht derselbe Fall hei der ihr zunächst Knieenden, denm Schmerzgefühl 
zum guten Theil durch die aufgehola'iien Ehdmgeii aufgehoben wird/ Das» alw^r dem Mei- 
ster dieses Bildes die Galn? <ler Wahrheit und Schönlieil des Ausdrucks flicht versagt war, 
sehen wir sogleich in der Gnip|>e an iler rechten Seite des Kreuzes. Unvergleichlich wahr 
und schön ist das ohuiiiächtige Zu»aininensinken Marias geschildert. Vom mallen Hinsiiikeii 
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des Kopfes bin in die erslarretideu Fingerspitzen spricht sich das Schwinden der Lebenskraft 
aus; besonnene Hüil'eleistung zeigt Johannes^ rührende und zarte Tbeilnahmc die Freundin, 
die die erkaltende Hand in ihrer warmen erwärmen will. 

Leichter ist es dem Künstler bei den ritualen Handlungen getiiachl, wo er Erlebnis- 
sen, die — so zu sagen — zu den täglichen geböHen, mir den Spiegel vorziihatlen hranchte, 
um nicht fehl zu greifen, und bei denen die meisten Hewegungeii sogar vorgezeiehnet waren. 
Und hier gibt er uns auch — ein frülier Vorgänger der niederläiuhscheii tiimremaler — 
Bilder aus dem ihn umgebenden Leben. 

Er liat diess mit grosser Liebe und grosser Treue. geOmn. Namentlich sind in den 
Köpfen die genauesten Natursludien unverkennbar; für die Ti'aclilen aber seinerzeit — vom 
Bettler bis zum geschmückten, vornebtnen Braul[»aar — ist das Bild geradezu eine Fund- 
grube. .Vucli hält er mit richtigem Gesdimack die Zeittraclit, wo sie stüren konnte, an der 
miltlerri Gruppe, mügliclist fern. 

Der Styl der Zeichnung ist der traditionelle der Schule, gebildet durch ein etwas 
ängstliches und doch nicht vollkommenes Studium nach dem Moiiell. Volle Formen kennt 
der Styl noch nicht; dagegen ist ihm ein sehr reicher Faitcnwiirf eigen, wie wir sowohl 
in den (liegenden Gewändern der Engel, als bei den ums Kreuz versammelten Frauen sehen, 
die mit diesen schweren (icwandstücken schwerlich den Weg nach Golgatha Italien zurück- 
legcn künnen. Auch zeigt sich bereits eine Vorliebe für die Fülle eckiger Brnclie und scharfer 
Kanten in den Falten, wie sie später in argen Ueberireibungen auflritl. 

Die Zeichnung ist sehr bestimmt und scharf, noch etwas trocken, alter ohne Verslösse. 
Nur in den Proportioiicn fehlt der Meister zuweilen. Welch einen Kiesenfus.s hat Johannes! 
Wie gross ist der Priester hei der Taufe gegen den Taufzeiigeii, der noch dazu auf einer 
Stufe über ihm und unserm Auge näher steht! Störend wirkt, dass -- uin die einzelnen 
Gruppen raogliciist voll zu zeigen, ohne sic aus der Bichlung der kircheiiscItifTe zu Itringen, 
— der Augenpunkt (fiir «lie Perspective) sehr hoch angenommen IsL 

Die Malerei hetrcfleml herrschen überall (mit einziger Ausnaliine des weisseii Engel- 
gewandes) die gan/eii Farben vor, Localtoiie ohne besonders helle, oder Glanz- Liefiter, auch 
ohne Lult|terspeclivc. Die Carnnlion ist ein kräftiger Fleischtnn, mit überwiegenden grauen 
Millelliiileii. Licht und Kchatleii .sind klar, alter nicht grtdl geschieden und ihre Verlheiinng 
durch (las Ganze consci^uent durchgeführl. — Die teclmisclic neliamllimg zeigt noch einige 
Unsicherheit, und nicht den Fluss des Farltenaultrags, durch dun die spätem ArlRÜlen Hogers 
sich w'uiirierbar aiiszeiclinen. Freilich ist das Werk an vielen Stellen übermalt; mir die (ie- 
wänder sind gro.s$entheils gut erhalten. 

In den Winkeln älter den Bildern sind je zwei Wappen angebracht, die sich auf al- 
len drei Tafeln wiederholen : das eioc, ein sithenier Thurm mit 2 rotlien BischofsLihen auf 
blauem, mit Lilien bestreuten Felde, Ul das des Krzhisthums von Touniai; das ander«*, ein 
silbernes Kreuz auf goldenem Grunde mit blauem Schräghaiken ist das des Bischofs Jean 
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Cherrol, der, wi« berfiU erYvähiU >»iirde, von 1437 bis 1460 den biscliöflichen SiU tod 
Tournai eiii^ctioaimen, nachdem er Phiii|ips des Guten Kalb, Canooicus und Archidieconut 
von Rouen, von Cambrai, llarleheke und im Vexin gewesen. Das Allarwerk war somit seine 
SliRuog für den Dom zu Tournai, und dürfte das älteste der vorhandenen Werke sein, die 
mit dem i\amen Rogers bezeichnet werden. 



Digitized by Google 




DIE EINFÜHRUNG DER KÜNSTE 
IN DEUTSCHLAND 
DURCH DAS CHRISTENTHUM 

VON PHILIPP VEIT. 

Hieiu eine 



Hab« ich aus den Werken F. Overhecks den „Bund der Kirche mit der Kunst'* 
aosgewihlt lur Bezeichnung seiner Geistesnchtiing, so lag es nahe, Tür seinen Kunst- und 
r>esinnung$-Genossen, Philipp Veil, dasjenige Gemälde hier aufzuführen, dis, verwandten 
Inlialls, ebenfalls voriiehmlich ein Zeugniss seiner künstlerischen Denk- und Aaßbssungsweise 
ist: die Einführung der Künste in Deutschland durch das Christenthum. 
Philipp Veil hat dasselbe in einem Saal des Städelsrhen Kunst-Instituts zu Frankfurt a. M. 
mit lebensgrossen Figuren 1836 in Fresco gemalt. 

Oehcrblickeu wir zuerst, was auf dem Gemälde zu sehen ist! Milten in einer rei- 
chen Landschaft mit weiter Fernsicht steht vor uns eine edle, holdselige Fraiiengestall. Frie- 
den verkündet ihr mildes Angesicht, und das Zeichen des Friedens, den Palm^weig tragt sie 
in der Idnkcn ; mit der Rechten aber deutet sie auf Hie Quelle des Friedens, auf das Evan- 
gelium, das ein zu ihr aufblickender Engel neben ihr in Händen halt. Es ist die christliche 
Religion, die wir in ihr zu erkennen Italien; sie hat einen ihr noch fremden Boden betreten; 
zu den noch ziemlich rohen Bewohnern unsers deutschen Vaterlandes bringt sie die Bot- 
schaft des Heils und milde Sillen uml Bihlung. Sie wendet sich nach dem Bischof Ronifa- 
ciiis, dem Apostel der DeiiLschen, der die Eiche des Thor gefällt und ihr die Wege bereitet 
luit. Er spricht zum Volke. Andächtig folgt die Jugend, das aufwachsende Geschlecht sei- 
ner Rede; verdrossen oder verscidossen hören Aellere zu; ein greiser Barde, der die Götter- 
gestalten seiner Gesänge, und mit ihnen sein ganzes Leben in Staub sinken sieht, hält sich 
abgewandt und mühsam vor dem gänzlichen Zusanimenlrecheii an seiner Harfe aufrecht; eine 
Seherin aber, die bis dahin der Göller Sprüche dem Volke verkündet, kehrt ihm erzürnt den 
Rücken, einen geschützten Wolmort zu suchen, von Hem aus sie sich und die vertriebenen 
Walhalla -Herrscher rächen kann. 

Neues Leben aber ist aufgegangen, wo die heilige Friedensbotin sich genaht; selbst 
die Natur verkündet es, und wo Hie GöUer-Eicbe gefällt worden, sprudelt ein frischer Quell 
hervor. Die Verbreitung des Chri.sienlliuros in Deiilscbland geschah durch Anlegung von 

R 4rut»elw« Ku«m. IX. Halttri. 
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Slillcu; KlDsl<‘rg4-islliclif iiiieriiiiiim«'» (jiterriclil und reli^iCi^e nildung des Volkes; Mondie 
wurden die erslen Träger von Kunst und Wisseiisctuin. Darum lial Veil in seine Darstel- 
lung diu Möm lic nufgeiifmimeiiy die wir in Rulracidungen oderSUidien versenkt, in der Feme 
am >^'egbild sehen. Dabei erhebt sicii ein hoher Dum im miUelalterlirhem Ihmstyl. Vor 
demselben unter einem LorlH'erhauni stehen, wie zu gt'ineinsainer Thätigkeit verbunden, drei 
schöne FraiiengesLillen , au ihren Atlrihuten kennilich als die Schweslcrkniisie; Daukuiisl, 
Rildnerei und Malerei. Sie tolgeii der Religion auf dem Fussc nach, sind iinrertrcrio- 
lich an sie gekettet, wie die Folge an die ('rsache. Aber nicht sie allein hegleiten die Re- 
ligion auf ilireni Mis.sions-(iange durch unser Land. Drei andere (»eslallen sehen wir zu 
ihrer Rechten, die Theil nehmen an der geoieinsanicn Arbeit: sie bezeichnen Dichtkunst, 
Musik und Ritlerthuin, die lH*wegeiiden Elemente der aus dem Lhristenthuni hervorgegange* 
neu Roimmlik. Schliesslich isl auch noch der Unterweisung des heranwach»enden Geschlechts 
gedacht in einer Grii|i(ie von knnhen und Mädchen, die von einem Lehrer Unlerricht em- 
pfangen. 

Die Stadt, die man in der Ferne sieht, ist Franklurl; wo Doulschlnmls Kaiser ge- 
wählt worden, widier Ritterschuaren ziehen, und wohin Frachluageii den grossen Guler-Ver- 
kehr vermitteln. 

Fio ImiIht Schunheiuinn, durch den alle Werke IHi. Veils sich auszeichneii, spricht 
auch aus diesem Riide, aus der Kbirheit seiner Anordmiiig, aus tlem Adel seiner Cicslallun, 
Bewegungen uml ausdruckvolleii Pliysiognomieii. Weniger glücklich war der Meister in der 
Färbung, die, unter dein Bestreben recht licht zu sein, etwas trocken ausgefallen isl. Auch 
einige Linien stören die allgemeine liarinonie ; namenUirli jene nahebei liori/ontale, mit wel- 
cher der Oherllieil des Barden sich sillioiietlieji. 

Das t^hristenthiini ist bekannllicli in DciiLscliland nicht ülieratl mit Sanriuiulh aiifge- 
Ircteii — die allen Sachsen würden davon zu erzählen wissen — alwr dennoch liat es ülier- 
all den Saameii der Rihluiig aus^slreul und den Grund gelegt zu dem, was wir iiii Laufe 
der JahrhuodeKü geworden sind. Vor allem aber i>l es unheslrilleii, dass das Chrisbmthiim 
der neuen Kunst wie überall so in Deutschland Gehalt und Gestalt gegeben. Und darin liegt 
die Bedeutung, wie diu vollkommene geschichtliche Wahrheit des Gitnalües von Dh. VeiL 
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CARL DER KAHLE 

AUS DEM CODEX AUREUS VON ST. EMMERAN. 

1 0 Z. hoch, 1 1 Z. breit. 

Mu einer BiKliafd lDo|>pelbbUt. 



Der Cod«\ aureus von Sl. Kimiicran in Re"eiisbiirg, jdzt iti der Hof- und 
bihiiolltek zu München ^ ist eines der merk würdigsten Denkriinle drubrher Kunst aus der 
carolingi«iciieii Zeit. Dieser tlodex, der atusser einem Caiendannni di» vier Erangelien in 
UleitiLsclier lehcrsetzuug enthalt, ist aurßefelil (’arls des Kahlen ttii J. 970 von zivoi IViesteru, 
leihlk'lien ßrüdmi, Herengar und Luilhard angefertigt worden. Kr ist durchaus mit 
goldnen RiichsUihen auf Pergament gestdiriebeti , iiitl vielen Initialen und Randverzieritngeo, 
utid einer Aimdd figürlicher .Miiiiaturhilder ansgeslaUet. *) Dieser Codex ward von Ludwig 
dem Stammler, wie es sclieinl nach lelztwilliger Yerfugnng seines Vaters, Carls des Kahlen, dein 
SliR des h. Diotnstus hei Paris verehrt, von wo er diirrh Kaiser .4rnii)f im J. 893 wegge- 
fuhrt und dcMii Kloster St Eimiieraii in Itegenshiirg zum Geschenk gemacht worden. Der 
Kaiser hatU* — so erzählt ein Presl»yler aus dem 11. Jalirh. »lern Ahl Hegiriward**) — den 
Leichnam des H. Dionysius mil sich genoniimm, und desshalh vom Ahl Khidn um Hrickgabe 
desselben «iiigegaiigen, sich gegen Auslieferung des goldneii Kleinods bereit erklärt, einen Thcil 
der li. lUdiqiiien zu verabfolgen, was aiiderseils hercdtwillig angonorninen wonlen. — Rei 
dem Gebraucli im Allardiensl srhcinl der Codex etwas gelitten zu halH'n, so iIhss eine Reno« 
ration für noUiig erachtet wurde, wxdche der Ahl Ramnald ums Jahr 975 von 2 Mönchen 

*) ÜoetUQcnl die EDl«lehung«^eti'hu*]ile d«s Codex Ul in ilmi eBlbellt*n. in falgeodein ati 

den Schluss desselben geselzlcn Disliclicn: 

Bis (|uadringentt «olilanl et seplueginu 

Aiini, «|uo Meus esl Vji^ine osCus ilomo. 

Tit denis aonU Kandu« regnabat et iifiu, 
t^nra Codex acliis illius imperio. 
liacleaus ilmlo^un] calaiiio de»eri|»simus «equor. 

Litoris ad finem iiosira rarina inanet. 

Sanguine nos uno patm aiatri^qiie creiti, 

Alque Mcerdolis »mal uteri{ae graduu. 

Kn B4*nnganus. Liuiharilus aotnine dicti, 

Qtu$ fueral sudor difltnlisqne nimU. 

HR lihimet leclor surecilant v«H>a precanti«. 
t't dicas rjptant regna heaU Oei. 

CoL. Sx-trii.. dissertatiii in aureunt oodienn etc. 1786. p. 26. 
t;. K»s*Tia'« D«iikMl« dtr 4«»i>icb«ii kuini. IX. Malet«i. 
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Ari|to und Adnlherl aiisl'iiliren lu'ss.*) Es dürnr* $dir srimierig sein, aiizugfUcii, worin 
diese Ketiovalioii l>e^tn^den li.il. Dass damit iiiclil die l'ebermiluiig, rirliliger IVlKTscbmie- 
riitig der liildliclicii Darstellungen, wie wir jetzt sie sehen, hezeirliiiet sein kamt, erfielil aus 
dem (uolilerhulteiieii) nitdiiiss des Abtes Itaiiiiiuld, das mit grosser Feinheit und Fertigkeit 
in Miniatur ausgelührl ist. N'adi der gewöhniieben Aiinuliine l^ezieht sieh die .Naclirirlit von 
der Henovntion auf den werihvollen Einiiaud, der aber mit seinen grossen kusiltaren Perlen 
und Edelsteinen eher an die Schatzkammer eines kaisci-s, als an die S|mr|ireiinige eines 
Klüsler* Vorstandes erinnert. Eines allerdings im Einband weist auf das 10. Juhrlnindert: 
das sind die in tiold getriebenen Deliefs, deren Styl sieb run Bildiiereien aus der Caroiingi* 
selten Zeit nierklicb unterscheidet; was näher zu erörtern, wir einer künftigen Miltlieilung 
voHiebaiten. 

Dir Codex enthalt an figürlichen Minialurhitdern ausser dem bereits erwähnten Bild* 
iiUs des Abtes Uaimiahl, ferner den vier Evangelisten vor ihren Evangelien, und jedesmal 
dabei auf einem besondern Blatte einem Rildiiiss oder Sinnbihie Christi oder Gottes (dem 
Löwen, dem Lamm, einer Hand) eine Vorstelbmg des Himmels mit seinen Heiligen und da> 
bei das Dedicationsblatl, von weicbeiu wir hier eine Nachbildung geben. In der Milte des 
Blattes ist Kaiser Carl der kahle ahgehildel, sitzend auf golduem Thron, unter einem auf 
vier Säulen ndieiiden, von goldenen Leisten ziisnmiiiengcfialteneii Thronhimmel. Eine Hand 
reicht, gleichsam Gaben spendeiid, aus den Wolken ftlier seinem Haupt. Zwischen den Säu« 
len des Tlironhimmcls stehen zwei Kriegsleiite, der zu seiner Hechten mit deui S hwert 
in d(‘ii Hänili-n ; der zur Linken mit Liiize und Sdiild. Leber jedem hängt eine goldene 

.\nipel; darunter steht beim ersten der Vers: 

Arnia tibi faveanl Christi slabilila pr aevum; 

beim zweiten: 

Muniat cl dipeus setiipr ab Imste suus, 

SU dass damit die Bestimmung und die Bedeutung der Wanemnachl des Kais^^s ausgespoeben 
sind. .Neben dem Sihuerltrager, durch eine Säule von ihm getrennt, steht eine weihlicbe Figur, 
mit .Mauerkrone und Füllhorn; dass sie Frankreich vorstelle, sjtgt der heigeschriebene Vers: 

Francia grala iihi Hex indite munera defert; 

neben dem Sdiililträger sicht eine andere, in gleicher Weise ausgeslattete weibliche Figur, 
die wir aus dem iieigesdirieiienen Verso als DeuLs^hlami erkennen: 



Golia te paritcr cum regnis iiichoat aitis. 

lieber diesen beitlen allegorischen Figuren, rechts und links vom Thronhimmel, sieht man 



*) Uut üaA Biiiinis» d*'5 Alites im Coüci stplirn die Worte: 

llunc libruin Kar«lii!t qiiontiaou f>errvcil liunorus. 

Quem oune IJeiarAmino Raiiould reoovcral aluM>. 

t'od am Si’itluss de« C4Hlex .sinil die Worte faeig^ftlgt: Itomni .Abbaus Hamvoliit j»»MUDe liunc tUtruin Anpo et 
Ailalperte« renovarerunt. Si« iuemur eonioi. 
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zwei Engel sich nahen, welche — nach ihrer llandbewogung zu schliessen, — zu den Gaben 
der Erde die Segnungen des Himmels fugen. 

Leber diesem Rüde stehen in goldener Schrift die Verse: 
die residet Carolus dirino niuiierc fultus, 

Ornat qiieiii [delas et bunilaüs amor. 

Hludowic. justus erat, quo Ilex non iiistior aller, 

Qiii genuil prulem baue trihtieiiU* t)eo. 

l'iiler dem Bilde gleicherweis die Verse: 

Alma viro peperit Judith de sangnine claro: 

Cum genilor regiiis jura dahat propriis. 
llic iionieu iiiagiii Karoli de nomine siimpsil, 

Nomen et indiciiim sceplra teneiido sua. 

Hic David vario fiilgescit slcmmatc Begis 
Atque Salomonica Jura docentis habet, 
istius iniperiu hic Codex resplendel et aiiro, 

Oni hoiia cmistnixit mulla ravente Dcm). 

Wir haben hier also im Bilde den Sohn faidwigs des Frommen und der bayrisclieii 
Prinzessin Judith, den jüngsten Fiiiket Carls des Grossen vor uns, den eigentlichen Stiller 
der franzüsischon .Monarchie (nach dem Vertrage zu Verdun); und zwar gehört (der Angabe 
des Codex nach) das Bildniss in die '/eil, in welcher Carl nach dem Tode seines NefTen, des 
Kfmigs Lothar 11. von Auslrasini, ungerechtfertigter Weise dessen Land in Besitz genommen, 
das er inzwischen im Vertrag zu Marsan 9. .\ug. 870 an Ludwig den Deutschen, und durch 
diesen an Kaiser Ludwig 11., den Bruder Lothars II. zurückgeben timssle. Es stimmte mit 
der herrschenden Vorstellung von der Macht und Kedciitung der Kirche, dass man Gewalt 
und L'nrei'ht durch Förderung kirchlicher /wecke, durch Gründung von Abteien, oder durch 
gewichtige Geschenke an die Geistlichkeit gutmaciieii konnte. Es ist wohl möglich, dass das 
durch die Be.siUergreifung von Aquitanien dem nuriitmässigen Erben angelhnne Unrecht die 
Veranlassung zu dem so reich ausgestatteten Evangt'lienbmdi gewesen, das Carl der Kahle fiir 
das Stifl des h. Dionysius bei Paris von den beiden deutschen Künstlern, Berengar und 
Luitbard, bat anferligeii la.ssen. Darum haben ihn auch diese in seiner vollen Majestät ab* 
gebildet, nicht mir von seinen WafTenträgern zu Schutz und Trutz umgeben, sondern auch 
von den allegorischen Bepräsentaiileii von Frankreich, das ihm gehörte und von „Gotia“, wih 
mit Austrasieii, das Land zwisclten Uhein, Maas und Schelde nebst Mocidiurgiiiid; dann aber 
auch Niedcrburgtmd gemeint sein mag, das er (mit der Provence) nach ileni Tode Uaris, des 
Bruders von Lothar II., el^ufalls nnrechlinässig an sicli gerissen halle. Die schwülstigen Verse 
setieu die ScJiineichcleieti des Bildes fort, die den läiidergierigen Fürsten unter die besondere 
Gnade Gottes sUfllen und von hiininlischea Seiidboleu die Bestätigung seiner Macht erfahren 
lassen. 

ln den Rcziebungeu zur Kunst unterscheiden wir an diesem Bilde vornehniltch die 



Digitized by Google 




\iU CARL ÜLR LAiILL ALS UPM (.ORKV AtHel^ XI' ST. EMMi:ttA> l> KEOL.NsatKG. 

Aiili.osuti^'» ileii Sl\l iiiJil die KarL<‘tigel»uu|;. l)er Atiflfassmig liegt weniger eine Rildiiiss- 
llar^lelliiiig xu (fnimte, rU die naclidrrn-kliHu! Beztiriiining künigltclivr Marhlvollkomineiilieil. 
U k'utdil il(‘»liatb das Hlid<l^s^ de>« Kaisers niciil olmt* individuelle Züge ist, ao hat das (jaiixe 
dorli iiidil die eiitliTiileste Aelinliclikeil mit einer wirklirhen Seeiie. Datnil stiinml aueli 
die Anordming des Hildes, die strenge Syrniiielrie der Fignrensteliung, wie der arcliitektnni> 
sehen Kiiiiheitimg, ferner das Verliältniss der Figuren nnlereinander ulierein, das die Fngel, 
NN alfenträger und Allegorien mir als .Allrihiite des di»p|M*lt so grovs<‘ii Königs erscheinen lässl. 

Iter Styl der Zeichnung enmiert mehr an ailehristlielie Vorhildcr aus Italien, als aus 
llyxaiix; die Figuren sind weniger gestreckt, hulM*ii eine freiere Rewegiing und nicht jene 
scliemaliscljen (iesiehlszüge hyxanlinisclier Heiligen. Auch in den Faltenziigen ist das Ver> 
slandniss mirerkemihar, sowie ein künstlerisclier tieschmaek in der liewanduiig seihst. Auch 
in der Tracht ist noch nichts ßyxaiilimsclie> ; vielmehr tragt t^art der kahle noch die fraiiki- 
scIk' Tracht: die kurze Tiinira, den etwas längeren mit Perlen und Kdelsteinen liesetzten, an 
der rechten Schulter mit einer Schliesse gehalleiieii Manie], und die gelmndencii Sliefel, ganz 
wie Kgiiiliart die Tracht (<arls d. ür. iR'schreibl. Erst nach der Rtickkelir aus llom von 
seiner kaiserkrömiiig (S75) nahm Carl der Kahle orientalische llekieidiing an. Von Naliir- 
sliiditim liir die Formen ist selhstierstäiidlieh hier keine Rede, so wenig, als von aiisilriicks- 
vollen Mienen uml Rewegiingen. Die Zeichiiniig erhebt sich nicht ül>er eine ziemlich rohe und 
|diim|R’ iNaturauOassung, in welcher uhrigeiis eine eigenthüiuliche Richtung widirxiinelimen ist. 

Die Farhengebiing und der Farhenaiinrug sind von hestniderer Bedeutung fnr die Ent- 
wickelungs-tieschiclite deutscher Malerei. Vorlierrsehend ist die Mennige tMiiiinin) angewendet, 
jene geihrolhc Fiirlo*, von der die Miniaturmalerei ihren Namen ges4’ln'>|iR. Dem schliesst sich der 
lhir|Mir an, ein violettes Braiiim»lh, und ein helles in den l.ichterii fast weisses ßhiu; ein kräftigeres 
Bimi ist für des Kaisers Tnnica, sowie für den Hinlergrmid angewendel, das an der Stelle der 
Hand (iotU's duitkelhlau wird; einen gelhliclien Ton iiat die >\dinl hinter den Säulen; Kii|»- 
fergnin deckt an einigen Stellen den (fruiid nml ist ausserdem bei den Edelsteinen und dem 
Te|»|iich verwendet. In grosser Reii hhaltigkeit ist (itdd Brigehracht, iheils bei Bedeckung von 
Härlien, z. B. der Füllhörner, der Säulen, der Leisten und Kinfassiingeii des Throiitiinmiels, des 
Throns der Kronen und Kronleiicliler, der Schuhe etc ; sodann zur Bezeiclinniig der höchsten 
LichUtreileii aul den Lew ändern, sowie auf den Eiigelsnügeln, hei den Verxieriingen der Kleider, 
des le|i|uchs, der Säiilenra|iiläle eie. Auch sind die goldlHvIecklen Formen meisleiiliieils mit 
Weiss und Mennige fein iimsehriebeii. Die CHrnalioii ist gelbbräuiilich , mit rolhhrämilicheii 
S<djalten, rolheii Zwischenslrichen und weissen Lichtern. Da die Farben im Lanzen «odir 
unveriiiiUelt neben einander sieben, so ist von einer Farbenharmonie natitrlich nicht die Rede; 
dennoch ist der Eindruck im Lanzen nichts weniger als grell, was wohl dem durch alle 
Karben s|iieleiideii liolde Hii/nschreilwn ist. — leher die Aiiftfiilirung, den Fnrl>piiaunrag und 
den Lrad der \o||emlung gibt leider] uii.ser Bild keinen giMifigendeii Aurschliiss, du es sehr 
stark iihermall ist und nur .slelleiiweis die urspriingliclie Malerei durchsclieint. Dagegen sieht 
mau an den Initialen, dann den Band- und Sänleiiverzierungen einzelner Schriflhlalter, die 
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iinvcrsi'hii (’rhntleii simi, dass die Maler des Codex sich sehr reingeriebeiier Farben bedietileii, 
diese mit grosser Getiauigbcil, Gldclimassigkeit und ChiUe aiiflnigen, und namentlich in den 
Verzierungen eine Geschicklichkeil und naiidsicherlieil bewiesen haben, dass man die Arbeit 
ganz vollkommener Maschinen zu sehen glaubt. Jedenfatls müssen wir aunelimen, dass solche 
Leistungen Ergebnisse einer lange fortguseizteii KunsUhatigkeit sind. Und in der Thal finden 
wir vielfache Spuren einer Carolingischen Malerschnle, deren Arbeiten ein im Weseiillichcii 
iibereinstimiueiides Gepräge hahen. So wird im Kloster S. Calisto zu Korn eine Bil»el mit 
24 Minialurhildcrn aus dem 9. Jahrb. aufbewahrl, deren Urheber mit seinem von ihm in 
den Prolog des Codes cing<‘scl>riebenen Namen Ingohert auf den fränkischen Hof hinwcisl, 
um so sicherer, als auch hier auf dem Oedicatiousblall die Gestalt Uiarls des Kahlen *) in 
ganz gleicher Aiiffassiing und Darstellung und fast mit derselben Umgehung wie im Emme* 
raner ('^odex ahgehildel ist. E.s ist lieachtcn.swerlh, dass Ingolierl in jenem Prolog hendts ein 
deuUehüs Küiistlerhewusslsein oifeubarl, indem er darin sagl: er hoffe nicht nur mit italienb 
sehen Leistungen Schritt zu halten, sondern sie noch zu ühertrelTcn. Im Codex von Toulouse 
ans derseli^n Zeit nennt sich der Kfinsller Godescalcus; im Psalter der kaiserl. Hofluhlio- 
ihek zu Wien ein andrer Dagulf; dahin gehört gleichfalls die Bibel in der öffentliclien Biblio« 
ihek zu Paris**), aus der Zeit Carls des Kahlen, und einige frühere fränkische Codices eben« 
dasidlist und in Trier. 

*) PahcliUcb tUr <larl <1. tir. gehalten. 

**) Vitfllrii'ht jetzt in der AbUieihing des Ijouvre. in wctclier die Memorahilieo aus dein Leben franaosi- 
seher llerrsrhcr aurgesteltl sind. 



II. F<)«»ttk't DaDimil« Jer 4rul«clMii Kuaii. |K. 
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